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doch eigentlich todmübe fein müſſe, und fie wirft ſich 
in eine Gde des Sophas. 

„Den®, Mamachen, die Alrich'ſchen Muſikanten find 
ſchon da — ad), wie herrlich wird es fein, wieder ein— 
mal ordentlich zu-tanzen, und ich werde es Werner 
ſchon fteden, daß es keine zu langen Paufen geben darf. 
Entrain muß jein, jagt Papa immer, und entrain ſoll 
fein,“ wiederholt fie emergifch, den Kopf aufwerfend. 
„Und wir find wirklich fertig geworden,” erzählt fie 
weiter — „ich hätte es garnicht für möglich gehalten, 
nur den”, Mama, die Seife hat Erica richtig vergeſſen, 
obgleich der Haufen ſchon wochenlang in der Schafferei 
bereit lag — natürlich, eine Braut darf ja zerſtreut 
fein! — da bin ich denn noch einmal durch alle Zim— 
mern gelaufen, auch Hinunter in die Herberge, und 
habe die 40 Stück — meine ganze Schürze voll — 
richtig vertheilt.“ 

Die Sandräthin ift es ſchon gewohnt zu Iefen und 
zuzuhören, wenn ihre Inga ſchwaßzt; ihr Zeitungsblatt 
überfliegend, ſchaut fie nur dazwiſchen mit freundlichen 
Blicken auf ihr vor Eifer und Erregung glühendes 
Töchterchen. Diefe ift jchon wieder auf den Füßen. 
„Aber die Fahne,“ jchreit fie, „die Fahne ift noch nicht 
aufgezogen, bie ſchöne Fahne, auf die ich mit fo vieler 
Mühe unfer Wappen gemalt habe!“ 

„Doc, doch, fie ift aufgezogen, Jahn hat e8 bereit 
gethan,” beruhigt die Mutter, deren Geficht ein güti— 
ges Lächeln überfliegt bei dem Ungeftüm des jungen 
Mädchens. 

Troß ihrer 48 Jahre hat fih Frau von Rehburg 
ein junges Herz erhalten, fühlt und empfindet mit der 
Jugend, freut jich mit ihrer Tochter, der die heiße Un— 
geduld und Erwartung aus den ftrahlenden blauen 
Augen Teuchtet. 

„Wer wohl zuerft fommen wird?“ plaudert dieje 
weiter — „ah, ich glaube, da rollt jchon ein Wagen” — 
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Wire hängen ihr die goldigen Stirnldckchen in dag 
erhitzte Geſichtchen — eine große Leinwandſchürze hat 
fie fi, vorgebunden. Doch jogar fo, in dem einfachen 
Hauskleide, ift fie fo frifch, jo reizend, feine Maus, daß 
es zärtlich aufleuchtet in des Vaters Augen — ihren 
hübjchen Kopf zwiſchen die ‚Bänke nehmend, brüdt er 
einen langen Kuß auf die Hare Stirn. 

„Ah richtig, ich muß mich ſchnell umkleiden, laſſe 
mich 108, Papa! — aber da rollt es ja wirklich." Wie 
ein Blig ift fie am Fenſter. 

„Werner, Axel,“ ruft fie freudig und will ben 
Vettern entgegeneilen, boch fie befinnt fi), fie muß fich 
wirklich ein bischen hübſch machen! Nur einen Fenfter- 
flügel reift fie los, ruft den Ausfteigenden ein fröhliches 
„Willfommen, Wilkommen!” zu, dann ift fie raſch 
durch eine Tapetenthüre verſchwunden. 

Der Landrath geht ſeinen Gäſten entgegen. Ob— 
gleich beinahe 10 Jahr älter als feine Frau, hat auch 
ihn dag Ater nur grau gemadjt, nicht gebeugt. Seine 
ftattliche Haltung, fein elaftifcher Gang, feine Arbeits— 
kraft und Energie dienen Bielen zum Vorbild. Seine 
Liebenswürbdigfeit ift ſprichwörtlich — „jo liebenswürdig 
wie der Derbiten’fche Rehburg“, fagt man im Lande, 
„wie Onkel Eberhard" — in der Familie, und befon- 
der3 die Jugend, für die er immer eine Nederei, einen 
Wit bereit hat, ſchwärmt für ihn. 

Seine Frau hört die Begrüßung im Borhaufe — 
lautes Gelächter — fi} nähernde Schritte — und em= 
pfängt Herzlich und freundlich Troftberg und die Neffen, 
die ihr ehrerbietig die Hand küſſen. Gleich darauf — 
Inga's Toilette erfordert nie viel Zeit! — erfcheinen 
die jungen Damen, und mit einem Freudenſchrei fliegt 
fih das Brautpaar in die Arme. Axel ift boshaft 
genug, Werner und Inga zu beobachten, doch dieje be 
grüßt unbefangen, mit kräftigem Händeſchütteln, die 
Bettern und ben Tünftigen Schwager und ſchwingt ſich 
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aufs Fenſterbrett, „um die Amfapet beſſer überfehen zu 
Innen.“ Mitten im luftigen Nedkrieg horcht fie eifrig 
auf jedes Geräufh draußen, und vor den Anderen 
unterjcheibet ihr ſcharfes Ohr in ber Ferne das Getön 
von Poftgloden und dad Rollen eines fich raſch nähern- 
den Wagens. 

„Das find vieleicht ſchon Martha und Thildehen, 
Iommt, wir wollen auf die Terraffe hinaus, fie mit 
Jubelgeſchrei empfangen.“ Leichtfüßig eilt fie voraus 
— die Anderen folgen. 

Es ift wirklich die ung fchon bekannte Reiſekutſche 
und ihr folgen in kurzen —— bald andere, 
oft eine ganze Reihe Wagen hintereinander, wenn ſich 
Nahbarn zujammengethan, um die langen Streden in 
Geſellſchafi zurüczulegen. Bald herrſcht ein unbefchreib- 
lieg Durdeinander in ber Halle, die Begrüßungen 
nehmen fein Ende, das Stimmengewirr wird immer 
lauter — „der reine Markt,“ meint Gebhard, der das 
zum erften Mal erlebt. 

„Wo Haft Du den hübſchen Viererzug her?“ 

„Himmel, ich Bin ganz ausgekocht.“ — „Scheu: 
licher Weg über die X’jchen Berge,“ hört man hier. — 
„Denkt Euch, unſer Rad fing an zu brennen.“ „Ja, 
und bei uns brennt der Wald — aber auch welche 
Dürre!“ — „Ab, Alfons auch da, wie geht es?“ tönt 
es dort, ſchwirrt und lärmt es ohrbetäubend durchein— 
ander. Allmählic) legen fich die hochgehenden Wogen ber 
Wiederſehensfreude — man geleitet die Angefommenen 
in ihre Zimmer, um ſich zu fäubern, die Toilette zu 
wechſeln oder auszuruhen, bis um 5 Uhr die Mit: 
tagaglode wieder alle zufammentuft und die große Ge: 
ſellſchaft in den Salon und um die mit Delicateffen 
aller Art bebedten Imbißtiſche verfammelt. 

Bis auf Erica's Bräutigam find es lauter Reh: 
burgs, mehr als ſechzig erwachjene Glieder der Familie, 
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die, alter Tradition treu, jährlich einmal, bald Bier, 
bald dort, ihren fogenannten Yamilientag beranftalten. 
Dieſes Mal ift e8 das Derbitenjche Haus, welches 


die Schaar her Rermandten aufnimmt: feine Bemokner 
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hübſcheren Speiſeſaal als den Derbitenſchen, — ſieh 
Dir mal dieſe geſchnitzten Buffet? an — wahre Pracht- 
ftüde, was?!" 

„Und bei folder Beleuchtung macht er fich be— 
ſonders gut,“ ergänzt Troftberg. Durch vier große 
Bogenfenfter fluthet in breiten Strömen fonnige Helle 
in ben behaglichen Raum und wirft ſchimmernde Lichts 
reflexe auf die koſtbaren alten Eichenmöbel, auf, die 
dunfel getäfelten Wände, an denen die ftattliche Reihe 
der Ahnenbilder hängt. 

Ein ausgezeichnetes Diner wird aufgetragen, — 
der Derbiteniche Koch tft ebenfo berühmt wie Onfel 
Eberhard’3 Weinkeller — und bald ift die Unterhaltung 
jo lebhaft und jo laut, daß man fein eigenes Wort 
nicht mehr verfteht, Hausfrau und Hausherr aber jehen 
fi befriedigt an und ihr Blick ſcheint zu jagen: „Es 
laßt fi} gut am, es ift Alles im beiten Gange.” — 
Und der Widerfchein des im prächtigften Farbenfpiel 
erglühenden Abendhimmels taucht das lebensvolle Bild 
in goldigen Lichtglanz. 

° Nach Tisch verfügen fich die meiften Herren natür— 
li ins Rauchzimmer, die übrigen promeniren mit den 
Damen auf der Terrafje und im Garten, bis die Ulrich- 
ſche Gapelle ihre munteren Weiſen ertönen läßt und 
eine Polonaife, „Familientagspolonaife” — natürlich 
don einem Rehburg componirt — bie Geſellſchaft in 
dem eigens zu biejer Gelegenheit erbauten Zanzjaal 
verfammelt. 

„Nur bis Mitternacht ſoll etwas gejprungen werden, “ 
hat der Landrath gefagt und Iuftig drehen fich die 
Baare. Es ift ein hübjcher Anblick, alle diefe jugend- 
lichen, von Frohſinn und Lebensfreude glühenden Mens 
ſchenkinder — die Alten, die im Anfang bloß zufchauten, 
werden ſelbſt jung mit den Jungen, und viel jpäter, 
als beabfichtigt, begiebt man ſich zur Ruhe! 


* I * 
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fie das herrliche, goldblonde Haar -- ein geſchmack-⸗ 
volles roſa Zephirkleid bringt ihren ſchlanken Wuchs 
zu beſter Geltung und Alles freut fih an ihrer ſtrah— 
Ienden Jugendfriſche, an ihrer prächtigen Natürlichkeit. 
Bon den Vetiern wird fie unbarmherzig genedt, aber 
fie wehrt fich mit ſprudelndem Humor und bleibt feine 
Antwort jchuldig. 

Bis nach 10 Uhr ſteht der Frühſtückstiſch, aber 
endlich find auch die Langſchläfer erſchienen und bie 
Hausfrau und ihre Gäfte zerftreuen fi in Garten 
um Hof, wo es foviel zu jehen und zu bewundern 
giebt. 

Unter Führung des Hausherrn befichtigen bie 
Herren eingehend die Wirthſchaft, — die mit ihren 
großen Betrieben, Brauerei, Meierei, Deftillatur, ihrer 
Vieh- und Schafzucht zu einer der größten des Kreifes 
gehört, — und all die praftifchen Bauten und Neu— 
erungen werden von biejen alten und jungen Sandiwirthen 
aufmerkfam geprüft und lebhaft beſprochen. 

Die Damen intereifiven fi) mehr für die Pferdes 
Toppel, den Hühnerhof, die Treibereien, den ausgedehnten 
Gemüfe- und Obftgarten, und im Park, unten am 
Wafler, im Schatten Hundertjähriger Linden amüfirt 
fich die Jugend mit allerlei Spielen — arrangirt Prei- 
ſchießen — Wettfahrten auf dem See. Wer aber die Hitze 
fürchtet, ber flüchtet indie Löftlich fühlen Zimmer, wo 
immer einige alte Tanten zufammenfigen, in eifrigfter 
Unterhaltung allerlei Familiengeſchichten bejprechend. 
So vergehen die Stunden zwanglojen Beiſammenſeins 
in angenehmfter Weiſe! 

Was thut es da, daß Onkel Heribert und Onkel 
Dagobert bei dem geringfügigften Anlaß in Streit ge 
rathen — daß Tante Elementine über die Puß- und 
Verſchwendungsſucht ihrer jungen Schwägerin entrüftet 
ift — die auisbofigen Coufinen die Birkenthalſchen 
„einfach gräßlich langweilig” finden, und dieſe wieber 
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verfchiedenften, ganz allerliebft gebundenen Sträußchen 
liegen, da begreift er ihren Wink, faßt ohne Zögern 
raſch nad) einem Bongquetchen Nüffe, das etwas verſieckt 
unter den anderen liegt, befeftigt e8 an feinem Knopf» 
loch und tritt zu Inga. Im dem Gürtel ihres weißen 
Kleides ſteckt ein gleiches Sträußchen, — fröhlich) kichernd 
— ſie ſich an ſeinen Arm und läßt ſich zu Tiſch 
ühren. 

„Ach, Du ſchlaue Maus, Du!“ — flüſtert er, und 
als ſie voll köſtlicher Schelmerei zu ihm aufſieht, da 
trifft fie aus den dunklen Augen ein Blick, der fie be— 
fangen macht; doc tapfer ſucht fie fich diefer Regung 
zu erwehren und ift bald wieder im heiterften Wort- 
gefecht mit der ganzen Tafelrunde, die aus den Fröh— 
lichſten der Fröhlichen befteht, aber auch auß den Amü— 
janteften, den Hübjcheften, den Klügften, den Luſtigſten, 
den Tüchtigften, — kurz, die Auserwählten Haben fich 
hier zufammengefunden. Da ift Oswald, ber ältefte 
Sohn aus dem Illamoisſchen Haufe, ein Mufterfind, 
ein Mufterfhüler, ein Muſtermenſch — neben ihm fit 
Helga,. die reiche Erbin von Kürrapäh, weiterhin Martha 
und Emmerih, Afta und Axel — natürlich auch Thild- 
hen und Gebhard, Erica und ihr Verlobter, Inga und 
ala ihr Nachbar Werner, der Liebling, der Stolz der 
Familie. Dreißig Jahre alt, eine männliche Erſchei— 
nung mit blondem Bart und kurzgelocktem Haar, Frei— 
muth und Güte im Ausdruck des |ympathijchen Gefichts 
und im Blie dev dunfelgrauen Augen, reich, ſelbſtaͤndig 
— gerade gejcheit genug, um den Klugen nicht zu dumm 
und den Dummen nicht zu klug zu erfcheinen — hat 
jeine Perjönlichkeit, die durch ihre äußeren und inneren 
Vorzüge berufen jcheint, im Lande und in der Familie 
eine Rolle zu fpielen, einen Reiz, dem fich wenige ent= 
ziehen, und es ift begreiflich, daß die Onkel „Teufels— 
junge” von ihm jagen, die Bettern „ein Prachtmenſch“ 
— die Tanten „ein echter Rehburg“ und daß die Cou— 
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ihr gilt mein Ho!" Er macht eine Pauſe, erwartungs- 
voll ſchaut Alles zu ihm Bin, ala er fortfährt: „Zwar 
feine irdiſchen Roſen ſchmücken fie* (mit einem Blick 
auf feine Tafelrunde), „Himmelaglanz ummebt ihre Sicht: 
geftalt, ſchimmernde Flügel tragen fie zu den glüdlichen 
Sterblihen, denen ihre Huld fi zugewandt! Frau 
Chance iſt's!“ — „brabo,“ „jehr gut“ applaudirt man 
— „bie Fee des Gelingens — die Göttin bes Erfolges! 
Hier ſchlang fie ſchon zu Urgroßvaters Zeiten die gol= 
digen Schleier um unfer ſtolzes Wappenſchild; über 
Generationen, mit vollen Händen freute fie die Gaben 
ihres Füllhorns aus, bis in die Gegenwart hat fie ge— 
waltet, gab ihr lächelnder Blick Gebeihen, und aus 
goldenen Rahmen ſchauen die Ahnen auf ihr blühendes 
Geſchlecht, auf unferen fröhlichen Kreis, der wieder ein— 
mal im lieben, alten Derbiten vereinigt ift. Und ein« 
geben? altväterlicher Sitte, wollen wir auch in Zukunft 
feine Entfernung, feine Reifemühen jcheuen, um uns in 
liebgewordner Weife alljährlich zufammenzufinden, aber 
nicht nur zu gemütlich =heiterem Beifammenfein, neue 
Beziehungen Inüpfend, alte wieder fejtigend, nein! — 
wie ein unlögliches Band fchlinge fih um uns Alle dag 


—Becewußtfein der Bufammengehörigfeit. — Unfere Fa= 


milientage, fie feien der Boden, aus dem das Familien- 
gefühl erwächft, wo er geweckt, gepflegt, erhalten wird 
und erſtarken foll, ber Familienfinn, der unfere Freude, 
unfer Stolz, aber auch unfere Kraft ift! Und fo feſt— 
gewurzelt in alter Tradition, umftrahlt von der Sonne 
des Glüds, wachſe, gedeihe und grüne in Livlands 
Gauen, ber geliebten Heimat zum Nußen und zur Bierde, 
dem Namen zu Ruhm und Ehre, der Rehburg edler 
Stamm — gegen den vernichtenden Sturm aber, ber 
aus Weften heranbrauft, rüttelnd an allen Ueberliefe- 
zungen, lodernd die heiligften Bande, und gegen zer— 
ſchmetternde Blitze einas dunkeln Verhängniſſes ſchirme 
ihn mit glänzendem Schild, nach Yahrhunderte lang, 
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die lächelnde Tochter bes Schickſals — die Ehancell — 
ihr leere ich dies Glas!“ 

„Bravo!“ „Ausgezeichnet!" „Famos.“ — Er hat 
mi Schwung und Teuer heſprochen und Alles klatſcht 

eeifall ſ 
„Das haft Du brav gemacht Werner, biſt doch ein 
Zeufelsjunge,” ſchreit Onkel Dagobert, „hoch die Reh— 
burgſche Chance, hoch, Hoch!“ 

a, hoch die Rehburgſche Chance!“ — 

Werner beugt fih zu Inga und während ihre 
GSläfer zufammenklingen, jagt er Halblaut, nur ihr ver 
ſtändlich: „Und auch mir ftehe fie bei.“ 

Sie Hlidt zu ihm a während ein Helles Roth in 
ihre Wangen fteigt. „Ab, dad war Aal und wie 
ihön, daß Du nicht fteden bliebft! eiht Du noch, 
wie auf Bertha Hochzeit der arme Eberhard plotzlich 

Faden ſeiner Rede verloren hatte, und nur äan's 
es tam, weil feine Brautſchweſter ihm Half.“ 

„Und nicht wahr, Du hätteft mir gegebenen Falls 
auch geholfen, das Nöthige gejpidt — wa? — wir 
haben uns ja doch in allen Lebenslagen Hilfe und Troft 
verfpeochen?” — Wieber begleitet feine geflüfterten 
Worte ein vielfagender Blick der ihr das Blut in's 
Geficht treibt. 

Ach, dad dumme Grröten,“ denkt fie, aber in ihrer 
Verwirrung findet fie keine ſcherzende Antwort und ift 
froh der Antwort enthoben zu fein, weil, über den 
Tiſch, Martha eine Frage an Werner richtet und bald 
darnach die Sandräthin die Tafel aufhebt. 

* * 
* 


Der Tanz ift in vollem Gange! „Nur Feine zu 


—  Muneni u Mau 





— 26 — 


mit Inga und ſeine Blicke ruhen ſo angelegentlich auf 
ſeiner anmutigen Tänzerin, daß die beiden alten Tanten, 
die hinter ihnen auf dem Sopha Platz genommen 
haben, ſich leiſe in's Ohr tuſcheln: „Na, aus denen 
wird doch noch ſicherlich ein Paar!“ „Natürlich, das 
habe ich ſchon längſt gemerkt, übrigens, ausgezeichnete 
Parthie, paſſen prachtvoll zuſammen.“ „Ja, ſieh nur, 
wie gut fie tanzen.” Die Beſprochenen haben als an— 
führendes Paar die Blumentour eröffnet — auf ihren 
Pla zurückkehrend, jagt Inga: 

„Wie Liebe ich die Mazurfa! — Ach, es ift über— 
haupt himmliſch zu tanzen! Nur eins ift ſchade, 
immer dauert das Vergnügen viel zu kurze Zeit. 
Morgen ift ſchon wieder alles aus, worauf man fich 
fo lange gefreut Hat.“ 

„30a,“ fagt Werner, „bei und,“ — er betont jo 
eigentümlich die zwei Worte, — „müßten die Familien- 
tage immer wenigftens fieben Tage dauern, nicht wahr, 
Goufinden? — Maus?" 

Wieder iſt e8, als wollten feine ausdrucksvollen 
Augen tief in ihrer Seele leſen. Befangen ſenkt fie 
die langen Wimpern und neftelt an ihrem Spitzentuch. 
Werner beugt fich ganz nah zu ihr herab, ſeine Lippen 
formen ſchon eine Frage — in dieſem Augenblick über- 
reicht der ungeſchickte Erich (Werner wünſcht ihn in's 
Pfefferland mit ſammt feinem Bouquet) Inga eine 
Auszeichnung und entführt fie zum Zanze. Werner 
ſchaut ihr nah — „wie leicht und gracids gleitet fie 
im Tacte der Muſik dahin.” — Einen Moment ift es 
ihm, als müffe er aufjpringen — Vetter Erich mit 
einer Träftigen Bewegung in eine Ede ſchleudern, die 
ſchlanke Geftalt in die Arme nehmen und es allen An— 
wefenden triumphirend zurufen: „Das ift meine Braut!” 
Aber wie oft Hat er es felbft ſcharf gerügt, diefes An— 
ſprechen im Ballfaal, unter ſo vielen beobachtenden 
Augen, ohne Rückſicht auf die zarte Schüchternheit 
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mern umgeahnten, nie gefannter GSeligteit — wonniges 
Sludegefuh überflutet ihre Seele mit jubelnder Ge— 
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„Himmliſch, Papa! Einfach himmliſch!“ Stürmiſch 
umhalſt Inga den Vater. Sich dann zur Mutter wen— 
dend, ſchmeichelt fie in ihrer lebhaft drängenden Art: 

„Bitte, jage ja, golbenes, einzig liebes Mutterchen. 
Bitte, bitte! Hier wäre es ja taufendmal gemüthlicher, 
als in ber Stadt. ch wäre jo ſchrecklich froh, wen 
Du in Papa's hübſchen Plan willigen würdeft und Erica 
ſicherlich auch — nicht wahr, Eri?⸗ 

„Gewiß, Schwefterchen! Mich entzückt Papa's Plan 
nicht weniger, als Dich. — Liebes Mamachen,“ — 
zärtlich ſchmiegt ſich auch die ältere Tochter an die ge— 
liebte Mutter, küßt ihr bittend die Hand. 

„Hier, in unſerer alten Derbitenſchen Kirche bin 
ich confirmirt worden, da iſt es wohl natürlich, daß 
ich auch gerne in derſelben getraut werden möchte.“ 

„Nur,“ — mit einem innig fragenden Blie fieht 
fie der Angeredeten in’3 Antlig — „wenn es Dir viel- 
leicht in der Stadt bequemer, weniger anftrengend er- 
ſcheint, Mama . . ." 

„Gewiß Tieße fi) in Riga manches leichter und 
einfacher einzurichten,“ fällt der Landrath ein, „aber 
ohne Ermüdung und Anſtrengung für Dich, Frauchen, 
wird es nicht abgehen, jo ober fo, — das läßt ſich nicht 
vermeiden, nur vermindern. Unfere Leute find zwar 
von Dir trefflich geſchult, haben ſich vor Kurzem erft 
in folder Trubelzeit gut bewährt, aber jedenfalls laſſe 
ich noch einen tüchtigen Koch und ein paar gewandte 
Diener aus Riga kommen, und wir ſelbſt wollen Dir 
Hi nad) beften Kräften helfen,“ ſetzt er ermunternd 
inzu. 

„Und im Haufe, Mamachen, iſt reichlich die Hälfte 
der Arbeit ſchon gethan,“ ruft Inga überredend aus. 

„Dom Familientage ber fteht faft Alles noch im 
befter Ordnung da, und diefe paar Zroftberg’s, welche 
noch hinzukommen die ſtopfen wir ſchon Ingendton Bin, 
im die Herberge ober in die Wajchfüche, oder . 
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machen wir mindeſtens bis Sicilien, wenn nicht gar bis 
Griechenland — ſoweit habe ich Werner ſchon herum— 
gefriegt — alfo, während wir unter Palmen wandeln, 
tann die Tifchlerei von Bergmann noch unzählige folder 
nüglicher Möbelſtücke anfertigen, und das Arbeitsbureau 
des Jungfrauenbereins hat, bis zu unferer Rückehr, 
auch noch ſechshundert Mal Zeit genug, al das wichtige 
„Linnenzeug“ für die künftige Schloßfrau — das bin 
nämlich ih! — fertig zu nähen. 

Küchenhandtücher Fönnen wir doch felbft jäumen, 
Du kaufieſt neulich ja Berge von Leinewand beim Pe- 
balgiter, Mamaden.“ 

„Ja, Kinder, zu thun bleibt immerhin übergenug, 
und Ihr werdet Euͤch tüchtig tummeln müſſen, wenn 
es .. 

„Wollen wir auch, Du Goldmamachen! — Vorwärts 
mit friſchen Muth — tra — la — a — la — la — 
la — la! In 14 Tagen kommen Thilde und Martha 
mit Tante Rikchen aus Neubad zurüd, — bie verftehen 
alle drei jo jchön zu Helfen. Arel und Erich wollten 
fie begleiten, und ein paar andere Coufinen und Vettern 
„bhoien“ wir una auch noch heran, dann geht es an bie 
Arbeit mit Hurrah! Das Rad einer Singerſchen Ma- 
ſchine zu drehen vermag auch ein Herr, und Axel fagt, 
zu nähen verftände er überhaupi wunderſchön, und 
Gardinen in recht gef hmadvolle Falten aufzufteden, das 
ſei feine Specialität. 

Er fei e8 gemejen, der zum Livonenball das Damen- 
zimmer jo „Lünftlerifch“ eingerichtet habe. Na, die 
Nägelöcher in den wirklich „Eunftvol” um den Toiletten- 
tiſch drapirten Handtüchern Hätte ich auch nicht ftopfen 
mögen, 

Ad nein, wenn ich am diefen Ball denfe — es war 
doch einfach Himmlifch, nicht wahr, Exit Was wir da 
getanzt haben! 

Und nicht nur der Ball, überhaupt die ganze Beit, 
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gleichlichen, das gehört fi) fo für Bräute. Nur ver— 
geßt ed nicht, auf den Menichen kommt es an, immer 
und überall, und nicht auf ben Namen. Wir ‚neigen 
hier zu Lande etwas ſtark dazu, ihm allzuviel Bedeu- 
tung zuzumeſſen. Doc) davon ein andermal mehr; jeßt 
rathe ic) Euch, begebt Euch an Eure Schreibtiſche und 
zu ber Epiftel, die Ihr fiher ſchon für die Heute ab— 
gehende Poſt zujammengefrigelt habt, fügt ein Poft- 
feriptum bei, und meldet Euren Herzallerliebften, ob fie 
nun Erwin Troftberg ober Werner Rehburg heißen, 
was hier bejchloffen worden ift, damit man fi) bald 
über den endgültigen Termin einigen und den Tag feft- 
fegen Tann für die Doppelhochzeit in Derbiten.“ 

Mit diefen Worten tritt der Landrath zu feiner 
Frau, die fid) in eine der tiefen Fenfternifchen zurüd- 
gezogen hat. „Denn dabei bleibt e8 nun doch wohl — 
nit wahr?“ feßt er Hinzu. 

Sie nidt wortlos, und blickt dann wieder hinauf 
zu dem grauen, trüben Himmel. 

Niedrige Wolfenfegen jagen und überjagen ſich in 
wilder Flucht vor dem ftürmenden Weit. Ein heftiger 
Regenguß peitſcht gegen die Fenfter und preßi die 
erften gelben Blätter an die Scheiben. Die Landräthin 
lehnt den Kopf an die Bruft ihres Mannes und fagt 
leife, während große Thränen über ihre Wangen tollen: 

„Wie bald ift e8 wieder Herbft, und auch der Herbft 
des Lebens naht. Die jungen Vögel find flügge ge— 
worden, und aus dem Neft, wo Elternliebe fie jo treu 
gehütet, die kurze Lenzeszeit hindurch, ftreben fie hinaus, 
ihrer Schwingenfraft bewußt, — nun bleiben wir allein, 
Eberhard.” 

Liebevoll beugt fich der Landrath herab und flü- 
ftert weich: 

„Daß ift fo dev Lauf der Welt, mein geliebtes Herz. 
Wir haben es ebenfo gemacht -- vor bald 25 Jahren, 
und nie bereut, nit wahr? So Gott will, bleiben wir 
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wieder hoch hinauf in dag leuchtende Blau, an welchem 
leichte Wölkchen dahinziehen, flodig und weiß. 

Ein weicher, warmer Wind ſchaukelt leife die üppi= 
gen Laubmaſſen der großen Ulmen und Eichen, welche 
die Anfahrtfeite des Krakenormſchen Herrenhaufes be= 
ſchatten. 

Langgeſtreckt, mit hohem, ſchindelgedecktem Dach, 
iſt es ein niedriger, ſchiuckloſer Holzbau in der ein= 
fachen Architectur des 18. Jahrhunderts. Auf ber zu 
einer Art offenen Veranda ausgebauten Vortreppe, 
welche im Sommer ben Lieblingsaufenthalt der Bewoh— 
ner bildet, befinden ſich auch Heute mehrere Perfonen. 

Behaglih in feinen bequemen Korbſtuhl zurüd- 
gelehnt, und aus einer langen Pfeife mächtige Rauch— 
wolfen in die würzige Luft paffend, fit ein alter Herr, 
der dimittirte Oberft Anton von Rehburg. Ganz ver- 
tieft in feine Sectüre, Hat er fein Auge für bie Schön: 
heit des Haren Nachmittages und blidt nur dazwifchen 
angelegentlich auf den Kopf feiner Stambulka, die bald 
einer friſchen Füllung bedürfen wird. In feiner Nähe, 
an einem mit Haußgeräth aller Art bedeckten Tifch, 
figen zwei Damen. Gin ſchwarzes Spigentüchlein um— 
rahmt das feingefchnittene Antlitz der Xelteren, hebt 
die krankhafte Bläffe der Züge, in die das Geben Spuren 
vielfachen Leid eingeprägt at. 

Ihr gegenütber, den Kopf mit der blonden Haar- 
fülle tief gejenkt, ein junges Mädchen. Das dunkle, 
einfache Kattunkleid, über welches fie eine große Küchen- 
ſchürze gebunden Hat, umhülft glatt die noch unfertigen 
Formen, — etwas Gedrüctes, Infichgefehrtes liegt in 
der Haltung, müde Verdroſſenheit und frühreifer Ernft 
ſchatten das farblofe Geficht. Weide find damit beſchäf— 
tigt, Johannizbeeren von den Stengeln zu ftreifen und 
zu entkernen, eine mühjame Arbeit, die fie ſtillſchweigend 
verrichten. 

Auch um fie herum — tiefe Stille und Schweigen. 
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Die ausgeſtorben liegt der Hof in ber Mittagsruhe da. 
Dann tönt, von des Verwalter Wohnung ber, der 
Klang des Klopfbrettes, welches die Knechte zur Arbeit 
uft, und bald rollen die Arbeitswagen in ſchlankem 
Trabe auf’3 Feld hinaus, um bis zum Gonnenunter: 
gang noch ſoviel ald möglich des Ernteſegens zu bergen 
und unter Dach und Fach zu bringen. 

„Wie man diefe Wärme genießt,“ jagt tiefauf- 
athmend die ältere Dame. „Iſt das Heute nicht wieder 
ein herrlicher Tag, Nora?“ 

Und mit einem Blid auf den Lefenden fügt fie 
hinzu: „Und fol’ ein günftiges Wetter für die Ein: 
fuhr des Roggens. Nun kannſt Du doch einmal ganz 
aufrieden fein, Mannchen ?“ 
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ſchaft. Nie kann es fein, wie es gerade fein müßte. 
Im Mai, wo wir zur Beftellung des Aderbodens und 
zur Ausſaat des Sommerkornd fie geradezu nötig 
hätten, dörren falte Winde ung die legte Schneefeuchtig- 
Teit aus, und als Abſchiedsgruß ſchickt uns der Winter 
noch die kalten Heiligen über den Hals. Wil man 
aber Ende Juni fein Heu machen, dann pladdert es los 
und hört nicht auf. So ein richtiger Landregen oder 
zur Abwechjelung unter Donner und Blig ein Eleiner 
Wolkenbruch, damit das mogende Korn ſich hübſch 
lagern kann, oder noch Beſſeres — ein Hagelſchauer, 
der in drei Minuten die Arbeit von drei Monaten 
zerftört.“ 

Ingrimmig ſchallt die Stimme, mißmüthig trom— 
meln die alten Finger einen Marſch auf der Stuhl: 
Iehne: „Wirklich, ein lohnendes Vergnügen, Landwirth 
au fein!“ 

Frau don Rehburg erwibert nichts mehr. Mit 
einem ſchwachen Lächeln um den feingefchnittenen Mund 
macht fie fi) wieder an ihre Beeren! Sie weiß, daß 
e3 am gerathenften ift, ſolchen Ausbrüchen innerer Ge: 
veiztheit nicht meue Nahrung zu geben, und daß fie 
ebenfo raſch vergehen, wie fie gefommen, wenn man 
jelbft ruhig bleibt und ihnen feine Beachtung ſchenkt. 

Ueber da3 junge Geficht ihr gegenüber aber geht 
ein Zucken, — die Lippen teilen ſich zu einer Erwide— 
rung, doch fein Wort entringt fi) ihnen. Aufs Neue 
ſenkt fich das laftende Schweigen über die drei Men— 
ſchen. Nur das Rollen der Arbeitswagen tönt bald 
lauter, bald gebämpfter herüber, eine fröhliche Spatzen⸗ 
{haar lärmt piepfend und zwitjchernd in dem großen 
Ahorn dicht am Haufe, und gadernd und ſcharrend 
ſpaziert das Hühnervolk über den Raſenplatz. 

„Bitte, Nora, gieb mir noch eine Portion Beeren.“ 
Die Angerufene ſchaut auf. Große, wunderfhöne Augen 
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nute ſervirt haben will, und das iſt garnicht ſo ſchwer 
durchzuführen, wenn man ſich gewöhnt, die Zeit eiwas 
beſſer zu berechnen.“ 

Pünktlichkeit ift das Gtedenpferd des geweſenen 
Offiziers, und wenn nicht alles im Haufe auf die Mi- 
nute eingehalten wird, fo giebt e8 allemal ein „einjchla= 
gendes Donnerwetter“, wie die alte Haushälterin Madde 
fi ausdrüdt. 

„Und dabei verfteht er doch nichts don Brodbaden 
und von Dfenhige, kann doch mal jo vortommen, daß 
friſch Weißbrod nicht Punkt angefagte Zeit fertig ift,“ 
Hagt fie dem jungen Stubenmädchen ihr Leid, als bie 
Küchenregion neulich wieder etwas von der Entladung 
folder Gemwitterftimmung des Hausherren gejpürt hat. 

„Kaffee befommen wir heute wohl gar feinen mehr ? 
Karl müßte ſchon da fein, um den Tiſch zu deden —“ 
erregt fi ber Hausherr immer mehr und mehr, und 
zwirbelt nervös an feinem martialiſchem Schnurrbart. 
„Auch fo ein rechter Lümmel, diefer neue Diener. Scheint 
von feinem Gefindeleben her nur gewöhnt zu fein, nach 
ber Sonne und nit nad) ber Uhr zu leben. Es ift 
doch richtig ſchon 10 Minuten vor 4 Uhr.” 

„Nicht möglih! Schon jo ſpät!“ verwundert ſich 
Frau Adda. „Das hätte ich nicht gedacht. Dann rufe, 
bitte, den Diener, Rorachen, und räume ſchnell alles 
fort...” 

„Und die Boft?! Natürlich verfpätet die auch 
wieder,“ wettert der alte Herr wieder los. „Ob ber 
Gartenjunge überhaupt in die Schule graanaen ift, um 
die Bofttajche zu Holen? Scheint mir aud fo ein 
echter Faulſack zu fein! Hat wahrſcheinlich die Zeit 
verjchlafen I“ 

„Da kommt Karl ſchon mit der Poſttaſche und 
dem Kaffeegeſchirr,“ jagt Nora kurz, faft ſchroff. Jäh 
ift ihr die Röthe des Unwillens ind Geſicht geftiegen 
bei den unfreundlichen, ſcheltenden Worten des Vaters, 
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in den Taſſen, und 2 wohlgefällig jchlürfend, im Be— 
fige feiner geliebten Zeitung, ift Herr Anton von Reh- 
burg wie umgewandelt. Die tiefen Mißmuthsfalten 
auf der Hohen Stirne haben fich geglättet, bie ganze 
Phyfiognomie athmet Behagen, der eigenmwillige Mund 
lächelt freundlich. 

„Hier, Nora, dag hat die Poft für Dich gebracht, 
ein Brief von Martha, wie es jcheint. 

Und da, Adda, die gedrudte Einladung zur Hoch 
zeitsfeier in Derbiten — ſowas intereffirt Cuch Frauen 
ja immer beſonders.“ — 

„Aber natürlich! Zeig’ doch her! Cine Doppel- 
trauung kommt fo jelten vor. Nicht wahr, Alter 
hen, wir Iehnen die Einladung für uns beide 
dantend ab und bleiben ruhig zu Haufe. Aber ih 
freue mid) fo, daß die Kinder das Vergnügen genießen 
werben, denn Du wirft es doch Nora erlauben hinzu— 
fahren, obgleich fie noch nicht confirmirt ift. Zante 
Betſy fchrieb ausdrücklich, darin läge Fein Hinderniß, 
um Troftberg’3 jüngfte Schwefter fei gerade in Nora’ 

ter. 

Ich Habe auf alle Fälle neulich ſchon Scheuber 
gejchrieben und mir Proben jchiden laflen, damit wir 
bier noch rechtzeitig mit den Toiletten fertig werben.“ 

As von den alten Lippen nicht gleich eine Ant- 
wort kommt, ſetzt fie mit ihrem gewohnten ruhigen 
Gleiämuth fort: 

„Sie werden doch zu guterlegt fein Veto einlegen, 
geftrenger Herr und Gebieter ?" 

„Nein! Mad’ mas Du willſt, Addachen, wenn 
Nora Luft hat, kann fie natürlich fahren,” fagt, von 
feiner Zeitung auffehend, der alte Herr und vertieft 
fi) wieder in einen Artikel der „Rigafchen Zeitung“. 
Nachdem er die Hauptnummer durchgelefen, greift er 
nad) der Beilage, und dabei fällt fein Blid auf einen 
leeren Stuhl und eine unbenußte Taſſe. 
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„Wo bleibt denn Gebhard?“ fragt er mit einem 
Stirnrunzeln. 

Ich ſah ihn gleich nach Mittag mit ſeiner Flinte 
und Oros davongehen,“ bemerkt Nora. 

„Der kann auch die Mahlzeiten nicht einhalten, 
Bünktlichkeit nicht lernen,“ murri ber alte Herr, Nora 
feine Taſſe Hinhaltend, um fie zum zweiten Male füllen 
zu laſſen. 

„Aber Mannden, in den Ferien kann man das 
bo nicht To genau nehmen,“ ſucht Frau Adda bie 
neue Erregung im Keime zu erftiden, „und einen Fehler 
muß er doch haben,“ ſetzt fie ſcherzend Hinzu. 

„Ratürlih! Ganz blind in ihrer Liebe — fo 
find die Frauen, einen Abgott müſſen fie fich ſchaffen.“ 

„Da ift ja ſchon Oros,“ wirft Nora kurz da= 
wiſchen. 

nad dann ft auch Giekkard ſicherlich nicht meit * 
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wetterfefte Geficht des alten Haudegen und, ala habe 
eine. Zauberhand alle Zeichen der Ungeduld umd Unzu: 
friedenheit weggewifcht, Tiegt nur noch Vaterſtolz auf 
den marfigen Zügen. 

Jet fteht er dicht vor ihnen, ein Bild blühendfter 
Kraft und Geſundheit. Schimmernd in roth, grün, 
weiß, zieht fich das Farbenband der Livonia quer über 
die Bruft. Weit in den Naden zurückgeſchoben, läßt 
der grüne Dedel die hohe, Klare Stirn frei. Ein ge: 
winnendes Lächeln fpielt um den feftgejchnittenen Mund, 
den ein kleiner Schnurrbart kaum verdedt, in dem 
offenen, freimüthigen Geficht leuchten die dunkelblauen 
Augen in fonnigem Glanz, Wie ein Strom von 
Lebensfreude und Dafeinzluft geht von ihm auß. 

Der Mutter Anilizz ftrahlt. 

„Baldur!“ denkt fie. „Sa, fie gatten Recht, Di 
fo zu nennen, Deine Kameraden. Ein junger Früh: 
lingögott bift Du in ber ftolgen Pradt Deiner 20 
Jahre. Und nicht nur fieghaft ſchön das Ungeficht, 
ftattlich der Wuchs, bezwingend das Weien — mas 
beſſer ift, taufendmal befjer, lauter die Gefinnung, Mar 
der Verſtand, fromm und rein das Gemüth, treu und 
liebreich das Herz, in innerfter Seele edel und gut bift 
Du. O, erhalte ihn mir fo, mein Gott,“ fleht fie ftill. 
Und mit freudeglängenden Augen blidt fie zu ihm auf, 
ber jeinen blonden Kopf tief herabbeugen muß, um fie. 
auf die Wange zu küſſen. Dann fest er fi} neben 
den Bater, der jchon wieder nach feiner Zeitung ges 
griffen Hat. 

„Bitte, entfehuldige meine Verfpätung, Papa. Es 
war jo wunder — wunderſchön im Brakewalde, daß 
id) immer weiter und weiter ging. Und dann war ich 
noch auf dem Noggenfelde, wo die Krähen ſchaarenweiſe 
auf den Gubben ſaßen. Ein halbes Dutzend habe ich 
mit der neuen Flinte, die famos ſchießt, heruntergepußt, 
und einige haben wir mit dem Verwalter gleich ala 
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„Dante! Es wird wohl Angaben enthalten wegen 
der Meberrafhungen zum Polterabend. Ginen Theil 
beſprachen wir ſchon zum Familientage mit ben Cou— 
finen, aber da war ja nur von Erica und Troftberg die 
Rede, und für das zweite Brautpaar wird man doch 
noch allerlei Pafjendes einhalten müſſen. 

Ich habe mir auch ſchon Verſchiedenes ausgebacht. 
Zu ſchade, daß Hermann fehlen wird. Er copirt fo 
famos das eftnifche Deutjch und könnte ala Droſchken— 
kutſcher auftreten und Couplets fingen — dabei ließe ſich 
gut mandherlei aus Werner’3 Studentenzeit anbringen.“ 

„Weißt Du es fo beftimmt, daß Graf Riefen nicht 
in Derbiten fein wird?“ fragt die Mutter. 

„Leider ja. Wir follen erft zu Anfang des Herbft- 
ſemeſiers in Dorpat zufammentreffen, aber im Stillen 
hoffte ich doch auf eine jchließliche Aenderung ſeiner 
Pläne. Gigentlich geht ihm nichts über Sivland, befon- 
ber3 im Sommer, und ich bat ihn, in meinem letzten 
Brief, Paris für dieſes Jahr aufzugeben und noch auf 
einige Wochen Herzulommen.“ 

„Das wäre ja jehr hübſch geweſen,“ meint Frau 
Adda. „Ich Habe ed fehr bedauert, daß wir ihn in 
diefem Sommer nicht ala Gaft begrüßen durften, wie 
ion fo oft früher. Du weißt, ich habe eine rechte 
Vorliebe für Deinen Freund.“ 

„3a, da8 verdient er. Es ift der bravfte, anftän- 
bigfte Junge, den ich kenne,“ fällt Gebhard warm ein, 
„und der befte Kamerad: Weder Hochmüthig, noch bla= 
firt, troß feines großen Reichthums. Der fidelfte Ge- 
nofje bei allem, mas das Studentenleben bietet. Und 
ohne zugleich Duchmäuſer, Pedant, Spielverderber 
azu_jein, verſteht er doch ſtets über den Genuß die 
Pflicht zu ſetzen.“ 

„Sa, er ift wirklich ein ſelten ſympathiſcher, liebens⸗ 
würdiger Menſch und ein durch und durch vertrauen: 
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Bemerkung über beſſere Viehracen, oder kommt der Ver— 
walter dem gnädigen Herrn mit Vorſchlägen zu ratio— 
nellerer Kultur des Bodens, ſpricht von Drainiren und 
von Kunſtdünger, führt die Ueppigkeit dev Therenhof- 
ſchen Kleefelder auf das Kalken und bie reihen Kar- 
toffelernten auf die neuen Sorten zurüd, dann ſchnauzt 
ihn fein Herr an mit: 

„Dummer Schnad! Wer Hat denn früher dergleichen 
Firlefanzereien gemacht, foldhe Mehle und Superphos— 
phate gejtreut? Koftet blos tüchtig Baargeld und ift 
nur rein weggejhmiffen, wenn ed dem Wettermacher 
dort oben gefällt, wieder mal zu wenig oder zu viel 
Regen zu geben. 

Nichts da! Der Pflug thut es noch immer, es 
tommt nur darauf an, wie man ihn führt. Gebt Ihr 
nur befier Acht auf Eure Knete und auf die Pferde, 
daß die auch wirklich ihren Hafer kriegen und nicht ber 
Herr Krüger für ein Stof Schnaps, wie ihn fih mander 
gerne Hinter die Binde gießt.“ — Ein ſchräger Blick, 
unter den bufchigen Brauen aufbligend, ftreift bei ſolchen 
Gefprächen den Untergebenen, der, die Mütze verlegen 
in den Händen drehend, dor ihm fteht und fich fein 
Theil denkt. Freilich, Ueberfluß ar Geld giebt’3 nicht 
in ber Gutskaſſe, daß weiß er jelbft. . 

Anton von Rehburg hat Krakenorm vor einigen 
Jahren geerbt, und da die Aerzte die Ruhe und Stille 
des Sandaufenthalts für die ſchwankende Gejundheit 
feiner Frau dringend anempfahlen, Hatte er fich ent= 
ſchloſſen, feinen langjährigen Dienft im Innern bes 
Reiches zu quittiren und war, wie er häufig tronifch 
zu wiederholen liebte, auf feine alten Tage noch „Stoppel= 
bopfer“ geworben. 

„Schönes Lebensende das, fi mit diefem uncivili= 
firten Volk herumzuplagen und fich über die vertradte 
Landwirthſchaft vor der Zeit in's Grab hineinzuärgern.” 

Aber Gottlob! — nur ein paar Jahre noch muß 
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den Tiſch fliegt, mit Mutter und Schwefter über dieſes 
und jened geplaubert, ſogar einen kurzen Blid in die 
Zeitungen geworfen. 

„Sid im Sommer für Politit zu interefjiren, das 
Tann man von feinem jungen Menſchen, geſchweige bon 
einem Stidenten, verlangen.“ 

Dann fteht auch er auf, ben ed immer nach Be— 
wegung, nach Bethätigung feiner Ferienluft verlangt. 
„Wie bleibt es, Schweſterchen? Machen wir Heute einen 
Ritt. Pegafus hat Motion dringend nöthig, fteht zwei 
Tage im Stall.” 

„Gerne käme ich mit, aber ih muß noch die Wäſche 
zählen und wenn ſich Madde auch beim Einkochen nicht 
helfen läßt, die Saftburken müßen doc) etiquettirt werden; 
das überläßt ſie nolens volens mir, denn zu ſchreiben 
verſteht ſie nicht. Doch laſſe Dich, bitte, nicht abhalten, 
Gebhard.“ 

„Ich helfe Dir gerne bei Deinem hausmütterlichen 
Thun, ich ſchreibe fo eine großartige Kalligraphie,” Tacht 
er gutgelaunt. 

„Nein, genieße Du nur Deine Ferien, lange dauern 
fie doch nicht mehr. Benutze dag ſchöne Wetter zu einem 
ordentlichen Spazierritt,“ jagt zuredend die Mutter. 
„Und weißt Du, wenn Du Therenhof als Biel wählſt, 
Tönnteft Du mir zugleich einen Gefallen erweifen. Ich 
habe Frau von Theren ein Recept für Johannigbeeren- 
wein verfprochen und bis jetzt verfäumt, es ihr zu ſchicken. 

Bitte, Nora, Du weißt, wo es in meiner Mappe 
liegt, — jchreibe es raſch ab.” 

„a, Mama!“ 

„Und wenn Du fehon in's Haus gehft, Schwefter- 
lein, fchicke Jemand zum Stall, der Kutſcher ſolle mein 
Pferd jatteln.“ 

„Gerne, Gebhard.“ 

Ein forgender Blick der Mutter folgt der Abgehen— 
den, und als fie außer Hörweite, fragt fie: „Findeſt 
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Du Nora nicht erfchredend blaß und auffallend ſtill 
in diefem Sommer, Gebhard?! Wenn Du fort bift, in 
den langen trüben Wintermonaten, kenne ich fie jo, trotz 
aller Mühe, die fie fich giebt, aus fich herauszutreten 
und Alte zu zerſtreuen und nicht in ihre, von und oft 
erügte, Schweiglaune zu verfallen, aber ber gute Ein- 
uß des Sommers auf ihre Gejundheit und ihr Gemüth 
hat in dieſem Jahre ganz verjagt. Sie ift ja immer 
ernft, viel zu ernft für ihr Alter, ein herber, tiefver- 
ſchloſſener Character wu.“ 
nn Mur 
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jagen, wie für Euch Knaben der Umgang mit Kame— 
taden in der Schule und Univerfität und das damit 
verbundene Kennenlernen anderer Verhältniſſe 

Abſchleifen müſſen fih die Eden und Kanten im 
Verkehr mit ander gearteten Naturen, lernen muß 
man abmwechjelnd zu herrſchen und ſich unterzuorbnen, 
denn allein im Wechjelfpiel diefer inneren Kräfte können 
fie wachſen und ſich entfalten, alle die Eigenjchaften, 
welche die Tugenden des gereiften Mannes, der wahren 
Frau ausmachen werden. Erſt im Alter darf man 
einfam feine Kreife ziehen, in den Jahren der Entwide- 
lung rächt ſich vieles Alleinfein ſchwer an dem ganzen 
inneren und äußeren Menſchen, macht leicht egoiftijch, 
einfeitig, ja oft ſeeliſch Krank.“ 

„Aber, Mamachen — ſchon einmal wollte ich Dich 
unterbrechen — Nora ift doch nicht allein und einfam. 
Sie hat doch Dich mit dem jugendfrifchen Empfinden, 
dem warmen Berftändniß für Alles, was uns jüngerem 
Bolt durch Herz und Kopf ſchwirrt.“ 

Mit wehmüthigem Lächeln ſchüttelt Frau v. Reh— 
burg das Haupt. 

„Sieh doch meine grauen Haare an. Ich bin auch 
ſchon eine alte, kranke, durch das Leben ernft gewordene 
Fran. Biel Lachen Hört fie Hier nicht, wenn Du fort 
bift, mein lieber Sohn, und gerade ihre viel zu viel 
nad) Innen gefehrte Natur braucht die Aufheiterung, 
die von Außen kommt. 

Ihre reihen Anlagen — man ahnt kaum, wie 
reihe — indem fie nicht zum Ausleben kommen, find 
wie eine Saft für ihre junge Seele, geben ihr das Ab— 
weifenbe, Schroffe, faft Harte, durch welches man erft 
hindurch muß, um zum goldenen Kern zu gelangen. 
Fähig ift fie des Beſten und Höchſten. Gott gebe nur, 
daß ihr fpäter im Leben die in Siebe führende, in Ge— 
duld leitende Hand nicht fehle, dann, ich hoffe ed zu— 
verſichtlich, wird fie unerſchöpfliche Schäte der Hin— 
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haupten, — das ſeien gerade bie fefteften und ficherften 
Charactere, bei denen die ethiſche Entwidelung nur 
Iangjam vor ſich geht, nur allmählich die Schladen fich 
löfen durch fteigende Selbfterfenntniß und in ftetiger 
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Ein paar Raffepferde im Stall zu haben, ift der 
einzige Luxus, den man fi in Krakenorin erlaubt. 

Tänzelnd, die feinen Füße zierlich fegend, kommt 
Pegafus, der junge Hengft, dor die Treppe und läßt 
fih den Zuder fchmeden, den Nora ihm auf flacher 
Hand Hinhält. Mit feinem Gebiß jpielend, ſcharrt er 
mit den blanfen Hufen ungeduldig den Boben, und bie 
Heinen Ohren fpigend, wiehert ex feinem Herrn ent 
gegen, der, die Reitpeitjche unter dem Arm, geftiefelt 
und gejpornt, an ihn herantritt. Liebkoſend klopft 
Gebhard den ſchlanken Hals, fährt flveichelnd über den 
tiefſchwarz glänzenden Rüden feines Pferdes, und nach— 
dem er die Gurten geprüft, ſchwingt ev ſich leicht in 
den Sattel. 

Herr von Rehburg ift in jungen Jahren fehnei: 
diger Gavallerift, berühmter Reiter gewejen, und auch 
Gebhard, fein gelehriger Schüler, der von Klein auf 
kein größeres Vergnügen gelannt, als ein Roß zu tum: 
meln, reitet vorzüglich, Kühn und gewandt, ficher und 
Fra mit Muskeln von Eiſen und einer weichen 

and. 

Sein Sit ift tadellos, und gerade zu Pferde 
tommt das feltene Ebenmaß der Glieder, die elaftifche 
Kraft des gejchmeidigen Körper? vol zur Geltung. 

Mutter und Schwefter noch einen legten Gruß zu: 
winkend, jeßt er fein Pferd in kurzen Galopp und von 
dem ihn mit freudigem Gebell umfpringenden Oros 
begleitet, ift er bald den Blicken ber Nachſchauenden 
enſſchwunden. In raſchem, federndem Trabe trägt das 
edle Vollblut die leichte Laft aus dem Hof, hinaus in 
den wundervollen Abend, welcher die Landſchaft in gol- 
dige Schleier hüllt. 

Wo er vorbeitommt, folgen ihm bewundernde Aus— 
tufe. Der Schmied Hält im Beilagen eined Kleppers 
inne, um, nachdem er unterthänigft gegrüßt, anerfennend 
zu fagen: „Feines Pferd! Und wie unjer Jungherr 
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zeitet! Ich verftehe was davon — ich Hab’ doch bei 
die Huſarens gedient.“ 

„Ja, er reitet nicht nur fein,” bemerkt der Stall- 
junge, der, ein paar Füllen führend, gerade vorbei 
tommt. „Er kutſcht ihnen auch eine Tſchetworka, daß 
es nur fo eine Art hat.“ 

„Ja, was verfteht unfer Jaunskungs nicht,” meint 
der alte Gärtner, der fi) vom Schmiedegefellen die 
Schaufel jchärfen läßt. „Pfropfen und Bäumepflanzen 
kann er auch. Der will alles lernen und darum ver= 
ſteht er auch alles.“ 

„Doctor's iſt er auch!“ Ein Bauer, der den 
Sorberfub feines Pferdes Hoch Hält, auf welchen der 
Schmied eben ein neues Eiſen befeftigt, äußert e8 be— 
dächtig. „Alles verfteht er zu curiren — Magen und 
Kopf und Zähne und Huften und pakruhts fahpes 
und alles ...“ 

„Mein Kind war fo Trank, fo krank,“ miſcht fich 
nun auch die Schmiedafrau in's Geſpräch. Eine Wiege 
ſchaukelnd, fißt fie auf dem Bänfchen vor dem Haufe. 
„Sp ſchrecklich krank war es. Dachten wir, es muß 
beſtimmt ſterben. Da haben der junge Herr und das 
Fräulein, was auch ſo gut iſt, Thee gegeben, allerlei 
Tropfen und Verſchiedenes gerathen — in drei Tagen 
war es gejund.“ 

„Meine Frau, die eine große Wunde am Beine 
Hatte, ſchon lange, lange, hat er auch curirt,“ läßt fich 
der Bauer wieder vernehmen. 

„Und ganz für umfonft, giebt noch Weißbrot dazu. 
Nahm nicht 20 Kopefen, wollte nicht, nahm nur Eier, 
die würden ihm bejonders gut ſchmecken, hat er gejagt. 
Und immer fo freundlich, der junge Herr, lacht wie die 
Sonne.“ 

„Gott erhalte ihn fol” murmelt der alte Gärtner 
und nimmt feine Schaufel auf die Schulter, denn Heute 
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ein Schenteldrud, und im Galopp trägt ihn Pegafus 
dahin. 

u Es liegt etwas Elektrifivendes in ber immer bes 
fchleunigteren Bewegung. „Se griser de vitesse“ nennt 
der Franzoſe diejes Gefühl, und wie ein Schnelligkeits: 
rauſch überfommt es Gebhard. Ein ſchnalzender Laut, 
zafcher, noch raſcher — ſchneller, immer noch ſchneller 
ſoll es gehen! Bu voller Carriere ftreden fich Pegafug’ 
Muskeln, daß es ihm ift, als berührten die flüchtigen 
Hufe nicht mehr den Boden, als trügen ihn Schwingen. 

Dielen, Triften, Aderland — er fliegt an ihnen 
dorüber, weiter, immer weiter geht dev Ritt. So er— 
zeicht er den Wald, der die Grenze bildet zwijchen 
Krafenoım und Therenhof. 

Diele Werfte weit, nad) allen Seiten Hin, erſtreckt 
fi der prachtvolle Beftand alter Bäume, zumeift 
Kiefern, aber auch verſchiedenes Laubholz; Nußgelträu 
wuchert unten, Hohes Farrenkraut breitet feine Wedel. 
Und bier erft, wo es jo köſtlich ift, läßt Gebhard fein 
Pferd in Schritt fallen. 

Die ſinkende Sonne wirft jehräge Strahlen in dag 
grüne Dickicht. Die Stämme der Kiefern erglühen 
voth, dem moofigen Boden, den Nabelhölzern entſtrömt 
der Harzige Duft, den Gebhard fo liebt und ber ihn 
immer beſonders lebhaft an feine Kindheit erinnert, an 
ein paar Sommer, die er in Neubad verbracht, allein 
mit Mutter und Schwefter, weil der Dienft den Vater 
im Sager bei Petersburg zurüchielt. 

Wie war es ba ſchoͤn am Strande. Das herrliche, 
weite blaue Meer, dad Baden, das Spielen im Sande; 
wie lebhaft fteht daß alles noch jet in feiner Erinne— 
zung! Und die Winter vor und nachher. Wie ein 
Kaleidoſkop ziehen die Garniſonen vorüber, wo er häus- 
lichen Unterricht genoſſen, bis die Eltern fi} ganz in 
Lioland niederliegen, und er mit 13 Jahren nach Sellin 
kam, in die Landesſchule. b 
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dem feſtgeſetzten Termin herzukommen, weil es noch ſo 
viel mündlich zu beſprechen giebt. Auf Deine Zufage 
hoffend, rufe ich Dir ein „auf Wiederſehen“ zu und 
bitte Dich, Tante, Onkel und Nora herzlich zu grüßen 
von Deiner Conſine 

Martha. 


Er birgt das Blatt wieder in ſeinem Taſchenbuche, 
doch bevor er Letzteres einſteckt, entnimmt er einem in⸗ 
neren Theil ein Bild, das er entzüdt betrachtet, und 
auf welches er leidenſchaftliche Küſſe drückt. 

„Sa! Auf Wiederfehn! — Martha, Liebling! bald, 
bald — nur 14 Tage und ich fehe Dich wieder, Dich 
felöft, Du füßes Mädchen.“ 

Mit einem jauchzenden Laut giebt ev dem unge— 
duldigen Pegafus wieder die Bügel frei, und auf's 
Neue fliegen fie dahin, wie vom Sturmwind getragen, 
als flöge das Glüd vor ihnen her und ließe ſich erja= 
gen. Sie find beide noch jo jung, der Reiter und fein 
Roß, und in beider Adern vollt das feurige, edle Blut, 
das in mwagehalfigem Muth und in Siegesbewußtfein 

indernifje nur begrüßt, als Anfporn zu Tühnem Ueber- 
iegen, -— nie bis zur Crmattung geheßt, Unterliegen 
nicht kennt und niedergebrochene Kraft. Wie eine Woge 
des Jubels geht es durch feine Seele. Wie ſchön ift 
es doch, jung zu fein und ſiark und gefund. 

Des Dichters Worte Klingen in ihm wieder : 

„Woran ich dent? — An meines Leben Morgen, 
wo dor mir, ein befonnter Meerezfpiegel, die Hoffnung 
liegt, wo der Gedante Flügel, und wo die Liebe Roſen 
trägt.“ 

Die Liebe! 

Seine Heiße, ſchwärmende, erſte Liebe, mit ihrer 
Wonne und ihrer Oual! 

Hat fie wirklich einmal angefangen, war fie nicht 
immer da? Gab es wirklich eine Beit in feinem Leben, 
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er plant für fein geliebtes Krakenorm, für bie Stüd- 
hen Erde, in daB er fo tiefe Wurzeln geſchlagen Hat, 
ß tiefe. In Heine Verhältniffe zwar kommt fie herein, 
ad zeiche, verwöhnte Mädchen, aber liegt denn im 
ReichtHum, in großen Befizthümern Glüd? Iſt wahres 
Glüd nicht fchaffen, wirken, auch im engumgrenzten 
Kreife, auch abfeits, fern vom Weltgetriebe, wenn es 
fein muß, aber auf eigenem Grund und Boden, Herr 
über das Sand, auf das man tritt, über die Luft, die 
man athmet, und mit der Anhänglichkeit zur Scholle, 
die einen geboren, ober die einem bie eigentliche Heimath 
geworben ift, auch wenn man unter anderem Himmela- 
ſtrich das Sicht der Welt erblict Hat. 

Jedes Land braucht treue Söhne, Kämpfer für 
Beſſerung beftehender Verhältniffe, Männer, die eintreten, 
überall, für ideale Güter, die nicht nur, jelbftfüchtige 
Zwecke verfolgend, Bereicherung fuchen, zur Vermehrung 
des eigenen Beſitzes alle Kräfte anjpannen, jondern 
Männer, die allzeit bereit find, fie der Gefammtheit zu 
weihen, wert ihres Namens, ihrer Stellung, ihres 
Standes. 

Jedes Sand, auch ein Kleines, braucht Patrioten, 
die auf'3 Schild heben, auf ewig, den Namen der Hei- 
matherbe. Soll dod die Liebe zur Heimath die tieffte 
Liebe fein in einer Manneöbruft, weil es gilt, ihr zu 
dienen, auch wern eigenes Glü in Scherben fplittert. 

Seitdem es ihn zum erften Mal gepadt mit Wort 
und Klang, ihr ftudentifches Farbenlied, ift e8 ihm 
nicht blos der Sarg geweſen, den jugendfrifce Kehlen 
während ihrer Univerfitätzjahre zu Feftgelagen ertönen 
laſſen, — zu einer Landeshymne hat feine Phantafie die 
Worte ſchon mehr ala einmal umgedichtet, nur die End» 
fteophe beibehaltend in ihrer urfprünglicen Form. Und 
biefer Refrain ift ihm wie ein Glaubensbekenntniß! Als 
Unterton fol er mitklingen überall in feinem ferneren 
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ſchon Halb vertaubt und Pegafus wird ja unter der 
Laſt nicht erliegen.“ 
„Gewiß nicht! Welche ſchöne Barawiden! Wachſen 
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den fol ich lieben? Nein! So einer kann mir geftohlen 
werden — ed nimmt ihn nur Keiner. Ich bin fo 
wüthend auf ihn, daß ich ihm wer weiß was thun 
Tönnte.” — 

„Dann müſſen Sie Ihren Zorn auch auf mich 
erftreden, Fräulein Marie, ich prügele Oros auch hin 
and wieder. Es geht nicht anders, Hunde müfjen doch 
pariren.“ 

„Aber Sie verprügeln ihn nicht — den Unter— 
ſchied bemerkt man gleich. Rufen Sie ihn mal 
herbei.“ 

Ein Pfiff, und Oros, der im Walde, auf eigene 
Hand, bie intereffanteften Entdeckungsreiſen unternommen 
hatte, folgt in raſchen Sprüngen bem Rufe und 
ſchmiegt ſchweifwedelnd feinen Kopf an bie Kniee 
feines Herrn. 

„Sehen Sie!“ ruft Marie triumphirend, „und 
nun beobachten Sie mal den armen Jad, wenn Wolf- 
gang ihn zu fi ruft. Den Schwanz eingezogen, auf 
dem Bauche Triechend, nähert er fi. So oft, bei 
Buſchwächterhunden fieht man denfelben Ausdrud von 
wiberftrebender Angft — nur die Furcht vor Schlägen 
ſpricht aus den armen Geſchöpfen.“ 

„Sie entpuppen fi ja als große Kennerin der 
Seelenregungen des Hundes,” Icherzt Gebhard. 

„Spotten Sie nur, einmal werden Sie doch ein= 
fehen, daß ich Recht Habe. Badfifche können eben auch 
mal Minerva’3 fein. — Aber nun müffen wir in diefen 
Waldweg einbiegen, er kürzt die Strede bis nach Haufe 
bebeutend ab. Mit einer Brettdrofchle kommt man ja 
überall durch und Pegaſus braucht ja nicht über die 
ſchlechten Brüden zu gehen, der ſetzt jpielend über die 
paar Gräben! 

Du Fieber, hübſcher Pegaſus.“ Und fie fhlingt 
die Arme um den runden Hals des Pferdes und Hast 
die weiche Schnauze, die fih tief gejenkt Hat, um in 
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Bedürfniß nach Zärtlichfeiten, ihrer Rene und Scham, 
müßte ja blind und taub fein, um nicht zugugeben, 
daf fie empfinden, folglich Seelenregungen Tennen, — 
genießen, aber auch leiden, tief leiden Tönnen, phyfiſch 
und feeliſch. Deshalb habe ich auch meinen medizini— 
ſchen Curſus ſchnell aufgegeben. „Einmal und nicht 
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Reiches Hellbraunes Haar ift am Hinterkopf in 
ſchwerer Slehte aufgeftedt, kräuſelt fi in weichen 
Wellen um die hohe, reine Stirn. Sanſtmuth bliet 
aus den tiefen, dunklen Augen, liegt mit Güte gepaart 
um ben ernften Mund. Prüft man jeben Zug des 
Geſichts näher, fo kann man es nicht einmal hübſch, 
no weniger jchön nennen, und doch giebt ed wohl 
kauin Jemand, der fi dem Bauber ihrer Perjönlichkeit 
entziehen Tann, benn fie befitt in jeltenem Maaße das 
undefinivbare Etwas, welches man Charme nennt und 
das meift viel tiefer fefjelt, als die regelmäßigfte Schön- 
heit. Mittelgeoß, fehr fein und zart ift ihre Geftalt. 
Wei) und anmuthig, voll unbewußter Grazie, find 
alle ihre Bewegungen, tief und mohllautend der Klang 
der Stimme, und über ihrem ganzen Wejen liegt, als 
etwas unendlich mwohlthuendes, der Hauch ungetrübter 


Sergenärube und ftiller Heiterkeit. 
Mit nfkonam Frauchlicham Richie niet Go Mohhark 
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„Liſabetha“, die immer, je nad den Umfländen, ein 
tröftendes oder aufmunterndes Wort und ein gebuldiges 
Ohr hat für alle die Freuden und Kümmernifje ihrer 
Heinen Herzen. Den Wald Hinter ſich laſſend und 
Feldwege benugend, find fie im Schrittt bis auf die 
Sandftraße gelangt, und hier feßt fi) ber alte Bobbi, 
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ist, und werden Sie Profefjor irgend einer ſchönen 

iſſenſchaft, wie Hier mein lieber Schwager. Sehen 
Sie, wie gefund und rüftig der ausſieht! Weiße Haare 
ja, aber Mid und Blut, fein Magenleiden und feine 
Gelbfuht in Folge von erlebtem und immer wieder 
verſchlucktem Xerger. 

As Erholung nad des Winters Arbeit hat er 
richtige Ferien und braucht als Heilmittel für Heine 
„Malums“ immer nur Therenhofjches Quellwaſſer. Das 
ſei viel Heilfräftiger als die berühmteften Mineralbrunnen 
das In- und Auslandes, jo behauptet er.“ 

„Rechne den fteten Aufenthalt in frifcher Luft und 
Schwägerin Bertha's Menu's dazu, lieber Hans,“ erwi— 
dert ber Beſprochene, ein ehrwürdiger Greifenkopf auf 
noch ungebeugtem Körper. 

„Uebrigens weißt Du, wir find in Dorpat nachge- 
rade auch nicht auf Roſen gebettet. Wie bie Verhält- 
niffe num mal find, kocht einem Häufig genug die Galle 
über, und unfereins Tann fi auch in aller Gefchwin- 
digkeit und Leichtigkeit ein Leberleiden anärgern. Gele— 
genheit giebt’3 auch bei uns genug — bafür forgen 
erſtens die Zeitungen und zweitens die liebe academijche 
Jugend, oder auch umgekehrt, wie es gerade kommt.“ 

„Sa, ja — weiß ſchon, weiß ſchon, Haft ala Rector 
Plage genug gehabt mit bdiefem milden Völkchen, das 
108 des Schulzwanges in überſchäumender Yugendluft 
jan in erſtem Freiheitsdufel gern mal über die Schnur 

aut.“ 

„— Und fi) nicht? vorſchreiben laſſen will.“ 

„Aber der Geift — ich denke, das kann man breift 
behaupten — der Geift ift ein guter, nach allen Seiten 
hin. Schon das muß man ihnen hoch anrechnen — 
fie treiben abjolut feine Politik.“ 

„Das würde auch noch fehlen,“ ereifert ſich ber 
Profeſſor. „Was Hat diefe kaum ber Schulbank ent= 
wachſene Knabenwelt damit zu ſchaffen? Für das Schick- 
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nünftigen Veſchränkungen zugänglich fein,“ ſchließt der 
Profefjor feinen Satz. 

„Ra, parirt Ihnen die Livonia auch ordentlich, 
was?" fragt der Hausherr und lacht fein breites, ge⸗ 
müthliches Lachen. „Weiß fchon, weiß ſchon — bin 
ja jelbft Dörptſcher Student und Livone gewefen, 
Anno 1850. — Ohne Oppofition und Redeſchlachten 
geht es nicht ab, wo ſolch' junges Volt fi in Selbft- 
verwaltung übt. Muß au fo fein, Kampf und 
Jugend, das gehört zufammen, Halte das für nöthig 
und geſund — übt die Geiftesfräfte, ſchärft den 
Verſtand, entwidelt den Willen, feftigt die Meinung, 
bildet die Ueberzeugung, weckt die Schlagfertigteit — 
kurz, alles Dinge, die man im fpäteren Leben gut 
brauchen ann. Gerade in diefem erzieherifchen Moment 
fehe ich den großen Nuten des Aufenthalts in Dorpat, 
— natürlid) im Verbande einer Corporation, — eine 
zweite Schule, weniger für das Gehirn, ala für den 
Character, und meine ſechs Söhne müſſen allmählich 
alfe hindurch.“ 

„Nun, es ift nicht alles Gold, was glänzt,“ meint 
der Profefjor troden. „Dorpat allein genügt, meiner 
Meinung nach, nicht für diefen Zweck. Es hat fi da 
nachgerade eine gewiſſe Einfeitigfeit eingebürgert — nur 
die althergebrachte Tradition herrſcht und hat fi zum 
Gonventionellen ausgebildet. Der offene Blid aufs 
weite Leben fehlt, dad Haus hat zu wenig Fenſter und 
Thüren, die Luft wird dumpf und der Schwamm niftet 
fid ein...“ 

„Run ja, vollkommen ift ja nichts auf -biefer 
Welt,“ unterbricht Herr von Theren, der immer lieber 
felbft redet ala zuhört, „daß da ein paar Schäden mit 
unterlaufen, daß ändert nichts an der Thatjache, daß 
die Dorpater Univerfität unjeren Jungen alles bietet, 
was nöthig ift, um aus ihnen brauchbare, tüchtige 
Söhne ihres Landes zu machen. Wer es kanu, geht 
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meiſt nach beendetem Studium noch etwas auf Reiſen, 

— das iſt gewiß heilſam und wünſchenswert, — läßt 

fi einen anderen Wind um die Ohren blafen, aber 

bie fefte Grundlage ift gelegt, die Beziehungen find 

Erna welche auch jpäter noch wie ein einigendes Band 
ngen ...“ 

„Mit der Ginigfeit ift daB auch fo eine Sache,“ 
fällt der Profefior lebhaft ein, „jpäter ebenfo gut, wie 
jetzt. Wollte Gott, fie wäre ba, wo es fih um fo 
ernfte Fragen handelt, wie ich fie ſchon andeuteter — 
damit kommt der Profeffor auf feinen erften Gedanken— 
gang zurüd. 

„In der Sturm- und Drangperiode der Studentens 
zeit zeigt fi naturgemäß eben foviel Beharten 
wie Borwärtsftürmen, je nach der Anlage. Jugend, 
wenn fie nicht ultraliberal, ift immer hochconſervativ, 
und da kämpft oft größere Voraudficht vergeblich mit 
ſtarrem Sefthalten an längft Beftehendes. Und doch 
wäre es an der Zeit, dad Vertrauen zu rechtfertigen, 
welches die Obrigkeit der academifchen Jugend entgegen= 
bringt, und einmüthig zufammengefchloffen, an bie 
Sanirung deſſen zu gehen, was entſchieden derſelben 
bedarf. Das Duelliren ift an der Tagesordnung, ala 
db das ber Hauptzwed des Dorpater Aufenthalts 
wäre.” 

„Sugend hat eben Feine Tugend,“ unterbricht wieder 
Herr von Theren. „Die Weiöheit des Alters, welches 
nach Ausgleich jucht, kann und ſoll man nicht von ihnen 
verlangen. Und lieber etwas Unvernunft, ala ein 
Philiſterthum vor der Zeit. Raſch pulfivendes, junges 
Blut wird immer heiß fein, unbeherrſcht, zu raſch ein= 
jpringend bisweilen mit Wort und That, aber laß es 
fih austoben nad allen Seiten hin. Denke an Deine 
eigene Studentenzeit. Wir waren doch auch mal fo, 
Uri, — wir haben auch munter darauf losgehauen 
und gefnallt, wenn e& und paßte.“ 
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Ein Schatten fliegt über das ausdrucksvolle Ge— 
ſicht des Profeſſors. 

Vielleicht, mein lieber Schwager,“ ſagt er, „aber 
es find jeßt leider andere Zeiten, als damals vor 30 
und 40 Jahren, ernftere, entjcheidendere, möchte ich 
jagen, und auch die heutige Jugend muß ſich deſſen 
bewußt werden. Kühlere Ueberlegung, weitblidendere 
Vorausſicht, größere Urtheilskraft verlangt man ſchon 
von fol jungen, übermüthigem Studentenvolk — bie 
Umftände bringen es eben mit fi, — das muß mar 
immer_bebenten.“ 

„Du fiehft wieder einmal zu ſchwarz, lieber Ulrich. 
Noch find die Zeiten nicht jo abfolut andere. Gönnen 
wir ber jetzigen Jugend, was wir jelbft genofien, un- 
befümmertes, forglojes Drauflosleben, — das vorſich- 
tige Abwägen und berechnende Klügeln kommt immer 
noch früh genug. Möge die Gluth nur Iodern und 
brennen, das Leben ſorgt ſchon für Abkühlung und 
Ueberlegung, jet ſchon Brillen auf, öffnet die Augen, 
ſchärft den Blick für die Bedürfniffe der Allgemeinheit. 
Die Selbftverwaltung, welche die Corporationen befigen, 
ift immerhin eine gute Vorbereitung dafür.” 

„Einverftanden, auch ich Halte viel von biefem 
Recht der Selbftbeftimmung, welches unferen Studenten, 
im Gegenfaß zu den ruſſiſchen, gelafien ift, aber gerade 
darum erwarte ich auch don unjeren Burſchen, daß fie 
ein waches Gefühl Haben für die Schäden, welche, wenn 
fie noch mehr einreißen, unberechenbare Folgen nad) fich 
ziehen können.“ 

„Nur nichts zu tragiſch nehmen, Schwager, noch 
fteht der Bau feljenfeft.” 

„Sa, wenn man alles hübſch mit der roſa Brille 
fehen will. Ad, Du Confervativer — als Landwirth 
bift Du doch garnicht fo, Haft ben Fortſchritt auf bie 
Fahne gefchrieben. Da ift Dein Auge Kar und Dein 
Urteil ſcharf. Ein Dachſtuhl neigt fih — Du bes 





ÄKbR — 





Digtizoa by Google 


— 2 — 


Zeit zu verlieren ift, um der Obrigkeit den Beweis zu 
liefern, e8 ſei ben Gorporellen Exnft damit, einen Wandel 
zu ſchaffen in diefer leidigen Angelegenheit. Die Piftolen- 
duelle haben fraglos allzuſehr überhand genommen, die 
öffentliche Meinung ift fo erregt, daß ihr Rechnung 
getragen werden muß, und jelbft, wenn wir die ethifche 
Seite nicht berüdfichtigen, die praftifche allein fordert 
richtige Beurtheilung und energifches Vorgehen. Es 
fteht wirklich Werthvolles auf dem Spiel. Schon ein= 
mal ift und von autoritativer Seite die Mahnung zu= 
gegangen, wir riskirten — fall nicht in Bälde von 
Seiten ber Studentenſchaft erfolgreihe Maßnahmen 
zur Aenderung des Duellunmwefens ergriffen und durch— 
geführt würden — die eigene Gerichtäbarkeit zu ver- 
lieren.” 

„Das klingt freilich ſehr ernft,” fagt Herr von 
Theren und wendet fich intereffirt zu Gebhard, „und 
wäre ſehr ſchlimm für die Corporationen.” 

„3a, jo ſchlimm, daß mir fein Opfer zu groß 
erſcheint, um zu verhindern, daß diefe Drohung zur 
thatſächlichen Ausführung gelangt.“ 

„Und was gedenken Sie zu thun ?“ 

Jedenfalls alles, was in meiner Macht fteht, um 
das Piftolenduel nach Möglichkeit zu erſchweren. Es 
wird nicht ohne Kampf gehen, denn viele find dagegen, 
auch nur ein Jota des Beftehenden zu ändern, wollen 
fi) das, was fie ihr gutes Recht nennen, nicht ſchmälern 
laſſen, ihre Differenzen nach dem fjelbftconftruirten 
Ehrencoder auszutragen, auch mit ber fo viel gefähr- 
licheren Kugel, wenn es ihnen gerade jo paßt. Im 
Laufe der letzten Jahre find ſchon verſchiedene Vor— 
ſchläge in diefer Frage gemacht worden, aber es waren 
alles ungenügende Beſchränkungen. Mir fcheint, der 
vorzufchiebende Riegel muß ſehr ſchwer und feft fein, 
wenn ev etwa nützen foll, darum habe ich die Abficht, 
ala Radicalmittel den Antrag zu ftellen, ein jeder 
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Student, der fih auf Piftolen duelliven wolle, müſſe 
fi vorher ermatriculiren laſſen.“ 

„Oho, das ift aber wirklich vadical! Da kann ih 
mir denken, daß Ihnen viele Widerſacher erftehen 
werben oder ſchon erjtanden find. Mein Neffe Wolf- 
gang wird nie für ſolch eine Einſchränkung in ber 
Augübung althergebrachter Gewohnheitsrechte ftimmen.“ 

„a, ZTiefenthal und ih find ehrliche Feinde,“ 
lächelt Gebhard. 

„Ehrlich! Ja, Du vieleicht!” denkt der Profefjor 
und blickt finnend auf das freimüthige Geficht des 
Sprechenden, laut aber jagt er: „Das war ein braves 
Wort, Rehburg. 

Man achte eine jede Ueberzeugung, auch wenn 
man fie nicht theilen fan. In ihr liegt doch der Keim 
zu einem kraftvollen Denken und Handeln. Mir find 
nur diefe Dußendeharactere verhaßt, die von 12 — ja 
oft zwei Dußend Menfchen ihre Meinung entlehnen, 
heute wie der 1., morgen wie ber 12., oder gar der 24. 
denken und urtheilen .. .” 

„Na, Wolfgang weiß nur zu gut, was er will,“ 
jagt jein Onkel. „Firer Kopf, dag muß man ihm lafjen 
— und er verfteht feinen Standpunkt zu vertheibdigen, 
liebt die Wortgefechte. Schade, daß er Heute nicht 
hier ift, hätte gerne fo eine kleine Discuffion zwiſchen 
Ihnen und ihm, 3. B. über die Duellfrage — angehört, 
um zu fehen, wie Sie Beide das Schwert des Geiftes 
gegen einander jhwingen. Muß ja Funken jprühen, und 
das jehe ich gern. Aber die Jungens find nad) Seſſen 
gefahren, um ſich den berühmten Biererzug anzufehen, 
mit welchem Troftberg feine junge Frau heimführen will. 
Meine Söhne werden bedauern, Sie verfehlt zu haben, 
Gebhard. An meinem Mar erhalten Sie übrigens einen 
Parteigänger, glaube ih. Bor ein paar Tagen zankte 
er fih mit Wolfgang in der Duellfrage jo, daß der 
Uebermuth, die Marie, gerade damit beichäftigt, bie Blu- 
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men auf der Veranda zu begießen, ihnen mir nichts 
dir nichts den ganzen Inhalt ihrer gefüllten Gießkanne 
über den Kopf goß. „Zur Abkühlung!” ſagte fie dabei 
ſeelenruhig. Pudelnak waren fie geworden — die jun» 
gen Kampfhähne, bejonders Wolfgang. 

„I Habe einmal gelefen, man könne Hunde, die 
fi verbiffen Haben, nur jo — durch einen Kaltwafjer- 
guß außeinanderbringen,“ erflärt Marie ganz ernſt ihre 
Handlungsweiſe.“ 

„Schöner Vergleich! Bruder und Vetter find doch 
nit ein paar Vierfüßler,“ lacht der Vater. 

„Bei Dir gipfelt aber alles in Pferden und Hunden.“ 

„Hör mal, Marie, fei aufrichtig und gieb e8 zu, 
Du wollteft damit nur Wolfgang, Deiner bete noire, 
einen tüchtigen Schabernad }pielen und haft ihm auch 
feinen eleganten hellgrauen Complet arg zugerichtet,“ 
acht Frau von Aften. 

„Aber, Adele, wo denkſt Du hin! — Nein wirklich! 
es war purfte Schwefterliebe. Ich glaubte, meinen Lieb— 
lingsbruder aus ſchwerer Lebensgefahr erretten zu müſſen,“ 
betheuert Marie mit treuherziger Miene, aber der Schalk 
lacht aus ihren Augen. „Solche Discuſſion bei 20 Grad 
im Schatten, ich dachte, ihn träfe der Schlag. Uebri— 
gend, Graf Wolfgang Tiefenthal iſt reich genug, um 
ſich noch ein halbes Dutzend fol pikfeiner Anzüge 
machen zu lafjen, wenn fein Herz darnach verlangt, und 
die Dorpater Schneider wollen auch leben — aljo gönne 
ihnen den „Exrtraverdienft”. 

„Nach Dorpater Machwerken fehen Wolfgang’s 
Aleiber nit aus, — die ftammen zum Mindeften aus 

iga.“ 

„Na, Mädels, wie wär's,“ unterbricht hier der 
Vater, „machen wir vor dem Souper noch eine Boot— 
fahrt?! Der Abend iſt jo ſelten ſchön, man muß ihn 
genießen. Mit dem eigentlichen Sommer ift es doch 
bald vorbei.“ 


U — 


Digtizoa by Google 


— 86 — 


Schießen ift ja feine Force, oder verliebt, wenn auch 
dieſer Ausdruck dein Kleines Ohr verlegt. Ya, ja, fieh’ 
mic) nur ganz erfchredt an — ich weiß, was ich weiß, 
Badfifche haben doch auch Augen und Ohren, und die 
Erkenntniß gibt ihnen der Bimmel im Schlaf. Und 
noch eins, — warte, ganz leife in's Ohr fage ich es 
Dir — nimm Di in Acht — eiferfüchtig ift er auch.“ 
Schelmiſch auflachend tänzelt fie davon. 

Die Spaziergänger haben die hübjche Kälberſchaar 
bewundert, die aud) Nachts „zur Abhärtung“ im Freien 
bleibt, fi über Turbinen, Waflerkraft, Motoren uns 
terhalten, jetzt ſchreiten fie längs dem Fluß durch die 
lauſchigen Wege des Parks wieder dem Haufe zu. 

Herr von Theren erzählt allerlei. Er hört fich 
gern ſprechen und Gebhard ift ein ſtets aufmerffamer 
Zuhörer, läßt fi von dieſem Mufterlandivirth gern 
über Verfchiedenes belehren, was ihm für die Zufunft 
von Nuten fein Tann. 

„Drainiren ift eine Sanirungsarbeit,” wiederholt 
der Hausherr. „Werden alle die ftagnivenden Waſſer 
nicht abgeleitet, fo nugen fie nur dem Unfraut; das 
wuchert Iuftig drauf los und erftict die edlen Kräuter. 
Und das ift mit den Menſchen auch fo. Ach, da läutet 
es ſchon zum Abendeſſen, num müfjen wir den Schritt 
etwas bejchleunigen. Aber noch eins, lieber Gebhard, 
ich weiß nicht, ob ich Sie noch einmal ſehen werde, ich 
muß in der nächften Zeit wieder nad Riga und Sie 
fahren bald nad Derbiten, da möchte ich Sie gleich 
heute um etwas bitten — hüten Sie mir meinen 
Zungen, den Mar, ein wenig aus. Das ift ein Toll- 
neh aber ein braver anftändiger Junge, der nicht leicht 
Unhonoriges thun wird. Er fol fi) in Dorpat aus— 
tollen nach Herzenziuft, und ohne Grillenfängerei feine 
erſten Semejter genießen bis zur Neige — das fpätere 
Leben forgt ſchon für Kaltwafjerfpänne und für graue 
Wolken und gefnidte Hoffnungen, und was fo die An- 
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hängſel find, die jeder mitzufchleppen Triegt, wenn unfer 
Mai verblüht. Ich war jelbft mal ein Draufgänger 
und ich liebe ftramme, fire Jungens. Studenten follen 
teine Tugendbolbe fein, feine Philifter vor der Zeit — 
alfo nicht in Watte wideln oder am Gängelbanbe führen, 
aber Sie verftehen ſchon, was ich meine und mas ich 
fürdte, und was nicht nöthig ift, um den Jugendbecher 
auszufoften, Bügellofigkeiten und was drum und dran 
hängt, Leib und Seele entnervt. Ich könnte ihm ja 
über manche Gefahr die Augen öffnen, aber jo unter 
Kameraden macht fich das oft leichter, ungezwungener, 
möchte id) fagen, ala wenn ein Aelterer, und fei ex ſelbſt 
der eigene Vater, abwinkt.“ 

Sie find faft bis auf die Freitreppe gelangt und 
Herr von Theren bleibt vor der Hausthür ftehen und, 
die Stimme fenkend, fährt er fort: 

„Alfo wenn Sie können, bewahren Sie ihn vor 
ſchlechter Geſellſchaft à la Wolfgang. Ich habe großes 
Vertrauen zu Ihnen, Rehburg, und darum ſpreche ich 
offen. Der Junge macht mir Sorgen, jegt, wo ih ihn 
näher kennen lerne. Gin rechter Heißjporn, im deſſen 
Adern das kuriſch-polniſche Blut über das ruhigere, 
gejegtere, livländiſche zu überwiegen ſcheint. Ein ge 
jährliche Gemifh in ihm von Hochmuth, Eitelkeit, 
Stolz, Arroganz und ala Hauptingredienz Egoismus 
von der gefährlichen Sorte, ber rückſichtslos feine Zwecke 
verfolgende Egoismus! 

Schon ald Knabe war er ein Rader, vielleicht weil 
ifm von Hein auf die leitende, weiche Frauenhand ge: 
rat, die alfein ſolche Naturen in richtige Bahnen zu 

nen weiß. Daß feine Mutter, meine arme Schweiter, 
fo früh ftarb, war für fie, welche ſich in Kurland gar- 
nicht einleben Konnte, vielleicht eine Erlöfung, aber für 
Wolfgang ein rechtes Unglüd. Mit der Stiefmutter 
ging es garnicht, und fu blieb er allein auf ſich ange: 
wiejen, ober, was ſchlimmer war, unter dem Einfluß 
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älterer Brüder, von denen ber eine — na, Sie werden 
es ja gehört Haben — unmöglich geworben, vor einer 
Reihe von Jahren außer Landes ging, über die große 
Waſchſchüſſel für Oceandampfer und Europamüde und 
jet cow-boy ift oder ſowas! — Ritt brillant der Junge! 
Man fol ihn übrigens mit Ihrem Vetter Ewald gefehen 
haben — irgendwo, ich glaube in Californien — jeden= 
falls verfchollen! Na, und der Vater, mein Schwager. hat 
immer viel zu viel gehalten von Wein, Weib und Gejang. 
Und dag vererbt und entwidelt fich, wenn fein Gegenge- 
wicht rechtzeitig dad Uebermaaß an Genußkraft in geſunde 
Bahnen, zum Guten leitet, die Kraft zur Stärke macht. 
Das ift wie beim Drainiren, von dem wir vorhin ſprachen, 
und ich fagte es ſchon einmal — das läßt fi auf 
Menfchen anwenden, wenn man näher zufieht. — Edle 
Kräuter erfticen das Unkraut, oder umgelehrt. Drai— 
niren ift eine Sanirungsarbeit. 

Ich Hatte gehofft, Dorpat würde bieje Wirkung 
ausüben, feinen Character umbilden, — Habe felbft dem 
Vater gerathen, es mit unferer Alma mater zu verſuchen, 
mit der Livonia, auf deren gute Traditionen ich baue, 
aber jet fürchte ich faft, ib Tiefenthal wie bie faule 
Apfelfine wirken wird, welche die ganze Kiſte anftect, 
wenn man fie nicht rechtzeitig entfernt. Solche Naturen 
finden immer Anhängerjchaft, fie wirken und ziehen an, 
Häufig gerade durch ihre weniger lobenswerthen Eigenſchaf⸗ 
ten. Das macht fie zu einer Gefahr für unreife Gemüther.“ 

„Für abfolut ſchlecht halte ich ihm nicht,“ fagt 
Gebhard lebhaft. „Unbeherricht, zügellos ja, aber das 
ift bei ihm vieleicht mehr Manier als Weſen. Eher 
würde er fi) die Zunge abbeißen, ala zeigen, daß er 
Gefühl, Empfindung beſitzt. Eigentlich ift es jchade um 
ihn, denn im Grunde ift er doch eine Hervennatur.“ 

„3a, aber eine ſolche, die nur Rechte kennt, ein 
ſchrankenloſes Ausleben des eigenen Ichs,“ wirft Herr 
don Theren ein. 
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„Und eins hebt ihn empor über manchen unter 
m. fährt Gebhard fort, „das ift fein perſönlicher 


„Muth hat aud) der Mamelud, Gehorfam ift bed 
Chrifien Schmuck, lieber Gebhard. Unterordnung unter 
Sitte und — iſt die erſte Pflicht eines Chriſten. 
Ich fürchte, auch davon hat mein Neffe wenig. — Da 
läutet es zum zweiten Mal, wir müſſen hinein,“ mit 
einem Geufzer tritt Herr von Theren in's Vorzimmer, 
„können fpäter weiterreden !“ 

Dazu kommt es jedoch nicht mehr. 

Nach dem Thee legen die Damen Beſchlag auf den 
„Bielfeitigen“, wie der Profeffor fagt, und Gebhard 
muß fi an's Klavier ſetzen. Es wird viel mufizirt 
im Therenhofſchen Haufe. Frau Bertha ſelbſt ſpielt 
[ehr hübſch und die jungen Mädchen fingen, beſonders 

arie hat einen bielverfprechenden Mezzojopran, der in 
Dorpat ausgebildet werden joll. 

Nachdem Elifabeth und Marie Rubinſteinſche Du: 
ette gefungen und die Hausfrau mit Gebhard Mens 
delsſohnſche Ouverturen vorgetragen hat, jagt Marie 
bittend: 

„Jetzt noch etwas Eigenes, Herr von Rehburg, ja?“ 

Unter allen feinen reichen Fähigkeiten befit Geb- 
hard in Hervorragendem Maße die Gabe der Mufit, 
befondes ein hübſches Improvifationstalent. 

Der häufige Garnifonswechfel und ſpäter Fellin 
mit den Anforderungen der Schule, ift einer richtigen 
Ausbildung nicht förderlich geweien. Nur die Mutter, 
felbft über Mitlelmaaß muſikaliſch, hat ihn unterrichtet, 
eingeführt in die unfterbliden Schöpfungen großer 
Meifter. So ift er durd) und durch Naturtalent ges 
blieben, aber für den, welchem nad) Ausdrud ringende 
Genialität mehr ift, ala höchſte Kunſttechnik und Vir— 
tuoſenthum, für den Hat fein Spiel etwas Ueberwäl- 
tigendes. Welch’ ein Anſchlag und meld’ ein Gefühl! 
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Die ganze Welt ſeines Innern offenbart er in dieſen 
Phanlaſien. Reiche Melodien quellen unter feinen 
Fingern hervor, ein ganzes Orcheſter zaubert er aus 
den Saiten. 

Gebhard fühlt felbft, daß er einen guten Tag hat. 
Er fpielt mit hinreißendem Feuer und Schwung eine 
braufende Hymne auf das Leben, das vor ihm Liegt, 
auf das Glück. „Ein Hoc der Jugend“ würde er es 
nennen, wenn er Muße fände, diefe Schöpfung uns 
mittelbarer Eingebung feftzuhalten und auf Noten= 
papier zu bannen. 

Alle die Gedanken, welche ihn während bes Nittes 
bewegt, alles, was in feiner Seele jauchzt und frohlodt, 
er läßt es ausklingen, dahinftrömen in herrlichen Harz 
monien, in raufhenden Tonwellen. Es ift, als könnte 
er ſich garnicht trennen von dem Inftrumente, welches 
Kae feiner Berührung zu fingen und zu jubeln 

eint. 

Am Fenfter, von ber Gardine ganz verborgen, 
fteht Elifabeth regungslos. Unerklärliche Gefühle ringen 
in ihr, Weh' und Wonne hat fie durchſchauert unter 
biefer Fluth von Klängen; ihre Augen füllen fi mit 
Thränen, die langſam über ihre, vor innerer Bewegung 
erblaßten Wangen rinnen. 

Als er mit hin⸗ und herwogenden Arpeggien fchließt, 
Hatfchen feine Zuhörer Beifall und, an’8 Glavier tretend, 
jagt die Hausfrau: 

„So hübſch Haben Sie felten gejpielt, Gebhard. 
Wie find Sie zu beneiden um dies Können! Sie follten 
aber wirklich anfangen, diefe Phantafien zu Papier zu 
bringen; es ift doch ſchade, daß fie jo verklingen und 
unwiberbringlich verloren gehen.“ 

„Wenn id alles niederfchreiben follte, gnädige 
Frau, was mir fo unter die Finger kommt und durch 
den, Kopf geht, ich müßte den halben Tag Noten 
malen.” 
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„Diefes müffen Sie wenigftens einmal thun, Herr 
von Rehburg,“ ruft Marie lebhaft aus, „und Ihre 
Improvifation mir widmen, ja? Bitte, das würde 
mir folhen Spaß machen.“ 

„But! Ich verfpreche es Ihnen, Fräulein Marie.“ 

Wenn fie geahnt hätte, welche Erinnerung ihnen 
allen dad Notenblatt fein würde, welches er ihr einige 
Tage jpäter überfandte. 

„Vive la jeunesse!“ ftand darauf und darunter 
„Bräulein Marie von Theren zugeeiguet von Gebhard 
von Rehburg.“ 

„Run muß ich fort! Es ift fehr fpät geworben. 
Beften Dank für den angenehmen Abend.” Eliſabeth's 
talte Hand Hält er etwa länger in ber feinen. 

„Auf Wiederfehen in Derbiten, Fräulein Glifabeth. 
Und nicht wahr, ich bekomme die dritte Françaiſe an 
beiden Tagen.” — 

In filbernem Lichte Liegt hellftrahlender Mond auf 
dem Hof, als fie alle vor die Hausthür treten, den 
Gaſt zu geleiten. „Welch' eine Naht! Ich beneibe 
Sie um den herrlichen Ritt,“ jagt Marie, 

„3a, es wird prachtvoll fein,” giebt Gebhard zu— 
rüd. Gr fißt fehon im Sattel. GElifabeth Tann den 
Bid nicht Töfen von ihm. Gin junger Gentaur — 
Reiter und Pferd find wie verwachfen miteinander. 
Bun gr henmal durchzuckt es fie: „Wie wunderſchön 
er it" 

Pegaſus raſcher Hufſchlag verhallt. Durch Elifa- 
beth's zarte Geftalt läuft ein Schauer. 

„Kommt herein, Kinder,” jagt Frau von Theren, 
„8 ift ſehr kühl geworden. Ihr werdet Euch erfälten 
in den leichten Kleidern.” 


* 


Wie langſam verrinnt die Zeit in der Ausſicht auf 
beglüdendes Erlebniß, ſcheint ftilzuftehen, wenn man 


— 912 — 


in froher Ungeduld ihr zuruft: „Bringe fie raſch her⸗ 
auf aus dem Schooße der Ewigkeit — Wiederfehen — 
Wiederfinden — erfehnte Freunde — bewilligten Wunſch 
— erfüllten Traum.” 

Allzuraſch, pfeilgeſchwind enteilt fie, die Unauf- 
haltfame, wenn fie una näher und näher bringt, was 
wir hinausſchieben möchten; läßt uns vergeblich flehen, 
bangen Herzens, mit zitternd verſchlungenen Händen: 
„Siehe til, du Flüchtige, — weilt, o weilt ihr Stunden, 
haltet fie noch zurüd, Abſchiedsqual, Trennungsweh, 
Verluſt, Herzeleid, — o führt fie nicht Heranf, die 
legte Nacht, den allerlegten Tag!" 

Unbarmherzig aber gegen Wink und Abwehr gt 
fie ihren Weg, die nimmermüde Pilgerin Zeit. it 
ftarren Augen immer nur vorwärts blidend, wandert 
fie weiter und weiter, die Raftlofe, taub für Erden— 
ftimmen, unbeirrt und unbeeinflußt durch Menfchenbitte 
und Menfchendant. Und ihr vorauf fliegen Sehnfucht 
und Hoffnung, bie Zwillingsſchweſtern, und ihren Spuren 
folgen jubelnde Erfüllung und lächelnde Gewährung, 
aber auch Entfagung in den dunklen Schleiern und 
Verzicht mit dem bitteren Zug um den bleichen Mund, 
— fie alle die Gaben austheilend, die nad) feinem 
Rathſchluß ihnen Gott der Herr verliehen für eines 
jeden Menſchen irdiſchen Lebensweg. 

Mit der ganzen Hoffnunggfeligleit drängenden 
Liebesgefühls freut ſich Gebhard auf das baldige Wieder- 
jehen mit Martha. — 

Für feine Mutter ift jeder Tag zu Kurz, der ihr 
noch den Sohn läßt. Durch die Hochzeitsfeier in Der- 
biten verliert fie faft eine ganze Woche feines Ferien- 
aufenthalts, aber fie hat fein Wort des Bedauernd ge— 
äußert, fie gönnt ihrem Herzenäjungen den Genuß und 
die Erheiterung, welche die Luftbarkeiten dort ihm in 
Ausſicht ftellen, und fie rüftet mit lebender, ſorgſamer 
Hand alles zu feiner Abreife, läßt es fich nicht nehmen, 
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jeine Sachen ſelbſt fein fäuberlich zu falten und orbent- 
lid einzupaden. Beſonders der Frad und die Wäſche 
müffen doch in tabellofem Zuftande dem Tſchemodan 
entfteigen, bürfen nit nad Jünglingsmanier ziemlich 
rückfichtslos be⸗ und mißhandelt werben. 

„Bwei Mal Habe ich die Plätthemde der Wäfcherin 
aurüdgegeben, jet aber find fie wirklich blendend weiß 
und tadellos glänzend,” fagt fie und widelt fie org: 
fältig in ein Handtud), auf daß ja fein Zled ihre 
ſchimmernde Vorderſeite verunziere. „Sieh, wie ſchön 
glatt alles Hineingegangen ift, und bier in die rechte 
Ecke lege ich Dir ein Schächtelchen hinein mit 6 weißen 
Erxavatten, die ich aus Riga habe fommen laſſen. Sie 
find fo leicht gefnült und das Zuviel Fannft Du auch 
in Dorpat gut brauchen.“ 

„Dante, Du liebes, gutes Mamachen, — Du denfft 
auch an Alles.“ 

Der letzte Morgen bricht an. Noch ein Beſuch bei 
Pegaſus, der reichlich Zuckerſtückchen erhält, — ein 
Gang duch den Garten, wobei man Nebenjächliches 
redet, weil das Herz zu vol ift, dann — die Iehte 
Mahlzeit! — — 

Ad, wie leer wird es fein, wenn er fehlt. Wie 
ſtill das Haus, wo fein Fräftiger Schritt — allzu 
Träftig häufig für Krakenorm's morſche Dielen -- 
nicht Hallt, fein Laden und fröhliches Pfeifen nicht 
mehr erklingt. 

Armes Mutterherz, das an jeder Trennung fo 
ſchwer trägt, wie an ewigem Abſchied. 

„Alfo, Ihr ſchickt mir, bitte, den Koffer, ſowie 
die Kifte mit den Büchern zum 20. nad) Dorpat, nicht 
wahr? Und dag mir der Rein dabei gut anf ben 
Oros aufpaßt. Droht ihm, ich würde ihn ohne viel 
Federleſens von ber Steinbrüde in ben Embach ſchmeißen, 
wenn er mir mein liebes Hundchen nicht wohlbehalten 
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inbringt. — Komm’ mal her, Oros, und gib die 
fote zum Abſchied.“ 

Traurig, mit eingezogenem Schwanz, nähert fich 
dad kluge Thier und angftvoll blidt es feinen Herrn 
am Hg ihm die feidigen Ohren ftreichelt und den Rüden 
klopft. 

„Sieh' doch, Nora, ich glaube wirklich, er weint. 
Er hat verſtanden, daß er zurückbleiben muß, heute 
nicht mitkommt.“ 

„Ja, gewiß, das habe ich ſchon früher bemerkt. 
Er verſteht ganz genau Reiſevorbereitungen von Fahrten 
in die Nachbarſchaft zu unterfcheiden und... .“ 

„Die Pferde find vor!“ meldet der Diener. — 
„Que faire, es jchlägt die Abſchiedsſtunde. Ich Tann 
alfo in Derbiten melden, Norchen, daß Du in brei 
Tagen mit den Therenfchen Damen kommſt. Richt 
weinen, Mamachen, nicht weinen. In 17 Woden — 
nein, 16 nur — bin ich wieder da! Hurrah! Und jede 
Woche ſollſt Du einen Brief Haben.“ 

„Gott geleite Dich, mein Herzensſohn.“ — Sie 
nimmt ben blonden Kopf zwijchen ihre zitternden Hände 
und der Kuß, den fie auf feine Stirne drüdt ift ein 
Gebet, wie nur ein gläubiges Mutterherz es empor= 
endet zu Gottes Thron, ein Gebet, dad Segen erfleht 
und Schuß in jeder Gefahr. „Erhalte ihn mir,“ fleht 
fie ftumm. 

Noch einmal umarmt er die Mutter, fhüttelt dem 
Bater die Hand, dann fpringt er in den Korbwagen, 
auf welchen Karl ſchon fein Gepäd gebunden. „Brauz, 
Jahn, fahr” zu. Adieu, adien, — auf Wieber- 
eh'n!“ 


Noch lange ſchwenkt er die Mütze, dann, als ihr 
letzter Schimmer verſchwunden, fhlägt Frau von Reh— 
burg ſchluchzend bie Hände vor's Geſicht. Wieder 
einmal davongeflogen für lange Monate, und jeder Tag 
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iſt nur Vermiſſen und ſehnſuchtsvolles Harren bis zur 
Wiederkehr. 

Und kehrt er wieder? 

O dies Dorpat! Ihr graut davor, wenn er dahin 
zurüchſährt, wie ihr vor ber Schule gegraut hat, früher, 
— tie immer, wenn er fern von ihr und mit vernich- 
tendem Schlag ein Unglüd ihn treffen Tann. Sie ift 
überzeugt, daß fie in allem feiner Charakterfeftigkeit ver 
trauen kann, fie weiß, daß, nach den Beiten tollen Weber: 
muths in fröhlicher Kameradenſchaar, fein forfchender, 
aufs Hohe und Ernfte gerichteter Sinn, fein ftrebender 
Geift jegt dort Nahrung ſucht und findet, um bereinft, 
in feinem Heimathlande wirkend, verwerthen zu können, 
was er zu feinem geiftigen Gigenthum gemacht, — aber 
ihr bangt, und wenn fie dieſes Bangen aud) in Schweigen 
trägt, weil fie ihm die heitere, forglofe Jugendzeit nicht 
trüben will, — fie zittert beim Gedanken an alle Ge- 
fahren, welche auch den Unverborbenften, fefteften Cha- 
zacter umlauern. Und dann, die fchlechte, ungenügende 
Nahrung, die kalten Wohnungen, Krankheiten, endlich 
— bie Duelle! Diefe entjeglichen Duelle! 

Denten die jungen Feuerköpfe denn dabei nie an 
ihre Eltern — an ihre Mütter?! 

Einmal, im erften Jahre, ala Gebhard etwas blaß 
von ſeinem Fuchsſemeſter heimgekehrt war, da hatte ſie 
ihren Befürchtungen in Betreff Dorpats und feines dor— 
tigen Lebens Ausdruck gegeben, Hatte ihn gebeten, ſich 
um ihretwillen in Acht zu nehmen, in keine unnöthigen 
Gefahren zu begeben. Da Hatte er lachend gemeint: 

„Wir kriegen wohl manchmal merkwürdige Suppen 
und "unbefinirbare” Klopfe, wie Axel jagt, und wirklich, 
wer weiß, was da alles hinein verflopft wird, aber das 
bißchen Magenkatarrh Furirt man ſich mit Lieblings⸗ 
jpeifen in ben Ferien wieder aus. Und Zug und Kälte 
jpürt man ja wohl gehörig in den mangelhaften Woh- 
nungen, aber wozu bat man Plaids und Mäntel? 
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Damit deckt man fich doppelt und dreifach zu und ber 
Winter hat doch nicht mehr ala 6 Monate, es muß ja 
doch immer wieder Frühling werden. Alfo, bitte, made 
Dir keine unnügen Sorgen.“ Und fi zu voller Höhe 
emporjtredend, hatte er hinzugefegt: 

„Sieh’ doch Deinen ftattlihen Sohn an, Mamachen, 
den werden doch nicht gleich ein paar Zwiſchenfälle bes 
Studentenlebens umblajen. Und mas das Moralifche 
ambetrifft, auch da jei ganz ruhig, — ein Trinker und 
Spieler bin ich nicht, Habe gar feine Anlage es zu wer- 
den, und überhaupt,“ er hat ſich herabgeneigt und fie 
zärtlich gefüßt, „ich werde doch meinem Mamachen feinen 
Kummer machen.“ 

In tiefer Bewegung hatte fie die Arme um ihm 
geſchlungen und Hatte geflüftert: 

„Aber bitte, verfpric mir, Dich nicht zu ſchlagen.“ 

„Mutter, das verlange nicht von mir, verſprechen 
Tann id) nichts. Es giebt doch Dinge, die man fich 
nicht bieten lafjen Kann, dad mußt Du verftehen.“ 

Er war aufgejprungen und ein Zug feiten Exrnftes 
war in das ſchöne, noch eben fo lächelnde Antliß getreten. 

„Du weißt, ich finde, daß man es in Duellfragen 
viel zu leicht nimmt, in diefer Beziehung Häufig allzu 
unbedacht und wirklich leichtſinnig Handelt, und daß 
man berfuchen müßte, mit allen Mitteln dem, in feinen 
Folgen jo unberechenbar viel Unglück heraufbeſchwö— 
enden, Piftolenjchießen Einhalt zu thun, aber — 
Nom ift nicht an einem Tage erbaut mworben und 
den Augiasftall überlieferter, eingewöhnter Verhält- 
niffe kann auch ber Beſitzer folder Muskeln,” fcher- 
zend hatte er ihr die Fräftigen, jehnigen Arme entgegen- 
geftredt, „nicht im Handumdrehen auögefehrt Haben.“ 
Als er aber ben ergreifenden Ausdruck bemerkt, mit 
dem fie zu ihm aufgejehen hatte, war er in feiner warm 
herzigen Axt vor ihr hingefniet und Hatte, ihre falten 
Hände an die Lippen prefjend, wieder ernft werdend, gejagt: 
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„Ich ſelbſt werde alles vermeiden, was einen An- 
deren berechtigt reizen könnte, das kann und will ich 
Dir geloben, im Uebrigen Du felbft Haft ed mich ge— 
lehrt, bei ernften Entſchlüfſen mit feinem Gewifen zu 
Nathe zu gehen, und wenn es geſprochen, nad) diefer 
inneren Stimme zu handeln und dad Weitere Gott zu 
überlaffen, in defien Vaterhand unfer Leben liegt.“ 

„Schalte ihn mir, meinen einzigen Sohn,” Hatte 
fie auch damals gefleht und jeden Zag die Sorge um 
ihn auf betendem Herzen getragen. 

. . 
* 


Mit Iuftigem Geflingel fährt Gebhard’s Poftwagen 
vor die, in Erwartung der Gäfte ſchon feftlich befrängte, 
Hausthür des Derbitenfchen Hauſes. 

Ein Diener eilt herbei, um fein Gepäd in Empfang 
zu nehmen, ihm beim Ausfteigen aus dem hohen Gefährt 
zu helfen. Im Begriff, dem Boftillon, der feine Sache 
gut gemacht, ein reichliched Trinkgeld einzuhändigen, 
erblidt er Martha Rehburg, bie, ein Körbchen am Arm, 
über den Rafenplaß eilt. 

Sein Herz Hopft ungeftüm und wie gebannt haften 
feine bewunbernden Blide an der jugendjchönen Mäd- 
chenerſcheinung. 

Ein elegantes, Helles Sommerkleid ſchmiegt fich eng 
an bie runden Glieder, und auf dem Hintergrund des 
dunfelblauen Sonnenſchirms hebt fich der herrliche Kopf 
mit dem üppigen aſchblonden Haar wirkungsvoll ab. 
Der rothe Mund lächelt, die großen dunklen Augen 
grüßen ihn ſchon von Weiten. 

Mit ein paar rafchen Schritten ift er bei ihr, drückt 
einen langen Kuß auf die ſchmale Hand, die fie ihm 
entgegenftredt. 

„Wie jhön, Gebhard, daß Du fo früh kommt! 
Es giebt noch mafjenhaft zu thun. Wir können zwei 
geigicte Hände und ein künſtleriſches Auge noch gut 
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brauchen. — Und der Prolog? Die Couplets? Haſt 
Du fie mitgebradjt?” 

„sa, fte find fertig und werden hoffentlich zu Eurer 
Zufriedenheit ausgefallen fein.“ . 

„O, ganz gewiß. Du bichteft ja jo hübſch, und 
Arel jagt, Du jhüttelft die Verje nur jo aus dem 
Aermel. Darum reinen wir noch auf Deine Hülfe, 
möchten das Programm abrunden. Arel jagt, es müſſe 
einfach großartig werden.“ 

„Befiehl über mich, Martha, aber für’ Erſte, — 
darf id) Dir nicht den Korb tragen ?” 

„Danke, nein. Ich will damit gleich zu den Anz 
dern. Die adlige Handwerkerſchaar, wie Onkel Eberhard 
fie betitelt, foll fi) daran erlaben. Gartenjungen und 
Hausmädchen willen ſchon nicht, wo ihnen der Kopf 
fteht, da war ich jelbft im Garten, um Johannis- und 
Stachelbeeren zu pflüden.“ 

Sie find in's Vorhaus getreten. 

„Jetzt wirft Du Dich nad) der langen Fahrt wohl 
etwas jäubern wollen, es ftaubt ja wie im Sommer, — 
und dann Tante und Onfel begrüßen, ſowie die Braut- 
paare, wenn Du fie findet. Wir haben fie nämlich 
dringend gebeten, ſich in diefen Tagen immer nur ja 
recht weit vom Gutshof fortzubegeben, ihre Spazier: 
gänge ſoweit wie möglich) außzudehnen, oder am Beſten 
auf die Inſel hinauszurudern, wo fie nichts fehen und 
nichts hören, furz, und garnicht im Wege fein können. 
Geſtern wurbe viel gelacht über Axel's neueſten Einfall. 
Unten an ber Treppe, die in die zweite Etage hinauf- 
führt, hat er eine Warnungstafel angebracht mit der 
Aufſchrift: „Diefer Aufgang ift Brautpaaren ftrengftens 
unterſagt.“ Man hat uns nämlich im oberen Stod den 
Heinen Saal und einige Gaftzimmer, die erft am Hoch— 
zeitötage bejegt werben, eingeräumt und da wird jchon 
jeit einer Reihe Tagen von und mit Vettern und Cou— 
finen eifrig an den Vorbereitungen zum Polterabend 
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gearbeitet. Auch einige Nachbarföhne, Nir Dohmen, 
Hand Donnerer z., die an den Aufführungen mitwirken 
jollen, Haben fi} ſchon eingefunden, um uns „artiftifchen 
geitern”, wie Axel fagt, behülflich zu fein. Jedenfalls 
ift e8 da oben ſchrecklich luſtig — komme bald herauf, 
& Dir anzuſehen.“ 

Leichtfüßig läuft fie die Treppe Hinan und feine 
entzücten Augen folgen ihr. Diefer Wuchs, diefe Grazie! 
Auf halber Höhe bleibt fie einen Augenblid ftehen und 
fi über's Geländer beugend, lächelt fie jchelmifch zu 
ihm berab. 

„Du findeft oben auch eine große, unerwartete 
Ueberraſchung für Dich.” 

„Eine Ueberrafgung! Zür mid? Was Tann 
das fein?” 

„Ja, eine rieſengroße!“ 

„Bitte, Martha, jage es mir!“ 

„Wer wird fo neugierig fein, lieber Vetter. Nach 
einer Weile wirft Du fie erleben! Beeile Dich nur.“ 

Als Gebhard, nachdem er mit der Hausfrau Kaffee 
getrunfen, die von Martha bezeichneten Räume betritt, 
begrüßt. er in dem erften der Zimmer einige junge 
Mädchen, die unter Thilde Rehburg's kundiger Leitung 
mit der Anfertigung der Koftüme beſchäftigt find. 

„Ich komme mir ſchon ganz mie eine Schneiberin 
vor,“ lacht dieſe, ihm kräftig die Hand fehüttelnd. 
„Schau, wie ed hier ausſieht.“ Berge von buntem 
Tarlatan und Mouffelin bedecken die Möbel, dunkle 
Sammete, künſtliche Blumen, Federn liegen ringsherum 
verſtreut. 

„Seit acht Tagen kommt mir der Fingerhut nur 
zu den Mahlzeiten und während des Schlafend vom 
Finger, aber dafür Haben wir auch ſchon viel zu Stande 
gebracht. Sieh’ da,” und fie weift auf die Wand, wo 
& fih in. allen Farben bauſcht. „Bewundere bie 
Wunderwerke unferer geſchickten Hände, die wirklich jo 


660849” 


— 10 — 


gemtic aus dem Nichts alter Sachen entftanden find. 
a3 ſagſt Du zu diefem Rittermantel, aus einem 
Fmpten Laken verfertigt? Das ſchwarze Ordenskreug 
arauf Hat Erwin gemalt — gut, nicht wahr? Und 
dies! Iſt das nicht ein feines Barett für einen jungen 
Edelfnappen? Aus einem alten Sommerhut von Tante 
Malchen und einigen rofa Federn von Tante Betſy 
tunftvoll zufammengeftellt. Seh’ es mal auf! Steht 
Dir ja prächtig, Wir haben ſchon beſprochen, daß Dur 
den jungen Ritter darjtellen mußt in den lebenden 
Bildern.“ 

Nebenan ift die richtige Stellmacherei, und bie 
jungen Herren, bie hier in Hemdsärmeln fägen, hobeln 
und hämmern, mit dem Pinfel und dem Sleiftertopf 
hantiren, begrüßen Gebhard mit lautem Halloh. 

„Tag, Gebhard,” — „guten Abend, Rehburg.“ — 

„Ach, Du biſt's, Baldur,“ — fein, daß Du da biſt.“ 

„Martha meldete ung ſchon Deine Ankunft.” 

So ruft es durcheinander und Gebhard muß rechts 
und links Hände jegütteln. 

„Nur immer rin in’ Vergnügen! Gebhard, jet 
mal fo nett und glätte mit unverbrauchter Muskel— 
traft an dieſem wibderfpenftigen Brett herum. Mein 
Arm ift ſchon ganz vertaubt.” — Mar Theren, ber 
mit Troſtberg gekommen, wiſcht fi die Stirn und 
drüct dem Neuangefommenen die Hobel in die Hand. 
„Da fieh' Dir, bitte, diefe Schwielen an, — wir ar= 
beiten nun ſchon eine Woche fo angeftrengt — verſuch' 
es, bitte, blog eine halbe Stunde mit diefer Säge, dann 
bift Du bald ebenfo weit, und getheiltes Leid ift halbes 
Leid‘ ruft ein anderer. „Hier bift Du viel nöthiger,“ 
fucht ſich auch ein dritter Rehburg erwünſchte Hülfe 
zu ſchaffen. „Haft Du ſchon von einem Polterabend 
gehört, wo nicht Glaube, Liebe und Hoffnung ftumm 
ober redend auftreten? Martha war eben hier ala Ab— 
gejandte aus dem Damenatelier, — fie brauchen noch 
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einen filbernen Gürtel und einen goldenen Anker — 
ber erfte jei zu Mein gerathen. Da, hier Haft Du Gold» 
papier — nimm ben Pinfel und Bier fteht ber Kleiſter⸗ 
topf, mache Dih daran, den Anker zu befleben, ben 
Grih eben aus Pappe gefchnitten Bat.” — „Schade, 
daß Du nicht ſchon geftern aufturnteft, Senior,” meint 
ein Vierter, deſſen Bruſt ebenfalls das breifarbige 
Livonenband ſchmückt. 

„Wir hatten nämlich einen Convent mit Damen 
artangirt und da bift Du, bei einer Kleinen Bowle, per 
Aclamation zum Ober Oberdirector von's Ganze, zum 
Regiffeur, Souffleur, 2. Tenor, jeune premier... .“ 

„Baulpelze!" wirft Gebhard lachend ein, „was 
Pr Euch zu thun übrig, wenn Ihr mir alles auf- 
a H 


„Zifchrebner, Oberfenerwerker, Tanzanführer er 
nannt worden,“ fährt der Sprecher fort. 

„Nu — Ehre, wen Ehre gebührt!" läßt fich jegt 
eine tiefe gemüthliche Stimme vernehmen. „Wozu bift 
Du denn der geborene Führer der Maſſen, mein lieber 
Stubenflaufg.“ 

Bei diefen Worten — Gebhard überraſcht Ken 
und bleibt einen Augenblid wie angemwurzelt ftehen. 
Hinter einem Kleiderjtänder hervor, wo er fi) ver 
borgen gehalten, ſchiebt fich eine breitfchultrige, blonde 
Redengeftalt und tritt mit außgebreiteten Armen auf 
ben Erftaunten zu. 

Ungläubig, feinen Augen nicht trauend, blidt 
Gebhard ihm entgegen, dann fat er lebhaft die darge— 
botenen Hände. 

„Hermann, Du bier? Wie ift das möglih? Wo 
kommſt Du ber!" 

„Direct aus Paris!" 

„Wann bift Du angelommen ?" 

„Bor drei Stunden.“ 

„Nein, wirklich, das ift zu nett. Martha Hatte 


— 182 — 


mich ſchon auf eine befondere Ueberraſchung gefaßt ge- 
macht — das betonte „rieſengroße“ hätte mich eigentlich 
ftußig machen müffen, aber id) war jo himmelweit won 
der Wahrheit entfernt — nie hätte ic) errathen, daß 
e3 dieſe hübfche fein würde. 

Noch neulich fragte Mama nah Div und ich 
dachte, Du ftedteft jo tief in Parifer Genüffen, daß 
die Pedelle Dich wohl noch im September umfonft in 
Dorpat fuchen würden... ſtatt's deſſen ...“ 

„Statt’3 deſſen werde ich jeßt mit Euch fröhlichſten 
Hochzeitstrubel mitmachen und dann mit Euch ganz 
ehrbar und rechtzeitig gen Tartuli ziehen, d. 5. gezogen 
werden, ob von einem Dampftoß oder von bodbeinigen 
Poftgäulen, das müffen wir noch bejprechen. Ich hatte 
gedacht, e3 einmal mit der Via Dünaburg-Pleskau— 
Dorpat zu verſuchen.“ 

„Das trifft fich ja jehr gut, Riefenbär. Ich muß 
von bier nad) Riga, um in Papa's Auftrag einen 
Advofaten zu befragen, wegen eines Prozeffes mit einem 
eigenfinnigen Bauern, und wollte danach die Dampf: 
ſchiffverbindung Pleskau-Dorpat ausprobiren. Ich 
denfe mir, das muß der fürzefte Weg jein, nicht?“ 

„Les beaux esprits se recontrent,“ citirt Graf 
Rieſen, „machen wir fo, da bin ich dabei. Ich muß 
auch nad Riga, um mir die Tafchen mit Moneten zu 
füllen. Paris koſtet Geld. Aber nun je’ Di mal 
erſt gemüthlich Her, Baldur, und erzähl” von Deinem 
Sommer. Gieb nur die Hobel, Säge und Pinſel ihren 
gegenwärtigen Nußnießern zurüd und laffe die Commili« 
tonen und Zukunftsfüchſe für's Erfte mal nod ein 
Weilchen allein weiterfchuften. Etwas muß man doch 
davon Haben, daß fie noch ſolch' junge Dächſe find, 
die nichts von den ſchweren Sorgen willen, welche un= 
jere Scheitel gelichtet haben.” 

„Bitte, den Deinen.” 

„Schön, ſchön! Sei doch nicht jo gräßlich eitel 
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auf Deine Perrüde und erft mal ein halbes Jahr 
Senior der Livonia, dann werden Dir ſchon genug 
graue Haare wachen, oder Du raufft fie Dir in Büſcheln 
heraus, in Wuth über bornirten Widerftand, faiſchen 
parti-pris und dergleichen.“ 

Graf Riefen hat es ſich auf dem großen Divan 
bequem gemacht, der faft ein Drittel ber Hinteren 
Zimmerwand einnimmt, und präfentirt feinem Freunde 
ein filbernes Portecigarre. 

„Probire mal! Echte Tochter der Havanna, — 
ich habe fie aus Hamburg mitgebracht, was Feines — 
Dohmen raucht ſchon die zweite.“ 

„Danke, Hermann — gieb mir lieber eine Papyros 
und dann erzähl Du mal erft von Paris, — das ift 
viel intereffanter. Haft Du Dich fo leicht losreißen 
konnen von dem berühmten Centrum der Eivilifation 2“ 

„Ach ja, erzähle — erzählen Sie, recht ausführ: 
li,“ rufen mehrere Stimmen. „War e& denn nicht 
finnverwirrend ſchön in dem Seinebabel ?“ 

„J wo, finnderwirrend! Dazu habe ich einen viel 
zu foliden Kopf. Für ein paar Wochen ift e8 da fehr 
ſchön und gut, aber auf die Länge nur & demi mon 
genre. Kunſtſchätze, Architectur — großartig, das 
nimmt man bei Gelegenheit auch gerne in den Kauf, 
obgleich, offen gejagt, unfereina doch verdammt wenig 
von dergleichen verfieht. Einiges Naturgefühl hat man 
dafür, aber keine Kenntniſſe, aljo kein rechtes Urtheil, 
und wo follen fie auch Herfommen. Kunftverftändnis, 
Mäcenenthum — dad kommt bei unferer Erziehung 
doch nur in letzter Linie oder garnicht, jedenfalls wüßte 
ic) nicht, daß man in Fellin oder Birkenruh allzuviel 
mit dergleichen geplagt wird. Doch um auf Paris 
zurüdzulommen, ein Anblid, den man nicht fobald 
überdrüffig wird, find dieſe deiwels-eleganten, chicvollen 
Frauen, aber fonft, das ganze Boulevardleben, pour 
commencer — bie Hhperelegance der Männer, gar nicht 
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mein Geſchmack! Man braudt ja nicht gerade, wie 
Garlos, drei Winter lang denjelben verblichenen Flauſch 
zu tragen, aber immer tir6 & quatre &pingles zu fein, 
immer gejchniegelt und gebügelt. — Und bie Mode be- 
ſtimmt Alles! Die Hofenfalte, den Rockſchnitt, den 
Gylinder, die Gravatte — faft für jede Tagesftunde 
eine andere... .” 


„Wer Sonntags einen Slips legt vor, 
Dünkt Carlos ſchon ein Tſchernomor“, 


citirt lachend Gebhard. 

„Ha, ha, ha, — da möchte ich wohl Carlos hin- 

Pölten, der jeden, welcher mehr ala eine Cravatte im 

ahre verbraucht, für ein unleidliches, den Ruf ber 
Livonia gefährdendes Individuum anfieht,“ Tat Paul 
Rehburg, der felbft immer mindeftens zwei Dugend 
Slipſe in neuefter Form mit fi führt und als unum- 
gänglich nothwendig für ſtandesgemäßes Auftreten Hält. 

Die jungen Leute, ihre Arbeiten im Stich laſſend, 
haben fi um den Erzähler gruppirt, und Graf Riefen 
fährt fort: 

„Der Spazierftod, die Blume im Knopfloch, das 
Taſchentuch, das Parfüm, die Frifur, die Handiehuhfarbe, 
kurz alles und jedes... Nein, das ift nichts für mich! 
Gräßlich langweilig und ein Geckenthum, von dem wir 
jedenfalls, Gottlob, noch weit entfernt find, wir Dörpt- 
ſchen Burſchen. Ueberhanpt Dorpat, unfer Studenten- 
leben! Was läßt fich damit vergleichen ? 

Statt in eins der Cafés der Rue de la Paix gehe 
ich Lieber zu Luxinger, fite, Apfelfinen efjend, auf dem 
Blech des Ungernſchen Haufes, oder fahre nad Novum, 
wenn man dort auch nicht mal Rigafches Bier bekommt. 
Und erft ein Commers in Mollat oder Wenden!” 

„Hurrah! ein Hoch auf Mollatz,“ jubeln einige 
Stimmen. 

„Ein Hoc auf Wenden!“ paar andere. 
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„Sa, hurrah, Hoch!” ruft Riefen aufjpringend mit 
feinem mächtigen Baß, und die breite Bruft wölbend. 
„Paul, gieb den Ton an und laßt und fingen: 


„Burgen, Städte, die getragen 
Geiſtes Licht in Nordens Nacht, 
Fluren laden, Wälder ragen, 
Saaten ſteh'n in voller Pracht. 
Wenden, Berl’ in Livland's Kron', 
Dir dies Lied vom Mufenfohn.“ 


„So, das hat wohl gethan. Bu large hatte ich feines 
unferer Sieber gefungen,“ fagt befriedigt Riefen und 
läßt fich wieder auf den Divan fallen. 

„Auf Reifen muß man fich gefittet benehmen, Tann 
fi nit — 3. B. auf der Place de la Concorde in 
Paris, hinſtellen und Iosjchmettern: 


„An der Oftjeeftrand 
Liegt mein Vaterland, 
Lieb's von ganzer Seele.“ 


Da müßte es bie Marfeillaife fein und das ift 
kein Lied für mid. An revolutionären Ideen kann ih 
teinen Gefallen finden, wie eine bemofratifche Staatsform 
überhaupt nicht meine Sympathie ift.” 

„Aber die Theater in Paris?“ fragt interefjirt 
Nir Dohmen. Er ift ein Gutsnachbar von Derbiten, 
Bhilifter der Livonia umd jeinerzeit einer der berühmte: 
ften Schaufpieler der Fuchsthealer in Dorpat. 

Ein vorzeitiged Embonpoint, eine Kautſchukphyſio- 
gnomie, mit der er die unmöglichften Gefichter ſchneiden 
Tann, feine ganze, immer bie größte Heiterkeit erregende 
Art und Weife, alles das zuſammen prädeftinirt ihn 
zum Darfteller draſtiſcher Rollen, und man hat fi 
einer Mitwirkung für den Polterabend verfichert. Viel» 
jagend lächelnd blinzelt er mit ben liſtigen Xeuglein zu 
Riefen Binüber. 
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„Seht gepfeffert, was, in Wort und Geftet“ 

„Na ob — beſonders auf den kleineren Bühnen 
fieht man Stüde — einfach unglaublid. Ein haut- 
göut, der nicht für Jedermanns Gaumen ift. Natürlich 
giebt es auch andere Theater, mit brillanten Stüden und 
hervorragenden Kräften — Sarah Bernhard, Coque- 
lin ꝛc. Auch wirklich amüfante Com&dies Farces habe 
ich gefehen, aber weiß der Himmel, auf unferen Fuchs— 
theatern habe ich viel mehr gelacht und viel herzlicher 
ala im Palais Royal oder wie die Theater alle heißen, 
wo die beften Komiker von Paris auftreten. Solche 
Mimiken, wie fie Axel und Dohmen machen können, 
habe ic) auch bei ben größten Berühmtheiten auf diefem 
Gebiete nicht zu fehen bekommen.“ 

„Ja, wie Arel voriges Jahr die Damentolle gab 
in „Guten Morgen, Herr Fiſcher.“ — Das war wohl 
zum Todtſchießen komiſch,“ ergänzt Paul Rehburg. 

„Geftern während der Probe haben wir ung auch 
krumm gelacht über ihn,” erzählt Mar Theren. 

„ber die weltberühmten Reftaurant3?“ interpellirt 
wieder Dohmen, der ein großer Gourmand ift, und fein 
etwas zu rothes, feiftes Geficht nimmt einen lüfternen 
Ausdrud an, als wäſſere ihm der Mund bei dem bloßen 
Gedanken an alle Delicatefjen, die der Luxus einer 
Großftadt ſchwer gefpicten Börfen bietet. 

„Großartig feine Menu’, was?“ 

„Jedenfalls beſſer ala die von Kneip-Madamchen,“ 
lacht einer. 

„Kurzes Vergnügen. Man wird diefe verfeinerte 
Küche jo ſchnell überdrüffig. Und diefe Deſſerts — alle 
diefe Südfrüchte, Aprikojen, Ananas, Feigen, ganz ſchön 
und gut, jo mal zur Abwechſelung, aber ich wenigftens 
würde fie nicht vermiffen. Nein, Kinder, glaubt es mir, 
es geht doch nichts über Livland, befonderd im Sommer, 
und mehr ala je ift meine Devife: „Bleibe im Lande 
und nähre Dich redlich.“ Im Juni muß man fi an 
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unſeren Walderdbeeren ſatteſſen. 3 Mal täglich ganze 
Suppenteller voll — keine Hotelportionen -- dann 
weiß man, was man hat. Im Juli macht man es mit 
Waldhimbeeren ebenſo, — die wachſen ja nicht mehr 
in den cultivirten Forſten des Weſtens — und im Auguſt, 
da legt man ſich unter einen Buſch nnd ißt Stadel- 
beten, bis man platzt. Uebrigens, feine Sorte, dieſe 
fachlichen, rothen, ich rathe Dir, Gebhard, nimm Dir 
Dein Theil, fonft bleibt bald nicht? nach!” und er greift 
fi eine Handvoll aus dem Körbchen, welches Martha 
gebracht. „Werde die Landräthin um einige Setzlinge 
bitten für Dohlenburg. Ach, Kameraden, das wird ein 
eben werden, wenn ich da erft felbftftändig wirthſchafte. 
Im März geht man auf den Schnepfenftand, im April 
ſchießt man Auerhähne. Im Juli knallt man auf 
Enten und pürfcht auf Rebe. Im September geht es 
mit Halfali Hinter dem Hafen her, und wenn der Wald 
fein Winterfleid anlegt, dann treibt man und ben mäd;- 
tigen Elch vor die Flinten. Feierlich ade ich Cuch ſchon 
heute zu allen Jagden ein. Und Jagdfrühſtücke und 
Diners ſollt ihr haben, Hinter denen der Ruhm der frangö- 
ſiſchen Köche verblafjen foll, wie Märzſchnee in ber Sonne.“ 

„Ihr fcheint ja äußerft fleißig zu fein!“ Die Thür 
hat fi) geöffnet und Arel Rehburg jagt e8 im Eintreten 
und fieht fich mißbilligend um. Hier und dort auf den 
Genfterbrettern und auf der Diele haben bie jungen 
Herten es fich gemüthlich gemacht und, begierig Rieſens 
Borten laufchend, feine Jmporten rauchend, geben fie 
fi} einem Dolce far niente hin. 

„Zag, Baldur! Herrlid, daß Du da bifl. Ich 
rechne ſtark auf Deine Hülfe Du fiehft, was biefe 
keiften, fie machen immer wieder Feierabend.“ 

„Na, Hör’ mal!” entrüften ſich mehrere Stimmen. 
„Bir arbeiten wirklich im Schweike unſeres Angeſichts, 
aber es war fo interejfant, mas Riejen erzählte. Jetzt 
geht «8 wieder an die Arbeit mit Hurrah.“ 
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„Wenn Ihr bdiefe Löbliche Abſicht ausführt, nehme 
ich alles zurüd, aber, wirklich, es ift Teine Zeit zu 
verlieren.“ 

„Bitte, Gebhard, Halte mir dies Brett feſt,“ fagt 
Marx, den Hobel ergreifend. 

„Rein, auf Gebhard lege ich Beſchlag. — wir 
wollen gleich dad Programm durchſprechen. Wir möchten 
zum Schluß no etwas bringen, etwas Gffectvolles, 
noch nie Dageweſenes. Kannft Du nicht etwas aus— 
benlen?“ 

„Ich Habe mir ſchon unterwegs etwas zurechtgelegt, 
was vielleicht pafjen würde; aber laß mich erft hören, 
was Ihr ſchon definitiv in Ausficht genommen habt “ 

Axel zieht ein Blatt aus der Rocktaſche. 

„Alfo 1. Prolog von Gebhard, — Martha erzählte 
mir eben, Du babeft ihn ſchon fertig, — da made ich 
ein Kreuz dabei. 2. Luſiſpiel. Mitwirkende: Thilde, 
Martha, Dohmen, Gebhard — ich.“ 

„Aber Ihr Habt mir ja feine Rolle geſchickt ?“ 

„Zier' Dih doch nicht. Die lernt Du in paar 
Stunden aus. Wozu hat Dir Mutter Natur das ftu- 
pende gerähtrih gegeben? — Seht weiter im Tert: 

Nr. 3: Humoriftifch- dramatifche Scene, die Du, 
mit Dorpater Reminiscenzen aus Werner's Studentenzeit 
vollgeſtopft, Dohmen auf den Leib ſchreiben follft. 
Er fann Dir dabei helfen, denn er ift ein Zeitgenoſſe 
meines glüdlichen Bruders. Das macht Dir feine 
Schwierigkeit. Du ſchüttelſt ja jo mas ans dem Aermel.“ 

„Na danke, in 3 Tagen! Es muß doch Hand und 
Fuß haben.“ 

„Die Tannen find eben gebracht worden.“ Mit 
diefen Worten ftürmt Martha, glühend vor Eifer, in's 
Zimmer. „Bitte, kommt zeigen, wie fie aufgeftellt werben 
ſollen.“ 

„So, dann beurgrunzen wir das Programm ſpäter. 
Gleich, Couſinchen! Es iſt beſſer, die Helligkeit zu be— 
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mgen, um die Fertigſtellung der Bühne zu beendigen. 
‚ Gebhard, komme Du auch mit — gieb Deinen Senf dazu.“ 

„Gern, Axel!“ den Arm tm des Better Schulter 
gelegt, verläßt er das Zimmer. 

„Bravo! Ganz famos, aufgezeichnet,“ fagt er 
wenige Augenblide ſpäter, als er den kleinen Saal bes 
tretend, Die gen geleiftete Arbeit überſchaut. „IH 
kann nur u ingeſchränktes Lob ertheilen. Wirklich, 
das habt Ihr ja einfach großartig geinacht. Wer hai 
denn dieſe Coulifſe angefertigt, das Derbitenſche Haus 
— doch wohl in Pappe? — fo ähnlich ausgeſchnitten 
and angemalt? Wirklih Du, Arelt“ 

„Sa, mit Hülfe eines Zimmermalers, ben Ontel 
Eberhard und zur Berfügung geftellt hat. Onkel ift 
jo liebenswürbig, bat und carte blanche gegeben über 

enſchen und Material.“ 

„Weißt Du was, Arel, — vor dem Miniatur- 
Derbiten wollen wir einen richtigen Kleinen Bowlinggreen 
anlegen aus Rafenftüden!“ ſchlägt Gebhard vor, ber 
fi gleich in die Situation hineingedacht hat. 

„Hurtah, das ift eine patente Idee,“ ſtimmt Axel 
bei und Martha wendet nö ganz elektrifirt an den 
Hausherren, der eben eintritt. 

„Dntel Eberhard, Du mußt und noch erlauben, 
daß wir eine Deiner berühmten Kunftwiejen ein wenig 
don Oben abrafiren.“ 

Freundlich zuftimmend niet der Gefragte. „Vor— 
wärt, meine Lieben! Genirt Euch nicht, macht Alles, 
was Ihr wollt.“ 

„Gine Quelle, die eine Viertelftunde riefeln ſoll, 
haben wir ſchon zu Stande gebradt. Aus der Tonne 
da führt ein Gummiſchlauch Waſſer zu der Urne, welche 
Anna Troftberg als Nixe des Sefjenjchen Sees im Arme 
halten wird,“ erklärt Martha, „und das Wafler fließt 
in eine größere Wanne, die Moos und Steine ganz 
berdedden werben . . .“ 
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„Ihr ſeid wohl Tanjendkünftler!” Tacht der Land— 
tath, dem es immer neuen Spaß macht, zu ſehen, mit 
welch” raſtloſem Eifer, mit wieviel Geſchicklichkeit und 
Sachkenntnis die Vorarbeiten zum Polterabend geför- 
dert werden. „Nun fol her das Gras wachſen 

„Und gleich blaut aud; der Himmel über dem 
Ganzen — ich beendige blos die letzte Ede.“ Axel ift 
auf eine Stehleiter geflettert und mit fühnen, großen 
Strichen malt er einfach die Zimmerlage blau an, fährt 
dann mit feinem Riefenpinfel in einen Topf voll weißer 
Farbe, um auf die trodene blaue Fläche Hier und da 
noch ein paar Wolken hinzukleckſen. 

„Nicht ehr ähniich — weder Cirrus, noch 
Stratus, noch Cumulus,“ meint fröhlid Martha. 
„Aber wenn erſt der Tannenwald aufgeftellt fein wird, 
macht e& ſich gewiß hübjch, beſonders bei bengalijcher 
Beleuchtung.“ 

„Die. müffen wir übrigens zur Sicherheit auch ver— 
fuchen.“ 

„Noch nöthiger ift es unfer Quartett zu Pros 
biren,“ giebt Arel zurüd. 

So vergehen noch einige Tage in regfter Thätig- 
teit. Fieberhafte Eile und Gefchäftigkeit herrſcht auch 
in ben unteren Regionen, wo der Koch aus Riga über 
der Schaar der Hilfskräfte das Scepter ſchwingt und 
die dide Madam, Hochroth im Geficht, aus der Küche 
in den Keller, aus der Handfammer in das Badzimmer 
läuft. „Saft - 100 Perfonen mehrere Tage zu füttern 
— das iſt feine Kleinigkeit,“ denkt fie und wiſcht fich 
den perlenden Schweiß von der Stirn. 

Beauffichtigend und mit freundlichem Wort auf- 
munternd geht der Landrath hierher und dorthin, wo 
in Hof und Garten emfig gejhafft wird. 

Ehrenpforten werden errichtet, die Kirche mit 
Guirlanden und Blattpflanzen geſchmückt, — kurz, alle 
Hände regen fi, um den Ehrentag. der beiden, von 
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Allen geliebten, jungen „Fräuleins“ fo feſtlich und ſchön 
ala möglich zu geſtalten. 


* « 
* 


Der 15. Auguft bricht an. Strahlend blau, wolken⸗ 
108 lacht der Himmel. Schmungzelnd betrachtet der 
Sandrath noch einmal den Barometer, der — nachdem 
er die letten Tage, langſam aber ftetig fteigend, jetzt 
ſchon „Beau-fixe“ erreiht hat — unter feinem klopfen— 
den Finger feine Neigung zum Ballen bekundet und 
meint befriedigt : 

„Das ift die Rehburgſche Chance! Drei Tage 
lang über 70 Gäfte im Haufe und Plabderwetter, 
dad wäre ſchlimm gewefen,“ jagt er zu feiner Frau. 

Hoch vom Thurm, wie ein fröhlicher Willkommens— 
geußꝰ flattert die große Fahne mit dem Rehburgſchen 
Wappen, und wie im Juli, zum Familientage, rollt 
Wagen auf Wagen vor dag gaftlirhe Haus Auf alle 
ergangenen Einladungen ift faum eine Abjage gefommen, 
und von allen Seiten ftrömen fie zufammen, Ber- 
wandte und Freunde, Alter und Jugend in bunter Ub: 
wechfelung. Unbeſchreibliches Durcheinander herrſcht 
wieder in der Entree, — man freut fi) des MWieder- 
jehens, fragt nad} fehlenden Familiengliebern, ſchilt über 
jandige Wege, ſchlechte Poftpferde, mangelhafte Ernte: 
ausſichten. Erft zum Diner, das fpät fervirt wird, 
fehen und begrüßen Gebhard und die anderen Mits 
wirkenden die Angefommenen, und verjchwinden auch 
gleich wieder nad Tiſch, haben fie doch noch alle Hände 
vol zu thun mit den legten PBorbereitungen zum 
Abend. In dem fogenannten Künftlerzimmer verſam— 
meln fi) dann die, ihren Rollen entſprechend coſtümir— 
ten, Darfteller. 

„Ich habe ſolch' ſchreckliches Lampenfieber,“ klagt 
Thilde. „Nein, danke, Axel, — ich will feinen Cham— 
pagner, fonft vergeffe ich erſt recht meine Rolle.“ 
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„Aber man muß ſich doch Courage antrinken,“ 
ermuntert Axel und ftürgt felbft raſch ein paar Gläfer 
des ſchäumenden Getränks herunter. „Cela remonte 
les nerfs“. — Nun, Donnerer, das Klingelzeichen! — 
jetzt giebt e8 fein Zurück.“ 

Eine Troſtberg fpricht den Prolog. Danach zieht 
in gelungenfter Weife die ganze Reihenfolge des Dre. 
gramma vorüber. Scherz und Gruft wechſelt ab. 
Theaterſtücke, muſikaliſch-dramatiſche Scenen — Nir 
Dohmen als Aufwärterin in einem Studentenquartier 
und Rieſen als Dorpater Droſchkenkutſcher — entfeſſeln 
wahre Lachſtürme mit ihren Couplets. Volkstänze — 
Quartettgefang — Schattenbilder. 

So wunderhübſche Geſichter und ſchöne Geſtalten 
find unter ben Mitwirkenden, — ſoviel künſtleriſcher 
Geſchmack hat die Arrangeure beſeelt, ſoviel gute Laune, 
funkelnder Witz, ſprühender Humor tritt zu Tage, daß 
das entzückte Publikum in Stimmung geräth, in dieſe 
Stimmung, welche den Rapport zwiſchen Bühne und 
Zuſchauerraum herftellt, die Acteure befähigt, ihr Beſtes 
zu geben und damit wieder den Erfolg gewährleiftet, 
den Beifall hervorruft. 

Die Animation fteigt immer mehr. Jeder gute 
Einfall wird belacht, jede treffende Bemerkung beflatjcht, 
jedes Couplet da capo verlangt, — Schaufpieler, Re— 
giffenr, Dichter und Componift werden mit nicht enden» 
wollendem Applaus überfchüttet, immer wieder gerufen. 

In einer Tängeren Paufe wird Thee fervirt, 
Früchte, Bonbons und Erfriſchungen hevumgereicht, 
und dann kommt die legte Nummer des Programms 
an die Reihe, 

„gebende Bilder und Apotheofe,” lieft der Landrath 
feinen Nathbarin, Frau von Theren, vor, in die Affiche 

ickend. 

„Bin wirklich äußerſt geſpannt, was wir da zu 
ſehen bekommen werden. Dieſer zweite Theil ſollte 





— 13 — 


auch für mich eine Ueberraſchung fein, fagte die junge 
Welt, als ich mir die Generalprobe anfehen wollte.” 

„Soviel ich weiß, ftelen alle Bilder in ihren An« 
fangsbuchſtaben die Namen „Erica und Inga” vor,” 
erflärt Elifabeth Theren, bie Hinter ihrer Mutter fißt. 

„5+4, alfo neun. — Ah! es beginnt!“ 

Im gemifchten Quartett tönt es leife „Es fteht 
ein Weiler tief im Grund“ — der Vorhang zieht fi 
außeinanber, 

„Einfames Röschen“ E — das ſcheint zu 
ſtimmen!“ 

„Bravo!“ — „Wie fie ſtehen!“ — „Ausgezeich- 
net!" „Wirklich wunderhübſch fieht Thilde aus und 
Arel als junger Jägersmann — fehr ftattlich.“ 

„Und als ih kam und als ich jah, 
Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
O Röglein jung, o Röglein ſchön, 
O hätt’ ich nimmer Dich gejehn,” 


Hingt der Schlußvers und zum letzten Mal zeigt ſich 
das Bild. Die folgenden find nicht minder gut geftellt 
und finden lauten Beifall. Befonderes Entzüden erregt 
das fünfte Bild „Ahnenreihe”. In goldenen Rahmen 
ſechs Köpfe, der Ahnherr des Gejchlechts, die Urgroß- 
eltern und Großvater und Großmutter ber jungen 
Bräute darftellend, über ein Jahrhundert Anſäſſigkeit, 
Beharren auf ber Scholle des Erbguts verkörpernd. 

Unter den vielen verfammelten jugendlichen Reh— 
burgs Hat fich daß eine oder andere Geſicht geeignet 
erwiefen, um dieſe hübſche Idee auszuführen. Die 
Eoftüme der Zeit, Puder und Schminke haben das 
Ihrige gethan, um die Nehnlichkeit mit den Familien 
portraits zu marquiren, melde im Derbitenſchen Speife: 
faal hängen. 

„Wo die junge Welt nur biefe Ideen her hat? 
Sicher zumeift von Gebhard, Es ftedt wirklich Unge— 
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wohnliches in dem Jungen. Ich habe Manches auszu— 
ſetzen an unſerer jungen Generation, wir waren ganz 
anderd zu unferer Zeit, nicht wahr, meine liebe Frau 
von Theren? — aber ſolche Gebhards geben einem bie 
Hoffnung, daß noch viel Tüchtiges im baltifchen Blut 
ftet. Ich erwarte viel von ihm für dad Land — 
wir können begabte, ftrebjame, vielfeitige Naturen nur 
allzuſehr brauchen, Männer, die etwas wollen und etwas 
Tönnen.“ 

„Wir halten auch viel von Ihrem Neffen, mein 
lieber Landrath. Er ift reich begabt, aber feine Mutter 
ift ed, die alle die Keime gepflegt und entwidelt hat. 
Frau Adda ift eine ungewöhnliche Fran.“ 

„3a, das ift fie fraglos. Schade, daß fie jo kränk— 
lich ift, — faft nie verläßt fie Krakenorm.“ 

„So, nun kommt nur noch die Apotheofe. Man 
fragt ſich wirklich, was uns noch Effektvolleres gezeigt 
werden foll nad all’ dem Vorhergegangenen ?“ wendet 
fi Herr von Troftberg, der Vater von Erica’ Bräu— 
tigam, an die Hausfrau. 

„Es ift wirklich erftaunlich, was heute Abend hier 
geleiftet worden ift — ſchon weit über Dilettanten- 
maaß.“ 

Auf der Bühne hört man Hämmern, Stoßen, 
Rücken; Stimmen ertheilen flüſternd Befehle. Auch im 
Publikum ſpricht man nur halblaut — alles harrt in 
geſpannteſter Erwartung. 

Wieder das kurze Glockenzeichen — raſch zieht ſich 
der Vorhang auseinander. Wie eine Bewegung, wie 
ein tiefes Athemholen geht es durch die Reihen ber 
Berfammelten, dann wird e3 ftill, ganz ftil. Gebannt 
haften die Blide an dem Dargebotenen und in 
manches Auge, das lange nicht geweint, fteigen bie 
heißen Tropfen. Nur wie durch einen Schleier fönnen 
fie das Bild erfafen, welches Keiner vergefien wird, der 
es geſchaut. 


— 
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Gegen ben Hintergrund von grünen Tannen, welche 
in weitem Halbreife aufgeftellt find, hebt fich wirkungs- 
vol ein Kleiner Tempel ab. Grüne Guirlanden, Streifen 
von Purpurzits umwinden_ bie weißen Säulen, ziehen 
fi in Feſtons am oberen Simfe hin. Auf den Stufen 
aber, die von drei Seiten emporführen, ift eine Schaar 
Männer, junge und alte, malerifch bingelagert, alle mit 
dem grünen Dedel, dem roth:grünsweißen Farbenband 
geſchmückt, und den Blipenden Schläger oder den Pokal 
erhoben, hauen fie alle empor zu ber Huldgeftalt, 
welche inmitten bed Tempels thront, Martha, ftolz und 
groß aufgerichtet, ſchön wie eine junge Göttin. Cichen- 
laub bekränzt den berrlichen Kopf mit dem üppig herab» 
hängenden prachtvollen Blondhaar. Ein weißes Ge: 
wand in griechiſchem Schnitt ſchiniegt ſich an die jungen 
ebenmäßigen Glieder und lang hin — nur auf den 
Schultern von Smaragdagraffen gehalten — umwallt 
fie der Purpurmantel in ſchimmernden Falten. 

. Mit ber Linken auf ein Schild geftüßt, das Liv- 
lands Wappen trägt, in der hoch erhobenen Rechten die 
roth-weiße Fahne, blidt fie Tächelnd herab auf bie 
Jünglingsgeftalt zu ihren Füßen, Gebhard als junger 
Ritter, ein Knie gebeugt, mit dem Ausdrud anbetender 
Verehrung in den blauen Augen, den Eid ber Treue 
leiftend. Und plöglich Löft fi der Bann, den Staunen, 
Bewunderung gemwoben und „Livonia“ bricht es jubelnd 
von allen Lippen, 

Der Beifall macht fi) Luft in lauten Bravorufen, 
das Applaudiven will fein Ende nehmen. 

Unzählige Male noch muß fich der Vorhang theilen! 
Es ift, ala Tönnte man fich nicht Iogreißen von diefem 
Bilde, in weldem — fie fühlen es alle in tieffter Seele 
— bie Idee ber Heimathgliebe Verförperung gefunden 
in der Viſion einer jungen Dichterphantafie.e Es hat 
fi) bald herumgeſprochen, von wer die Anregung, 
Gedanke und Ausführung zu diefem Schlußtableau aus— 


8* 
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gegangen und Alles naht Kuldigend Martha, jchüttelt 
Gebhard anerfennend die Hand. 

„Ich danke Dir ganz befonders, mein lieber Junge,” 
jagt ihm ber Landrath bewegt. „Du haft imjerem 
olterabend die rechte Weihe gegeben, indem Du ihre 
ausklingen ließeſt in biefen Grundaccord, die Liebe und 
Treue zur Scholle, die und geboren, die Hingabe an 
dad Land, das wir zu unferer Heimath gemadt. So 
lange feine Töne in und widerhallen, wird aud das 
Band nicht reißen, dad uns alle eint.“ 

In gehobenfter Stimmung findet man fi) hierauf 
im Speifefaal zufammen. Doc da giebt es unter ben 
vielen Fröhlichen manchen Unzufriedenen. Zu dieſen 
gehört Gebhard. Natürlich thut fon Heute Abend 
jeder Marſchall Eavalierdienfte bei feiner Brautjchwefter, 
und mit plößlicher Verftimmung fieht Gebhard es an, 
wie an Martha's Seite ein hochgewachfener Offizier, 
Troſtberg's Bruder, tritt und ihr ben Arm bietet, um 
fie zum Souper zu führen. 

Bis zuleßt Hatte er gehofft, da irgend ein gün- 
ftiger Umftand — meinetwegen ein Erdbeben, oder eine 
Kriegserklärung — ben Sohn des Mars verhindern würde, 
nad Derbiten zu fommen, und als echter Berliebter, ber 
alles zu feinem Vortheil einrichtet, ſich ſchon ausgemalt, 
wie man ihn bitten würde, die Süde auszufüllen. Nun 
war er aber doc) gefommen, der junge Kriegaheld, und 
daß Gebhard felbjt ſich mit einer ihm völlig unbe 
kannten jungen Dame, einer Goufine von Erwin Troft- 
berg, abfinden muß, ift auch nicht dazu angethan, um 
feine Stimmung zu verbefjern. 

Jetzt fit er gelangweilt an ihrer Seite, Hin und 
wieber eine Phrafe tauſchend, und beobachtet mit ftei- 
gendem Mißfallen das Gebahren des routinirten Cour- 
machers, der mit fichtlicher Befriedigung die Fügung 
des Schickſals zu würdigen weiß, die gerade ihm, dem 
verwöhnten Refibenzler, die unzweifelhaft ſchönſte Mäb- 
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chenerſcheinung unter den anweſenden jungen Land: 
gänschen zugetheilt hat. 

- Richt allzumeit, ihnen ſchräg gegenüber, haben fie 
ihre Pläte gefunden, und fo Häufig als möglid, ohne 
allzufehr aufzufallen, ſchweifen Gebhard's Blide zu dem 
Paare hinüber, welches in animirter Unterhaltung be» 
griffen ift. Ungelegentlich beugt fich der elegante Ca— 
vallerift zu feiner ſchönen Partnerin herab und weiß 
durch feurige Blicke und fchmeichelhafte Eomplimente 
die hellſten Rofen auf ihre Wangen zu zaubern. Geb» 
hard Tann das lebhafie Minenfpiel ber beiden verfolgen 
und knirſcht innerlich, daß er die Worte nicht Hören 
Tann, weiche Leri Troftberg in fichtlicher Huldigung eben 
wieder mit leifer Stimme fprad. 

Zug um Zug, Linie um Linie prüft er daB ge 
bräunte Gefiht mit dem leicht blafirten Ausbrud und 
fragt fi) immer wieder, welden Gindrud Martha 
empfängt, die, ſoviel er weiß, Alerander Troftberg zum 
erſten Mal fieht. Die knappe Uniform, mit ber loſe 
berabhängenden goldgeftidten Attila, bringt den Wuchs 
des jungen Hufaren zur beften Geltung, das ftramme 
Auftreten des Soldaten eint fich in ihm mit der läſſigen 
Sicherheit des Weltmannes, und in sap aufquellendem 
Neid empfindet Gebhard den Gontraft zwiſchen fich, dem, 
vielleicht bei den jungen Mädchen feiner Betanntfehaft 
als Tänzer bevorzugten, ala causeur beliebten und ala 
Alterägenofje Tameradfchaftlich behandelten, Studenten, 
und ihm, dem fertigen Manne, in ber Vollkraft der 
Jahre, in glängzender, geficherter Stellung, der werben 
Tann, ungehindert duch Rückfichten, welche ihn, der 
noch nicht einmal fein Studium beendigt hat, binden. 

Noch ift es zu früh, um von feinen Gefühlen zu 
ſprechen, er weiß es ja, und mit feiner Silbe hat er 
fich bis jet verrathen. 

Eine Studentenverlobung?! Ein Unbding, eine 
Lächerlichkeit, wenigſtens hier zu Lande, in feinen Kreiſen. 
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Aber was gäbe er darum, zu wiſſen, ob aud in 
ihrem Herzen etwas Teimt, dem Lichte zuftrebt, ob auch 
ihre Gedanken ranken um eine Hoffnung Welche 
Gefühle, welche Wünfche fpiegeln ſich hinter biefer weißen 
Stirn, ſchlummern im Grunde der Mädchenfeele? 


Vielleicht hütet auch fie ein keuſches Herzensge— 
heimniß, kennt auch ſie das Auf und Ab der Empfin— 
dungen, al’ die Hoffnungsfreudigkeit ſeliger Zuverſicht 
und den ſchweren Zweifel an ſich ſelbſt, daß man nicht 
werth fei eines anderen Menfchen Liebe zu gewinnen, 
nicht verdiene ein Glück zu befiken, daß viele entbehren 
müſſen — ein Leben lang. 


„Ein Knabe liebt ein Mädchen, 

„Die hat einen andern erwählt — 
„Der Andere liebt eine Andere... .. 
„Das ift eine alte Geſchichte — 
„Und bleibt doch ewig neu, 

„And wem. fie juft_ pafjiret, 

„Dem bricht das Herz entzwei.“ 


So viele haben es erfahren müſſen — foll e8 auch 
fein Schickſal fein? 

Manch ein Mal fchon find ihm folche Vorftellungen 
gefommen — er hat fie immer von ſich gewiejen, ihren 
lähmenden Drud ſcheuend. Und aud heute drängt er 
fie zurüd. Nein, trübe Bilder will er nicht auffommen 
laffen, fie ift ja nod fo jung und, wenn nidt alle 
Zeichen trügen, ift ihr Herz noch frei und bald, bald 
tann er in die Schranken treten und werben um fie 
mit aller Gluth, aller Leidenjchaft, deren eine Mannes- 
beuft fähig ift. Oh, wie er fie liebt, mit dem Beften 
in ihm, wie wird er darnach ftreben, fie glüdlich zu 
machen. Immer wieder haften jeine Blide auf ihr. 
Sie fieht über alle Maaßen reigend aus, in einem roja= 
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feidenen Kleide, und nit nur Gebhard’3 Augen genießen 
den Anblid. 

„Wie wunderfchön ift Martha Rehburg heute Abend, 
man kann garnicht wegſehen.“ 

Dieſe mit leiſer, eiwas verlegener Stimme gemachte 
Bemerkung feiner Dame veranlaßt Gebhard, ſich nad 
ihr umzufehn. 

Nicht eine Spur von Bitterfeit hat im Ton gelegen 
und zum erften Mal an diefem Tage ruht fein Blick 
mit Intereſſe auf der blonden Erſcheinung an feiner 
Seite, ein beſcheidenes, ſchüchternes Mädchen mit farb: 
Iofen Augen und faft unfichtbaren Wimpern in einem 
jommerfproffigen Geficht. 

„Auch ziemli farblos an Geift und Gemüth,” 
hatte Gebhard tarirt und nun — wie hübſch von ihr, 
jo ruhig und einfach bei Anderen anzuerkennen, was 
ihr, in fliefmütterlicher Laune, Natur fo ganz verfagt, 
freili in den unfchönen Körper zwei köſtliche Gaben 
pflanzend, Güte und Neidlofigkeit. 

„Und immer volftändig unbefangen, garnicht eitel 
und eingebildet,“ Ich! Erna Troftberg Hinzu, als fie 
fieht, dab ihr Cavalier aufmerkt. „Bei ihrer Schönheit 
feine, auch nicht die leifefte Spur von Goquetterie — 
das gefällt mir fo ſehr an ihr und an Thilde.“ 

„Sür dieſes gerechte Urtheil ſollſt Du belohnt 
werben,“ denkt Gebhard und giebt fi einen Rud. Er 
darf und wird fi} feinen grüblerifhen Gedanken nicht 
Hingeben, fi} ber Situation angemefjen betragen. „Reine 
Spur von Coquetterie,“ das ſoll fein Troſt fein. Nein, 
fie ſpielt nicht mit Männerherzen, feine Angebetete. 

Raſch ſtürzt er ein Glas des feurigen Madeira 
hinunter, den ihm ein Diener eben eingefchenkt hat, und 
mit wigigem Wort und feiner glänzenden Unterhaltungs- 
gabe verwidelt er Erna Troftberg in ein lebhaftes Ge— 
ſpräch. Ihre anfängliche Schüichternheit ift bald über- 
wunden und Hinter dem unjchönen Aeußeren findet er 
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ein mit viel Humor und felbftftändigen Gedanken bes 
gabtes Wejen, mit dem ſich ſchon einige Stunden ganz 
gut verplaudern laſſen. 

Nachdem im Hof ein prachtvolles Feuerwerk ang: 
gepraffelt, ift der Ball im vollen Gange. 

Und hier wenigſtens Tann Gebhard den beneideten 
Nebenbuhler glänzend aus dem Felde jchlagen. 

Alerander Troftberg hat fi kürzli im Manöver 
das Knie verleßt und kann dem Tanze blos zuſehen, 
weßhalb er es meiftens vorzieht, ſich im Cabinet des 
Haudheren am Whiſttiſch die Zeit zu vertreiben, ftatt 
in biefem ihm faſt vollftändig fremden Kreiſe bei ben 
älteren Damen ben Liebenswuͤrdigen zu fpielen. 

Und das ift Gebhard gerade recht. Er hat fi 
daraus das Recht genommen — da auch Erna Troftberg 
einer Migräne wegen nicht tanzt — Martha um bie 
Erlaubniß zu bitten, während des Abends ihr Erſatz- 
Marſchall fein zu dürfen. Und fie hat es lächelnd an— 
genommen. Immer wieder tritt er vor fie hin, und 
getragen bon den Iodenden Weijen, welche die Alrichſche 
Kapelle ertöner läßt, Hält er fie in feinem Arm, nahe 
dem Herzen, welches jo ſtürmiſch für fie klopft. 

O ſeligkeitsvolle Luft — wenigſtens minutenlang 
fi) Hineinzuträumen in die Glücksmöglichkeit, daß gerade 
diefer Arm auserſehen fei eine heißgeliebte Geftalt zu 
führen im Lebensreigen, leicht, ficher und gewandt, vor— 
bei an allen Fährniffen, gewiegt von gaufelnden Wellen 
der Luft. 

Und in vollen Zügen genießt Gebhard dies hoff 
nungsgeſchwellte Bewußtjein. Vergeſſen find alle Zwei- 
felagebanfen, gebannt durch die Seligteit des Augenblicks, 
er giebt fi) ganz Hin dem Genuß der Gegenwart. Und 
unter feiner anfenernden Führung wird mit Elan 
und Entrain getanzt. 

„Aber nur bis 2 Uhr,“ hat die Sandräthin gebeten, 
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und begreiflicher Weife wird biefer Wunſch auch von 
der tanzluftigjten Jugend reſpectirt. 


« * 
* 


Am nächſten Tage fteht alles jpät auf. Man plau- 
dert, promenirt, -— das Barometer ift noch geftiegen! 
bewundert die reichen Geſchenke, weldhe in dem Bouboir 
der Sandräthin zufammengetragen und von geſchickten 
Händen geſchmadvoll aufgeftelt worden find. Silber 
geräth, Bilder, Lampen, Teppiche, Arbeiten von Eoufinen 
und Freundinen in Fülle und bunter Mannigfaltigfeit. 

Nach dem zweiten Frühſtück zieht fich alles zurüd, 
um Toilette zu maden, und nad 3 Uhr rollt Wagen 
auf Wagen vor, um die ganze Geſellſchaft in die une 
gefähr eine Werft weit belegene Kirche zu führen. 

In Schaaren Hat fich das ummohnende Landvolk 
eingefunden, um das feltene Schaufpiel zu genießen, 
alle die gepugten Herrſchaften anzuftaunen, die vielen 
Equipagen zu fehen, vor_allen die zwei Bräute zu 
bewundern und mit ihren Segenswünfchen zu begleiten. 

Die Kirchenglocke läutet, dann jtimmt die Orgel 
ein, und von braufenden Klängen begleitet, bewegt fich 
der Hochzeitszug durch den Mittelgang der, bis auf den 
legten Platz gefüllten, Kirche. 

Erica’3 ſechs Brautjchweftern und Marſchälle jchreis 
ten vorauf — ebenfoviele folgen Inga. — Uud nun 
ftehen die beiden jungen Paare vor dem Altare. 

In blühendem Kranze haben fich die zwölf Braut- 
ſchweſtern mit ihren Marſchällen im Halbfreis um fie 
aufgeftellt, und während der Paftor in bewegten, tief 
zu Herzen gehenden, Worten über den Tert redet, ben 
die Schweftern gewählt: „Seid eins im Glauben, Lieben 
und Hoffen,“ Tann Gebhard den Blid kaum laſſen von 
Martha, die ihm gegenüber fteht und in weißem Kleide 
jelbft ausſieht wie eine Braut. Und neben ihr wieder 
der ſchlanke Offizier in ber kleidſamen Galauniform 
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feines Regiments — bie Achſelſchnüre bes Abjutanten 
über ber gewölbten Bruft, — ein Mann, dem neben 
väterlichen Erbtheil eine glänzende Carriere offen fteht, 
und plößlih überfommen Gebhard dieſelben Vor— 
ftellungen, die er geftern gewaltjam zu unterbrüden 
verfucht, dringen noch peinigender auf ihn ein. 
In greller Beleuchtung fteht e8 vor ihm, bis er fi 
eine elöfftändige Eriftenz geſchafft, men ja Jahre 
vergehen — mein Gott! — Jahre! Nicht nur die 
paar Univerfitätsjahre, jondern bis er fich eine Stellung 
gemacht, einen Landespoften gefunden. 

Wie ſchwer haben es ſchon bie lieben Eltern, wie 
knapp find die Verhältniffe in Kralenorm, — da muß 
er jelbit, allein ohne Hülfe, durch perjönliche Tüchtig- 
keit auf eigene Füße zu ftehen tommen, um ben Lieb- 
ling feiner Seele fein eigen nennen zu Tönnen. Und 
bis er das erreicht durch eigene Kraft, wird ein Anderer 
ihm zuvorlommen. Er fucht die einftürmenden Ge- 
danken abzuwehren, aber fie kehren wieder und wieder, 
wachen aus zu einem bangen, dunklen Vorahnen, daß 
fie nit reifen und Früchte tragen werden, alle bie 
fprießenden Hoffnungsblüthen feines Herzens, daß all 
fein Sehnen und Sieben umfonft fein wird... 

„Seid fröhli in Hoffnung, geduldig in Trübſal, 
haltet an im Gebet,“ tönt es eindringlich von bed ehr— 
würdigen Paſtors Lippen. Gebharb verſchränkt Die 
Hände in einander, er ſucht aufzumerfen auf die mah— 
nenden Worte der heiligen Schrift, aber nur wie aus 
weiter Ferne klingen fie an fein Ohr. Immer wieder 
haften feine Augen an dem fühen Mädchenantlitz in 
deſſen feuchtſchimmernden Augen ihre ganze reine Seele 
fi} fpiegelt, die gläubig und fromm in diefem ernften 
Augenblick nur betende Gedanken hat für bie Zukunft 
der Geliebten Goufinen. Und plößlic, wie eine Vifion, 
fieht ex fie im ſchimmernden bräutlichen Gewande vor 
dem Altare Inieen, während ber Paſtor jegnend die 
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Hände gehoben hat, aber neben ihr ift nicht er, fondern 
ein Anderer, er ift zu fpät gefommen, zu fpät!! . .. 

Er fühlt einen ſtechenden Schmerz am Herzen, ein 
Schleier legt fich vor feine Augen, ein Schwindel erfaßt 
ihn — droht ihn zu Boden zu reißen. 

„Bas ift Div? Du ſchwankſt ja!“ halblaut fragt 
es Axel, der neben ihm ſteht. „O dieſe Paftoren, 
was die doch immer ſo viel zu reden und endlos zu 
mahnen haben! Auf nüchternen Magen eine doppel- 
lange Traurede — ba Tann ein Chriſtenmenſch ja auch 
umfallen. — Na, jett ſcheint es aber aus gu fein! 
Sie Tüffen fi) ſchon mit der nächſten Verwandtſchaft 
und bald giebt es Champagner.“ 

Bon Troſtbergs feurigen Rappen und Werner 
Rehburgs ſchlanken Braunen gezogen, find die Coupts 
der Neuvermählten zuerft davon gefahren, — die übrigen 
Wagen folgen nad und nad, und eine halte Stunde 
ſpäter drängt fi die ganze Hochzeitsgeſellſchaft, die 
gefüllten Gectgläfer in der Hand, um die jungen Paare, 
ihnen ihre Glückwünſche darzubringen. 

Mit ſchämiger Anmut, weichen Schimmer tiefen 
Glüdes in den dunklen Augen, bankt Erica, läßt fich 
erröthend von allen den Herren die Hand küſſen und 
umarmt fi) gerührt mit dem weiblichen Theil der Ge- 
ſellſchaft. 

In ihrer treuherzigen Art, das ſtrahlende Geficht- 
Ken in Gluth getaucht, fällt Inga Tanten und Cou— 
finen um den Hals, jhüttelt herzhaft die Hände, bie 
fi ihr entgegenftreden. 

In froͤhlichſter Seftftimmung fit man fpäter beim 
Diner, läßt fich des Rigaſchen chef de cuisine 
Bunder der Kochkunſt wohlſchmecken und trinkt die 
auserlejenften Marken Deuiſchlands und Frankreich 
dazu. — 

„Wenn fon, denn ſchon,“ Tautete ja des Land- 
raths Parole für ben Ehrentag feiner Töchter. 
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Als die Champagnerphropfen knallend gegen bie 
Dede fliegen, der Roederer carte blanche in den Kelch— 
gläfern perlt, da klopfen gleichzeitig Arel Rehburg und 
Eduard Troftberg an ihre Gläjer und lafien in humo- 
riſtiſcher Wechſelrede — fih immer wieber das Wort 
zuſchiebend — die beiden jungen Paare Hoch leben. 

Riefen und Paul Rehburg machen es ebenjo für 
die verehrten Schwiegereltern. 

„Wirklich nett ausgedacht, — einmal mad Neues,“ 
meint der Haudherr, der ein Feinſchmecker auf Toaſte ift. 

Raſch folgt jegt Rede auf Rebe. 

Dohmens humoriftifche auf Werner? Schweftern 
und Brüder findet verdienten Beifall, nicht minder 
Gebhard’3 Speech auf die Brautſchweſtern, ber ihm 
manchen glänzenden Blid aus jhönem Auge einbringt. 
Thilde antwortet allerliebft und hebt ihr Glas auf die 
liebenswürdigen Marſchälle. Dann als letzter fteht der 
Hausherr auf und erwartungsvolles Schweigen herrſcht 
alsbald an allen Tiſchen — aus den Nebenzimmern 
famelt fi die Jugend an den Thüren, um beffer zu 
‚ören. 

Sein Geficht ift tiefernft, aber ein warmes Leuchten 
liegt darauf und Herzenstöne vibriren in feiner Stimme. 
Er beginnt damit, daß es ihn dränge, feinen geliebten 
Mädchen noch einige Worte mit auf den neuen Lebens- 
weg zu geben, den fie heute antreten, Worte, wie Bater- 
liebe fie aus einer langen Erfahrung und vollfier Ueber— 
zeugung ſchöpfe. Immer habe er den Spruch vertreten 
„ung gefreit, habe Niemand gereut“, und auch jetzt, 
wo die Befolgung dieſer Marime ihm gleich feine beiden 
Töchter aus dem Haufe entführe, auch jet wolle er 
nicht Hadern mit dem Schickſal, daB ed fo gefügt, 
fondern nur zum Himmel flehen, daß feine Herzena- 
lieblinge da3 Glüd finden möchten in der Gemeinjchaft 
mit den Lebensgefährten, welche fie erwählt und die er 
als Söhne willtommen heiße mit dem Spruch „Der 
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Eltern Segen baut ben Kindern Häufer“. Und wahr: 
lich, es fei etwas herrlich Hohes und Schönes um die 
heilge, auf Liebe, Achtung und Vertrauen gegründete 
Gemeinſchaft der Ehe. Nicht leicht fei er zu erreichen, 
der volle, tiefe Zuſammenklang zweier Naturen, der in 
einem Accord, wie eine hehre Melodie, reich und voll 
ausklingen folle bis ins jpätefte Alter. Nicht Leicht fei 
es, zwei Charactere mit all ihren Bejonderheiten zu— 
jammenzufchweißen — manch' läuterndes feuer ſei 
dazu nöthig, es gelte viel tragen und verzeihen, fich 
fügen und anpafjen, kämpfen mit felbftfüchtigen Trieben 
und Gewohnheiten, viel überwinden aus Liebe, bis fie 
erreicht, die rechte Einheit, in welcher das größte irdifche 
Glück befchlofjen Liege. 


Erbmann’3 klaſſiſch ſchönes Wort gelte es wahr 
zu machen „Der Mann muß denken lernen, wie bie 
Fran fühlt, — bie Fran muß fühlen lernen, wie der 
Mann denkt.” 


Darauf beruhe auch die Idee der geiftigen Kame— 
radſchaft zwiſchen den Ehegatten. Nicht allein unter 
thänig fol die Frau ihrem Manne fein — mehr, viel 
mehr, bie ebenbürtige Genoffin, bie Gefährtin. Sie fei 
die Gefährtin in Allem, bei Allem. Sie die Milde, wo 
er bie Kraft, die forgende Hand, wo er der führende 
Kopf, die geduldig tragende, wo er ber muthig wagende, 
fie das impulfive Herz, er ber erwägende Verſtand. 
Denten und fühlen — empfinden und urtheilen. In 
biefer Wechſelwirkung der ſpezifiſch männligen und 
weiblichen Eigenſchaften kämen fie zur Entfaltung, alle 
ſchlummernden Tugenden — Treue, Opfermuth, Ge 
duld, Selbftverleugnung, Aufopferung, die das Zuſam— 
menleben leicht machen, mwüchfen fie empor, bie verbor- 
genen Kräfte der Seele, durch welche allein es möglich 
ſei, ganz aufzugehen in eine Anderen Seele, tieffte 
Einkracht zu gewinnen. 
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Und fo Herz an Herz und Hand in Hand gehe es 
fich leicht, wohin Gott führt, lebe es fi fill und 
friedlich, reich und glüdlih im Rahmen der eigenen 
Häugligkeit. 

„D Zauberwort, zu Haufe.“ 


Weld ein Hort in unferer haftenden Zeit, in dem 
Wirbel des Lebens und dem Kampf um's Dafein, der 
mehr oder weniger an einen jeden herantrete. Immer 
wieder darauf Hinzumeifen, gelte es jet, wo ber Sinn 
ſchwinde für die ftile Poeſie des Familienlebens. Ge— 
führt von trügerifchen Irrlichtern, die über Moore ber 
Weltluft gaufeln, entfliehe man ben einfachen Freuden 
der Häuglichkeit, um in gzerftreuenden Genüffen Ab- 
wechſelung zu ſuchen, oft nur Verflachung und Ser: 
fplitterung zu finden. Und ſchlimmer nod. Zer- 
förende Einflüffe machten fi daran, das Yamilien- 
leben zu untergraben. Von Weiten her wehe ein neuer 
Geift; die alten Götter verfpottend, kehre man den 
Penaten ben Rüden, als läftig empfinde man jede 
Feſſel, verlange in blinder Ichſucht ſchrankenloſes Aus— 
leben für die Rechte der eigenen Perfönlichkeit, meinend, 
das Glück fände fi nur in der Ungebundenheit. Auch 
die Frau, unzufrieden mit dem Beftehenden, ftimme 
mit ein in das allgemeine Feldgeſchrei nad) individueller 
Freiheit, fühle fih zu Höherem berufen, ftrebe heraus 
aus den engenden Schvanfen des Haufed. 


Und doch Tiege wahre Freiheit allein in ber inneren 
Gebundenheit an heilige Naturgefege, die ihrer nicht 
ſpotten laſſen, allein in Unterordnung unter jelbftaufs 
erlegte Pflichten und in dem Außleben feiner Eigenart 
in ber Hingabe an Andere, an einen Anderen. Und dag 
gelte beſonders für die Frau. Ihre Welt fei und 
bleibe ber eigene Heerd, die file Häuslichkeit, das 
feieblice Heim. Und fie ſolle fi) mahnen laſſen durch 

en Dichter, der jo wahr und tief und ſchön gejungen: 
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„Richt rechten ſollſt Du mit Gottes Gedanken, 

Wenn Di dad Schickſal bei Seite geftellt 

Und mit des Haufes engenden Schranten 

Berlegt die Ferne, verbaut bie Welt. 

Iſt doch der Friede die Sehnſucht des Lebens, 

Und wenn das Glüd fich erhafchen läßt — 

Auf ſchweifenden Wegen ſucht man's vergebens, 

Am Herdeswinkel, da hat's fein Neſt.“ — 

Und das ſei wahr, gewißlich wahr. 

Nur eines dürfe nicht überfehen werden: Nicht nur 
ein warmes Neftchen für eigenes ſtilles Lebensglück 
gelte es ſchaffen — ein Haug zu bauen fei jedes junge 
Baar berufen. Und jedes Haus bedeute auch nad 
Außen Hin eine moealilihe und fittliche Unität, fei ein 
Mittelpunkt, von dem Wege ausftrahlen zum Verkehr 
mit der Außenwelt — dahin führend, wo das Leben 
der Menſchheit pulfizt, an dem man theilnehmen müſſe, 
fein Pflicgttheil beitragend im Intereſſe für ihre Ge— 
ſchicke — von dort zurückbringend, was wedt und an— 
ſpornt, von Fortfchritt redet und immer höher geſteckten 
Bielen. 

Kein ſtumpfes Eigenleben, — ein Austauſch 
fuchendes und fördernde Leben in und mit der Ge— 
jammtheit heiße es führen, im Bemwußtfein ber Zuge 
hörigkeit zur großen Menſchheitsfamilie. 

Und dann fließt er: 

„So ziehet denn hinaus aus dem Vaterhaufe, ge 
liebte Kinder, gründet ein Heimweſen, bauet ein Hans. 
Aber nicht nur in Stein und Mörtel, im höheren 
Sinne laßt es aufgerichtet feben, weithin fihtbar, auf 
der Höhe der Zeit ragend, mit ftolgen Binnen, — ein 
Haus, in dem, mit Berftändnis für anderer Wefen und 
Art, die Treue zu baltijcher Eigenart fi paart. 

Feſt gegründet jei e8 auf dem Feld des Glaubens, 
mit ftarfen Mauern des Gottvertranens, der Lebens: 
freudigkeit, des Pflichtbewußtſeins und ber Arbeitss 
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fraft. Hoch dom Thurme wehe die Fahne der Gaft- 
freiheit, weit auf die Fenfter und Thüren, um Licht 
und Aufklärung hereinzulaflen, nur gegen das Böfe und 
Schlechte die Riegel vorgejchoben und mit einem „hebe 
Dich weg” geſcheücht von ben Stufen. 

Und über der Fagade in unvergänglicher Schrift 
glänzend, laßt fie eingemeißelt ftehen die Sprüche, welche 
wir und einzuprägen fuchten — vor Jahren zuſammen 
herunterblidend auf des Profefjors Haus in ber ſchönen 
dentjchen Univerfitätzftadt: 

Friede malte — Treue Halte — 
Liebe wohne — Freude lohne — 
Arbeit wirke — Ehre ziere — Weisheit vegiere! 

Die Anweſenden aber fordere ich auf, mit mir das 
Glas zu erheben und in ben Ruf einzuftimmen, bie 
jüngften landiſchen Häuſer leben hoch, hoch und 
nochmals hoch. 

„Sie eben hoch, fie Teben Hoc,“ ftinmt die Jugend 
an und wiederholt drei Mal das Lied. 

„Das war eine Rede, wie ich fie jelten gehört !“ 
jagt der Baftor und beugt fih zur Sandräthin herab, 
um fein Glas an das ihre zu ftoßen. 

Mit bewegtem Lächeln dankt fie ihm. 

Und mit glänzenden, in Thränen ſchimmernden 
Augen haben auch Erica und Inga auf den Vater ge— 
blickt, von deſſen Lippen biefe Worte wie ein Glaubens— 
befenntnif geflungen und der ihnen dies Gebendprogramm 
wahrhaft vorgelebt Hat, ala Edelmann vom Scheitel 
bis zur Sohle, der er immer gewejen, ein Vorbild für 
feine und alle Zeiten. 

Und als fie mit ihren Gläfern zu ihm hinüber 
egangen, ſchließt er fie zärtlich in feine Arme und 
Kinen ihnen zu, mit zitternder Stimme: 

„Gott fei mit Euch immer und überall! Werdet 
gute Fratıen, wie Eure Mutter es gewejen, Glüd und 
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Troſt, Hülfe und Segen für Eure Gatten, meine Tieben, 
lieben Mädchen.“ 
Nachdem der Brautkranz abgetanzt, — Martha 


befommt Sue, eine von den Trofibergs Erica's Kranz, 
die Hüte Nir Dohmen und, was viel Heiterkeit er- 
regt, der Leine Hand Donnerer, Großſohn des Paftors 
und Fechtbodift ber Livonia, — und ala nad Mitternacht 
das legte Viertel des Mondes emporfteigt, da naht die 
Abſchiedsſftunde vom Mäbdchenleben. 

Weinend umfchlingen die jungen Frauen bie lieben 
Eltern, taufchen in ſchweſterlicher Zärtlichkeit einen langen 
Kuß, und während fie hinausfahren in bie, für die 
Sahreszeit jelten milde Nacht und, im Arm der Liebe 
geborgen, bie nafjen Augen bald trodnen — beſchließt 
ein bis zum hellen Morgen ausgebehnter, Iuftiger Ball 
die Derbitenſche Hochzeit. 

* 


* 
* 


Auf dem Dünaburger Bahnhof in Riga Herrjcht 
an dieſem Augufttage ein unbefchreibliches Durcheinander. 
An der Kaffe, in den für den gefteigerten Verkehr un— 
genügenden Wartefälen und auf dem Perron ſchiebt 
und drängt es fi in fluthender Menjchenwelle. Reiz 
fende haften, Hunde bellen, gepädbeladene Träger fuchen 
fi, mehr dienftbeflifien ala rückſichtsvoll, Durchgang 
zu fchaffen, gilt es doch fi einen Pla in ben, um 
dieſe Zeit an chroniſchem Ueberfülltſein leidenden, Waggons 
de3 7 Uhr- Zuges zu ſichern. Die Taufende von Som» 
merfrifchlern aus Peterburg und dem Innern bes 
Reichs, welche in den beliebten Badeorten des Rigaſchen 
Strandes Erholung und Stärkung geſucht, ftrömen um 
diefe Jahreszeit in Schaaren zurüd in die Winter 
quartiere und in das Joch der Arbeit, und auch bie 
einheimifche academifche Jugend muß den Ferien Valet 
fügen, zurück zu ihren Studien und Collegienheften. 

So ſchimmern nicht wenige mehrfarbige Mützen, 
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cum laude gemadt, ein firer Junge, Grüße im Kopf, 
Haare auf den Zähnen.” 

„Kurz, ein Monftrum,” witzelt einer, während 
Theren im Abgehen Hinzujeßt : 

„Reitet brillant, ſchießt famos und zog ſchon als 
Secundaner eine Terz, die fich zeigen Tonnte.” 

„Ob Du nicht bei dem Stunden nimmft, Beust” 
Der jo mit feinem Spignamen Gerufene, in Wirklichkeit 
Hand Donnerer getauft, ift ein ſchmächtiges Kerlchen, 
der außfieht wie ein Tertianer, und die Bieljcheibe vieler 
Witze und Nedereien ſeitens feiner Kameraden ift, bie 
jein etwas albernes Wejen und gutmüthiges Lachen 
immer wieber zu bergleichen anregt. 

„Mir fcheint, man müßte dem Eden, wenn er für 
ritterliche Künfte Sinn und Interefje hat, vathen, lieber 
in eine andere Corporation einzutreten. 

In der Livonia wird man ja nächſtens alle Duell- 
piftolen in feierlicher Prozeffion dem Rector magnifici 
überreichen, auf daß er ruhig ſchlafen könne, nachdem 
ex fie in den Embach geworfen, da, wo er am tiefften iſt.“ 

Ein brünetter, hagerer Jüngling mit geröthetem, 
anfgedunfenem Gefiht und verfchtwommenen Augen hat 
diefe Worte ziemlich ſcharf geiprocden, Gebhard babet 
mit ironiſchen Blicken ftreifend. 

„Rappiere find auch nicht mehr in Gebrauch, ſchmücken 
nur noch, derroftet, die Wände, oder wenn fie allzu blut— 
gierige Gelüfte in uns halbfromm gewordenen Seelen 
erweden, entzieht man fie ganz unſeren Augen, wirft fie 
auf den Ofen, wie ausgefallene Zähne.“ 

„So fchrei doch Hurrah, Knirpschen, das ift ja 
noch viel vortheilhafter für di. Ein Rappier ift ja 
länger als Du und Fechten ift nun einmal nicht Deine 
Force, Du Herculeschen,“ nedt einer. 

„Denke doch, dann giebt es feinen obligatorifch zu 
befuchenden Fechiboden mehr, der wird doch natürlich 
abgeſchafft! — Strafgelder für Nichterjcheinen fallen 
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weg — Höchft angenehm für winzige Taſchchen! — und 
blau⸗grüne Zleden braucht man ſich nicht mehr aus— 
zupflegen. 

Meberhaupt, dann Yämpft man nur noch mit ben 
Waffen des Geiſtes. Paß ordentlich auf, Vater der 
Minerva, damit Du gleich verſtehſt, wie man das macht, 
wenn die große Schlacht Losgeht. ao Du nimmft 
Deinen Geift, ald wie ein Schwert in Deine ſtarke Rechte 
— manchmal nicht ganz leicht auszuführen, wenn näms 
lich der Geift zu winzig ift oder durch Abweſenheit glänzt 
— dann in Pofitur geftelt. Arm hoch, Kopf zurüd 
und auf den gegnerifchen Geiſt — auch nicht immer 
gleich zu finden, Loögehauen, bis ... ja, Senior, wie 
macht man’3 dann? was entjcheibet den Sieg?“ 

Gebhard, dev neben Riefen am Fenſter fteht, wendet 
fi Halb um und über die Schulter giebt er zurüd: 

„Alkt nur ruhig weiter, e3 geht auch ohne mich.“ 
Halblaut zu Riefen, jegt er hinzu: 

„Bei Eſchmann ift die Blechfabrication wieder in 
vollem Gange.“ 

„Ra, ohne tüchtigen Abſchiedstrunk im Kloſterkeller 
wird er die Reife wohl nicht angetreten Haben und die 
Witze entſprachen denn auch feiner Berfafjung. — Oho! 
da läutet’3 fehon zum zweiten Male — Mär vergißt 
notoriſch das Mitfahren.” 

Riefen lehnt ſich weit zum Feuſter hinaus, um den 
Perron beffer zu überbliden. 

„Ab, da kommt er. Sieht nett aus, der Eden, 
wenn er es ift, der neben ihm Hergeht.“ 

Seine Gymnafiaſtenmütze höflich Tüftend, betritt der 
Genannte das Coupé und wird durch Mar Theren mit 
den Infaflen bekannt gemacht. 

„Rehburg." — Molten. — Rehburg — Donnerer. 
— Rehburg.” 

„Roc einer? Mein Himmel, welch eine Anftrengung 
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für das Gedächtniß. Kann man bie Herren nit nu— 
meriren, wie die Fürften Reuß ?“ 

„Iſt nicht nöthig, find fehr verſchieden — Riefen.” 

Ueberraſcht blickt Eden zu der Redengeftalt empor 
— „und noch ein Rehburg, Gebhard.” 

„Der Senior der ivonia!” denkt Eden und grüßend 
haftet jein Blick auf dem edelſchönen Geficht vor ihm, 
das mit freimüthigem Ausdrud den zukünftigen Corps- 
bruder muftert und mit einigen freundlichen Worten 
in ihrer Mitte willkommen heißt. 

Gleich darauf jest fi der Zug in Bewegung. 
„Kuſch Did, Arno!” Aucd, Eden’3 Hund, ein jchöner, 
Tanghaariger Setter, macht Bekanntſchaft, aber Inurrende, 
mit den verfchiebenen, unter die Bänke verwiefenen Cä- 
far’ und Bill’, und es muß mit Zuruf und Heb- 
peitfche unter den Vierfüßlern Frieden geftiftet werden. 
Die Befiger machen gegenfeitig fi Complimente über ihre 
Köter, und damit ift gleich das Eis gebrochen, und ein 
ausgiebiges Thema für die Unterhaltung gefunden. Das 
Tebhaft Hin und her gehende Gejpräd, in welchem viel 
von Enten und Hafenjagd, Sancafter-Doppellauf, Hundes 
raffen, Dreſſur u. |. w. bie Rede geweſen, unterbricht 
ber Eintritt des Conducteurs und bald verfündet ein 
Pfiff der Lokomotive die Nähe einer Station, 

„An Kurtenhof und Uexküll find wir ſchon vorbei 
gefahren, alfo wird dies Oger fein. Hurrah! Buffet!“ 
zuft Riefen. 

„Macht, daß Ihr ſchleunigſt herauskommt, ihr 
Füchſe in spe, und ſchafft einen Korb Bier herein. 
Ergreift auch ein paar Pullen Rothwein, dann trinken 
wir gleich einen Begrüßungsſchluck mit Eden.” 

Bei diefen Worten zieht er gutmüthig lächelnd 
ein Portemonnaie hervor, deſſen Dimenfionen feinem 
Wuchs, feinem Wechſel und feiner Freigebigfeit entſprechen. 

„Da habt Ihr den Mammon dazu, aber laßt ihn 
Euch nicht wegftibigen — Taſchendiebe giebt’3 überall!“ 
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Mar und Eden ftürzen ab und kehren nach kurzer 
Zeit, an dem Gewünſchten ſchwer tragend, zurück. 

„Ra, und nun noch einmal in den Wartefaal, das 
Holen müßt Ihr Euch rechtzeitig angewöhnen — und 
einen tüchtigen Haufen Butterbröde und Zieschen mit- 
gebracht, — find ja berühmt gut Hier! — die dürfen 
nicht fehlen.“ 

Rieſen entkorft den Bordeaux und nimmt einen 
kräftigen Schlud. 

„Ganz trintbar! Nun Profit, Eden — auf gute 
Kameradſchaft.“ 

Auch die Andern ſchütteln ihm freundlich die Hand. 

„Und nun 108, einen Gantus angeftimmt! 

Magister cantandi, walte Deines Amtes. Nimm 
biefen Stod zum Dirigiven und gieb den Ton an!“ 

„Luſtig zieht der Burſch durch's Leben 
Wie das Schickſal ihm auch droht," 
Mingt e8 aus den jungen Kehlen. 
„Beim Gefang und. Saft der Reben 
Pfeift er auf des Lebens Not.“ 

Lied folgt auf Lied, dann Hält der Bug in Ringe 
mundshof, und Alles beobachtet die Einfteigenden. 

„Richtig, da find die Brüder Feldten. Wollen 
wir noch etwas zufammenrüden, dann können fie doch 
hier herein.“ 

In Romershof Hat noch einmal Rieſen's großer 
Geldbeutel einen Korb Bier zur Weiterfahrt fpenbiert, 
nachdem man fi an Ort und Stelle mit allerlei Eß— 
barem geſtärkt hat, und raſſelnd dampft der Zug feinem 
Ziele entgegen. 

Die Dunkelheit ift hereingebrocdhen, und ba zum 
Ausſtrecken und bequemen Schlafen nicht genügend Raum 
vorhanden, fo plaubert man munter weiter, reißt Witze, 
erzählt Anekdoten, bis einer die Bemerkung macht: 
„Tiefenthal müßte doch wohl hier in der Nähe fein und 
würde wahrfcheinlich auf der nächften Station einjteigen.“ 


— 16 — 


. „Nein!“ Tann Mar zurechtftellen. „Als er vor 10 
Tagen Therenhof verließ, wollte er in's Oberland und 
wird erft von Dünaburg aus die Bahn benußen, wo— 
mit aber nicht gerade gejagt ift, daß es ſchon in dieſer 
Nacht fein wird.” 

„Dafür wird aber Erich.“ — — „Noch ein Reh— 
burg, daß Du es gleich weißt“ — raunt Mar Eden zu, 
„um ed Dir leichter zu machen, Nr. 5, übrigens der 
Doctor genannt, weil er Medicin ftudirt und etwas 
Docivendes an ſich Hat.“ 

Unterbefien hat Gebhard hinzugeſetzt: 

„Beſtimmt zu una ftoßen. Wir bunden es ſchon 
jo in Derbiten, von wo er durch's Sand direct in dieſe 
Gegend fuhr. Er wollte, während wir in Riga waren, 
im X.'ſchen Doftorat einen Freund bejuchen. Ihr kennt 
ja den traurigen Fall mit — ad fo, Mar und Eden 
werden wohl kaum davon gehört haben. Erich’ befter 
Freund wurde voriges Jahr in einem Duell von einem 
Kurländer ſchwer verwundet. 

Monatelang ſchwebte Fahlberg in Lebensgefahr, und 
man zweifelte endlich an feinem Aufkommen. 

Erich Hat ihn mit größter Aufopferung gepflegt, 
dem Tode feine Beute förmlich abgerungen, aber Eins 
konnte er nicht verhindern — ber Arm blieb fteif. Na- 
menlofe Schmerzen hat Fahlberg aushalten müſſen, und 
nicht nur phyfiſche, auch ſeeliſche Qualen marterten ihn, 
bie den kaum 25 jährigen grau gemacht haben. 

Er ftand vor feinem legten Gramen, aber mit ber 
Chirurgie, die er zur Specialität erwählt, war ed na= 
türlich vorbei; 5 Jahre jchweren, gewifjenhafteften Stu- 
diumd waren verloren. Ganz von vorn hieß es anfan- 
gen, irgend ein anderes Brodfach wählen, um jeine 
Mutter, die ala Wittwe faft mittellos zurücgeblieben, 
gu unterftügen, eine ganze Reihe jüngerer Gejchwifter 
au erziehen. 

Unerträgliche Nervenſchmerzen waren von ber Ber- 
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wundung nachgeblieben, erſchwerten ihm das Studium, 
und da hatte er fich in jeiner beöperaten Stimmung 
bem Morphium ergeben. Eric) war fehr beforgt um 
ihn. Wie er mir in Derbiten erzählte, hatten die legten 
Briefe hoffnungslos verzweifelt geklungen, und Erich 
fuhr zu ihm, um ihm Muth zuzuſprechen — vor allem 
ihn zu einer Anti-Morphiumkur zu überreden. Dieſes 
furchtbare Gift lähmt ſchließlich jede Energie, tötet 
Wille und Thatkraft. 

Möchte es ihm gelungen fein, Fahlberg moralifch 
jo weit aufzurichten, daß er ſich dazu entichließt. Er 
war fo ein netter, tüchtiger, ftrebjamer Menſch, vor 
dem das Leben bielberheibend Tag.“ 

Als der Zug in Kokenhuſen hält, treten die ver— 
ſchie denen Rehburg's an die Fenſter des Waggond und 
erblicken ihren Veiter Erich, der gerade aus dem Sta— 
tionsgebãude tritt. Gebhard und Edwin gehen ihm 
entgegen. 

„Er fieht ja ganz verftört aus,” jagt Letzterer, fra— 
gend zu Gebhard auffehend, ben eine plößliche Eingebung 
ſchon die ganze Wahrheit ahnen läßt. 

„Wenn Sahlberg ſich nur fein Leib angethan Hat,“ 
denkt er. 

Seine ſchlimme Befürchtung beftätigt fi. 

In einem Anfall tiefer Melandolie hat fih, am 
Tage vorher, Fahlberg das Leben genommen. 

In einem Brief an bie Seinigen Hat er fie um 
Berzeihung gebeten — ex hoffe, gute Menſchen würben 
für fie forgen, beſſer, ala er es zu thun vermodt. 
Nach Dorpat zurüdtehren, noch einmal 6 Jahre ange— 
frengt ftudiren — dazu ſei er zu müde Er fühle 
fi) am Ende feiner Kraft. Uebermenfchliche Leiden 
habe er ertragen müſſen, der Dämon der Morphiumfucht 
abe ihn übermannt, und er habe nicht mehr die Energie, 
ihm zu widerftehen. 

Wie Wahnfinn kralle es fi in fein Hirn, fein 
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geben jei eben verpfufcht, und beſſer ſei e& ein Ende 
zu machen, jo raſch als möglich, — je früher, defto beſſer.“ 

„Wie furchtbar, Erih! Und Du konnteſt es nicht 
verhindern ?" 

„Nein, — obgleich ich es kommen jah. Die Willens- 
Traft war gebrochen, der Glaube an Glück und Fort— 
kommen erſchüttert.“ 

Mit voller Theilnahme, ja Gegeifienheit, haben 
auch alle Andern Etich's Bericht gelaufcht, der mit den 
Worten fließt: „O biefe unjeligen Duelle! Wie viel 
Elend und Jammer haben fie im Gefolge, denn dag ift 
dev Fluch der boſen That, daß fie fortzeugend Böſes 
muß gebären. Nicht genug, daß fie junge, Hoffnungs= 
reiche Leben, welche vieleicht ihrem — der ganzen 
Menſchheit Nutzen gebracht hätien, vorzeitig enden, in 
weitere Kreiſe hinein tragen ſie unſäglichen Kummer, 
unberechenbares Leib. Hättet Ihr Fahlberg's arme 
Mutter geſehen. Nie werde ich den Ausdruck vergeſſen, 
mit dem fie an feiner Leiche kniete, nie! Und all’ biefes 
Herzeleid, al die Seelenpein — wofür? dag Glüd und 
der Frieden einer Familie zerftört — weßhalb? Einem 
Phantom, einem Vorurtheil zu Liebe, einem Nichts!“ 

„Einem Nichts? — die Ehre ein Nichts?“ wirft 
Eden lebhaft ein: — das jagen Sie doch nit im Ernſt, 
Herr von Rehburg!” 

„Sie müffen mich recht verftehen, Herr von Eden, 
auch mir ift die rechte Mannesehre heilig, zu heilig als 
daß ein Jeder, 3. B. im Zuftand einer gewiſſen Unzu- 
rechnungsfähigkeit, in Folge maaßloſer Erregung oder 
Truntenheit ihr nahe treten könnie. Aber die Begriffe 
werden gewöhnlich nicht ftreng genug auseinandergehalten. 
Für mic) find es zwei ganz verjchiedene Dinge — die Ehre 
und der point d’honneur, dieſe conftruirte Standesehre, 
aus welcher die jogenannte Geſellſchaft ſich das Recht 
nimmt, nach einem jelbftgegebenen Kodex zu unterjcheiden 
zwiſchen Ehre vor Gott und vor den Menfchen, zwiſchen 
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Chriſtenehre und Gefelljchaftsehre. Jeder Menſch Hat 
eine perjönliche Ehre, keinem darf man fie abſprechen, 
— die Standegehre aber gilt nur für wenige, findet 
in dem Satisfactionsfähig oder unfähig ihre Grenzen. 

Und meiftens ift ed nur dies Phantom ber Ehre, 
welches bei Stubentenduellen in Frage kommt, und weil 
ihretwegen jährlih ein Paar zum Krüppel gemacht 
werden, wenn nicht viel Schlimmeres gejchieht, junge 
Augen fi vor ber Zeit jchließen — fo darf man wohl 
mit Recht jagen — um Nichts!“ 

„Erich Hat ganz recht,“ läßt fich der ältere Feldten 
vernehmen. „E3 kommt gerade darauf an, daß man 
immer wieder die Gonfequenzen zieht, ben Muth bat, 
den Finger gerade auf ben wunden Punkt zu legen, 
und es fi einmal Mar mat: — dem Moloch einer 
falſchen Ehre wirft man erbarmungslos bie eigenen 
Kinder hin, weil man es nicht wagt, ihm die gierige 
Zunge, die giftigen Zähne audzureiffen. Immer nur 
Proteft in Worten, nach dem Gejchehenen, feine That. 
Und warum? wo doch ſchön längſt jo Viele das Thörichte, 
Schädliche dieſes Point d’honneur erfannt Haben, Wandel 
verlangen, — warum? weil immer und überall noch 
bewußtes und unbewußtes Sefthalten an privilegirten 
Phraſen, an conceſſionirten Irrihümern, an conventionellen 
Lügen regiert. „Kein Flecken darf auf ben blanken 
Schild der Ehre fallen.” „Das Chrgefühl käme auf 
ben Hund.“ „Der Zeigheit würde Vorſchüb geleiftet.” 
Auch ſolche Schlagworte, Redensarten, die von denen 
nachgefprochen werden, welche nichts Neues annehmen, 
denken wollen — ich möchte faft jagen, au denfen ver: 
mögen. Die geiftige Trägheit der Mafjen, einzig und 
allein fie ift Schuld, legt Ka wie ein hemmender Schuh 
um das rollende Rad am Wagen bes Fortſchritts. Ober 
nehmen wir ein anderes Bild. Diejes Beharrungsver- 
mögen der Mafjen, dieſe bequeme Indolenz, diejes Seit: 
halten am Beftehenden verkörpert fih mir in einem 
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Und fo Herz an Herz und Hand in Hand gehe es 
ſich leicht, wohin Gott führt, lebe es ſich ftil und 
friedlich, reich und glüdlih im Rahmen der eigenen 
Häuglichteit. 

„O Zauberwort, zu Haufe.“ 

Welch ein Hort in unferer haftenden Zeit, in dem 
Wirbel de3 Lebens und dem Kampf um’3 Dafein, der 
mehr oder weniger an einen jeden hevantrete. Immer 
wieder darauf hinzumeifen, gelte es jet, wo der Sinn 
ſchwinde für die file Poefie des Familienlebens. Ge— 
führt von trügerifchen Irrlichtern, die über Moore der 
Meltluft gaufeln, entfliehe man den einfachen Freuden 
der Häuglickeit, um in zerſtreuenden Genüſſen Ab- 
wechſelung zu ſuchen, oft nur Verflachung und Ber 
fplitterung zu finden. Und ſchlimmer noch. Zer⸗ 
ftörende Einflüfle machten fi daran, das Yamilien- 
leben zu untergraben. Bon Welten her wehe ein neuer 
Geift; die alten Götter verjpottend, Tehre man den 
Penaten den Rüden, als läſtig empfinde man jede 
Feſſel, verlange in blinder Ichſucht ſchrankenloſes Aus— 
leben für die Rechte der eigenen Perſönlichkeit, meinend, 
das Glück fände fi) nur in der Ungebundenheit. Auch 
die Frau, unzufrieden mit dem Beftehenden, ftimme 
mit ein in das allgemeine Feldgefchrei nad) individueller 
Freiheit, fühle fich_ zu Höherem berufen, firebe heraus 
aus den engenben Schvanken des Haufe. 


Und doch liege wahre Freiheit allein in der inneren 
Gebundenheit an heilige Naturgejege, die ihrer nicht 
fpotten laſſen, allein in Unterordnung unter felbftauf- 
erlegte Pflichten und in dem Außleben feiner Eigenart 
in ber Hingabe an Andere, an einen Anderen. Und das 
gelte bejonder® für die Frau. Ihre Welt fei und 
leibe der eigene Heerd, bie ftile Häuslichkeit, das 
friedliche Heim. Und fie ſolle ſich mahnen laſſen durch 
den Dichter, der jo wahr und tief und ſchön gejungen: 
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„Nicht rechten ſollſt Du mit Gottes Gedanken, 
Denn Dich das Schickſal bei Seite geftellt 
Und mit bes Hauſes engenden Schranken 
Berlegt die Ferne, verbaut die Welt. 
Iſt doch der Friede die Sehnfucht des Lebens, 
Und wenn das Glüd fi erhaſchen läßt — 
Auf ſchweifenden Wegen ſucht man's vergebens, 
Am Herdeswinkel, da hat's fein Neſt.“ — 
Und das ſei wahr, gewißli wahr. 

Nur eines dürfe nicht überfehen werben: Richt nur 
ein warmes Neftchen für eigenes ftilles Lebensglück 
gelte e3 ſchaffen — ein Haus zu bauen fei jedes junge 
Baar berufen. Und jedes Haus bedeute auch nad 
Außen Hin eine moraliſche und fittlicde Unität, fei ein 
Mittelpunkt, von dem Wege ausftrahlen zum Verkehr 
mit der Außenwelt — dahin führend, wo das Leben 
der Menfchheit pulfirt, an dem man theilnehmen müffe, 
fein Pflichttheil beitragend im Intereſſe für ihre Ge— 
ſchicke — von dort zurüdbringend, was wedt und an— 
hart, don Fortſchritt redet und immer höher geftedten 
Bielen. 

Kein ftumpfes Eigenleben, — ein Austaufch 
fuchendes und jörderndes Leben in und mit der Ges 
ſammtheit heiße e3 führen, im Bewußtſein der Zuge: 
hörigkeit zur großen Menſchheitsfamilie. 

Und dann fließt er: 

„So ziehet denn hinaus aus dem Baterhaufe, ge— 
liebte Kinder, gründet ein Heimweſen, bauet ein Haus. 
Aber nit nur in Stein und Mörtel, im Höheren 
Sinne laßt es aufgerichtet ftehen, weithin ſichtbar, auf 
ber Höhe der Zeit ragend, mit ftolgen innen, — ein 
Haus, in dem, mit Verftändnis für anderer Weſen und 
Art, die Treue zu baltiſcher Eigenart fich paart. 

Feſt gegründet jei es auf dem Fels des Glaubens, 
mit ſtarken Mauern des Gottvertrauens, der Lebens- 
freudigfeit, des Pflichtbewußtſeins und der Arbeits 
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traft. Hoch dom Thurme wehe bie Fahne ber Gaft- 
freiheit, weit auf bie Senfter und Thüren, um Licht 
und Aufllärung heveinzulafien, nur gegen dag Böfe und 
Schlechte die Riegel vorgejhoben und mit einem „hebe 
Dich weg“ gef heut von den Stufen. 

Und über der Fagade in unvergänglicder Schrift 
glänzend, laßt fie eingemeißelt ftehen die Sprüche, welche 
wir ung einzuprägen ſuchten — vor Jahren zuſammen 
herunterblidend auf des Profeſſors Haus in ber ſchönen 
dentfchen Univerfitätsftadt: 

Friede walte — Treue halte — 
Liebe wohne — Freude lohne — 
Arbeit wirfe — Ehre ziere — Weisheit regiere! 

Die Anweſenden aber fordere ich auf, mit mir das 
Glas zu erheben und in den Ruf einzuftimmen, bie 
jüngften livländifchen Häufer leben hoch, hoch und 
nochmals hoch.“ 

„Sie leben Hoch, fie leben hoch,“ ftimmt die Jugend 
an und wiederholt drei Mal das Lied. 

„Dad war eine Rede, wie ich fie jelten gehört!“ 
jagt der Paftor und beugt fich zur Landräthin herab, 
um jein Glas an das ihre zu ftoßen. 

Mit bewegtem Lächeln dankt fie ihm. 

Und mit glängenden, in Thränen jchimmernden 
Augen haben auch Erica und Inga auf den Vater ge» 
blidt, von deſſen Lippen diefe Worte wie ein Glaubens- 
befenntniß geflungen und der ihnen dies Lebensprogramm 
wahrhaft vorgelebt Hat, ala Edelmann vom Scheitel 
bis zur Sohle, der er immer gewejen, ein Vorbild für 
feine und alle Zeiten. 

Und als fie mit ihren Gläſern zu ihm hinüber 
gegangen, jchließt er fie zärtlich im feine Arme und 
flüftert ihnen zu, mit zitternder Stimme: 

„Gott ſei mit Euch immer und überall! Werdet 
gute Frauen, wie Eure Mutter es gewejen, Glüd und 
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Troft, gilt und Segen für Eure Gatten, meine Tieben, 
lieben Mädchen.“ 

Nachdem der Brautkranz abgetanzt, — Martha 
bekommt Inga's, eine von ben Troftbergs Erica's Kranz, 
die Hüte Nir Dohmen und, waß viel Heiterkeit er— 
regt, der Kleine Hand Donnerer, Großſohn des Paſtors 
und Fechtbodift der Livonia, — und ala nah Mitternacht 
das letzie Biertel des Mondes emporfteigt, da naht die 
Abſchiedsſtunde vom Mädchenleben. 

Weinend umſchlingen die jungen Frauen die lieben 
Eltern, taufchen in ſchweſterlicher Zärtlichkeit einen langen 
Kuß, und während fie hinausfahren in die, für die 
Jahreszeit jelten milde Nacht und, im Arm ber Liebe 
geborgen, die nafjen Augen bald trodnen — beichließt 
ein bis zum hellen Morgen außgedehnter, Tuftiger Ball 
die Derbitenfche Hochzeit. 

* 


* 
* 


Auf dem Dünaburger Bahnhof in Riga Herrjcht 
an diefem Augufttage ein unbefchreibliches Durcheinander. 
An der Kaffe, in den für dem gefteigerten Verkehr un— 
genügenden Wartefälen und auf dem Perron jchiebt 
und drängt es fi in fluthender Menjchenwelle. Reis 
jende haften, Hunde bellen, gepäcbeladene Träger fuchen 
fi, mehr dienftbefliffen ala rückſichtsvoll, Durchgang 
zu ſchaffen, gilt e8 doch fich einen Pla in den, um 
diefe Zeit an chroniſchem Neberfülltjein leidenden, Waggons 
des 7 Uhr Zuges zu fichern. Die Taufende von Soms 
merfrifchlern aus Peterburg und dem Innern bes 
Reiche, welche in den beliebten Budeorten des Rigafchen 
Strandes Erholung und Stärkung gefucht, ftrömen um 
biefe Jahreszeit in Schaaren zurüd in bie Winter 
quartiere umd in das Zoch der Arbeit, und aud die 
einheimifche academifche Jugend muß den Ferien Valet 
jagen, zurüd zu ihren Studien und Collegienheften. 

Sp ſchimmern nicht wenige mehrfarbige Mügen, 
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die Corporationen ber Dörptjchen Univerfität kenn— 
zeicänend, aus dem Knäuel hervor, ber fi vor bem 
Eingängen zu den Waggons ballt. 

Es ift ein Grüßen nad rechts und links, Witzworte 
fliegen hin und ber. 

„3% ſchlage vor, die Riga-Dünaburger Eiſenbahn 
in I Baltiſche Fabrik für Häringscomjerven umzu— 
taufen,“ jagt mit empörtem Augenaufſchlag ein älterer 
Sandamann ber Livonia und reibt fi mit vorwurfs⸗ 
vollem Umfehen den Ellenbogen. „Ich möchte wohl 
gern wiſſen, weſſen fteinhartes Gerippe ich da eben zu 
fühlen befommen habe — ein Wunder, daß der Knochen 
heil geblieben ift! — um dem betreffenden Subjekt 
wenigftena noch nadträglid einen Kleinen liebevollen 
Fluch nachzuſenden.“ 

„Fluchen iſt ganz uncommentmäßig, Carlos, lern’ 
es einmal doch,“ neckt ein Anderer. 

„Ach, laß mich zufrieden! Du haſt gut reden, biſt 
gepolftert wie ein Daunenkiſſen und knapp vier Fuß 
ſechs Zoll hoch — Du kommſt natürlich unbejchadet 
überall Hin, riechft ja einem normalen Menjchen unter 
den Armen durch.” 

„Die ich aber meine 6 Fuß unterbringen werbe, 
ift bei_obliegenden Umftänden wirklich eine äußerſt kri— 
tifche Frage,“ meint eine gutmüthige Stimme, in ber 
wir Graf Rieſen's fonoren Baß erkennen. 

„Das ift ja heute die reine Völkerwanderung und 
wenn auch reichlich die Hälfte begleitende Verwandt: 
ſchaft ift, e8 bleibt noch) genug zweibeinige Bagage nad, 
die mitwill! — Ab, endlich werden die Waggonthüren 
geöffnet, jehnell hinein, Du Knirps, und einen Abtheil 
erobert.” 

63 ift wirklich die reine Steepleschafe um Plätze, 
doch gelingt es ben raſchen Bewegungen und jungen 
träftigen Armen fi) mit Handgepäd und Hunden 
unterzubringen. 
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„Beicheidenheit ift eine Bier, doch weiter kommt 
man ohne ihr,“ citirt einer. 

„Mit dem Ausftreden fieht es aber ganz faul aus,” 
meint der Carlos Genannte. „Wißt Ihr, mir fcheint, 
wir hätten doch beſſer daran gethan, uns via Engel: 
hardshof und Stadeln ber geliebten Alma mater in 
die Arme zu werfen.“ 

„Thorheit, Eſchmann,“ widerſpricht ein Vierter. 
„Hör nur, wie der Regen auf's Waggondach trommelt 
und an die enfterfcheiben klatſcht, jo ein richtiger 
Bindfadenregen. Ich finde, wir können höchft zufrieden 
fein, bei dem Wetter nicht 24 Stunden im offenen 
Poftwagen verbringen zu müſſen, wie im vorigen 
Herbft.” 

„Ja, das war wirklich nicht ſchön. Aufgeweicht 
wie ein Schwamm und zulegt nicht? mehr Trockenes 
zum Wechſein. Da fitzt man lieber etwas eng, hat 
ober ein waſſerdichtes Dach über dem Kopfe. Die 
Militärs verlaffen und wohl in Uexküll und Kurtenhof 
und da befommen wir etwas mehr Raum.“ 

„Optimift, dafür fteigen doch wieder auf ben 
nächften Stationen Sommerfriſchler ein und mehrere 
Gommilitonen.“ 

„In Ringmundshof fiher die Brüder Feldten und 
verſchiedene Euronen,” äußert Rieſen. „Uebrigens, wo 
ift von der Eden? Du fagteft doch geftern, er wolle ſich 
und anſchließen.“ 

„Sa, wir beſprachen es ſo. Merwürbig, daß er 
noch nicht da ift. Ich werde auf den Perron gehen, ihn 
abfafen. Bitte, Riefen, Du mit Deiner Doppelgröße, 
halte meinen Platz frei.“ 

„Netter Junge, diefer Eden?“ fragt Eſchmann. 
„Wünfchenswerthe Acquifition für die Livonia, was?“ 

„Ich denke wohl,“ erwidert Mar. „Wir waren 
zuſammen in Birkenruh. Abiturium mit 17 Jahren 
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cum laude gemadt, ein firer Junge, Grüße im Kopf, 
Haare auf den Zähnen.“ 

„Kurz, ein Monftrum,“ witzelt einer, während 
Theren im Abgehen hinzuſetzt: 

„Reitet brillant, jhießt famos und zog ſchon als 
Secundaner eine Terz, die fich zeigen Tonnte.” 

„Ob Du nicht bei dem Stunden nimmft, Zeus?“ 
Der jo mit feinem Spignamen Gerufene, in Wirklichkeit 
Hand Donnerer getauft, ift ein jchmächtiges Kerlchen, 
der ausſieht wie ein Tertianer, und die Zieljcheibe vieler 
Witze und Nedereien ſeitens feiner Kameraden ift, bie 
ein etwas albernes Wejen und gutmüthiges Lachen 
immer wieber zu dergleichen anregt. 

„Mir fcheint, man müßte dem Eden, wenn er für 
ritterliche Künfte Sinn und Interefje Hat, rathen, lieber 
in eine andere Corporation einzutreten. 

In der Livonia wird man ja nächſtens alle Duell- 
piftolen in feierlicher Prozeffion dem Rector magnifici 
überreichen, auf daß er ruhig ſchlafen könne, nachdem 
ex fie in den Embach geworfen, da, wo er am tiefften ift.“ 

Ein brünetter, hagerer Jüngling mit geröthetem, 
aufgedunfenem Gefiht und verſchwommenen Augen hat 
dieſe Worte ziemlich ſcharf geſprochen, Gebhard babet 
mit ironiſchen Blicken ftreifend. 

„Rappiere find auch nicht mehr in Gebraud, ſchmücken 
nur noch, verroſtet, die Wände, oder wenn fie allzu blut— 
gierige Gelüfte in uns Halbfromm gewordenen Seelen 
erweden, entzieht man fie ganz unſeren Augen, wirft fie 
auf den Ofen, wie ausgefallene Zähne.“ 

„So jchrei doch hurrah, Knirpschen, das ift ja 
noch viel vortheilhafter für di. Ein Rappier ift ja 
länger als Du und Fechten ift num einmal nicht Deine 
Force, Du Herculeschen,“ nedt einer. 

„Denke doch, dann giebt e3 Teinen obligatorisch zu 
befuchenden Techtboden mehr, der wird doch natürlich 
abgeſchafft! — Strafgelder für Nichterfcheinen fallen 
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weg — höchſt angenehm für winzige Br — und 
blau:grüne Flecken braucht man ſich nicht mehr aus— 
äupflegen. 

Ueberhaupt, dann kämpft man nur noch mit den 
Waffen des Geiftes. Paß ordentlih auf, Vater der 
Minerva, damit Du gleich verftehft, wie man das macht, 
wenn bie große Schlacht losgeht. Alfo Du nimmft 
Deinen Geift, ala wie ein Schwert in Deine ſtarke Rechte 
— mandmat nicht ganz leicht auszuführen, wenn näm— 
lich der Geift zu winzig ift oder durch Abwefenheit glänzt 
— dann in Pofitur geftellt. Arm Hoch, Kopf zurück 
und auf ben gegnerijcden Geift — auch nicht immer 
gleich zu finden, losgehauen, bi... ja, Senior, wie 
macht man’3 dann? was entfcheibet ben Sieg?“ 

Gebhard, ber neben Riefen am Fenſter fteht, wendet 
fih Halb um und über die Schulter giebt er zurüd: 

„Ulkt nur ruhig weiter, es geht auch ohne mid.“ 
Halblaut zu Riefen, jet er Hinzu: 

„Bei Eſchmann ift die Blechfabrication wieder in 
vollem Gange.“ 

„Ra, ohne tüchtigen Abſchiedstrunk im Klofterfeller 
wird er die Reife wohl nicht angetreten haben und die 
zbihe entſprachen denn auch feiner Berfafjung. — Oho! 
da läutet's fchon zum zweiten Male — Mär vergißt 
notorifch das Mitfahren.“ 

Riefen lehnt ſich weit zum Feuſter Hinaus, um ben 
Perron beffer zu überbliden. 

„Ab, da Tommt er. Sieht nett aus, der Eden, 
wenn er es ift, der neben ihm hergeht.“ 

Seine Gymnafiaftenmüße höflich Tüftend, betritt ber 
Genannte dad Coupé und wird durch Mar Theren mit 
den Infafen befannt gemacht. 

„Rehburg." — Molten. — Rehburg — Donnerer. 
— Rehburg.“ 

„Roc einer? Mein Himmel, welch eine Anftrengung 
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für das Gedächtniß. Kann man die Herren nicht nu— 
meriren, wie bie Fürften Reuß ?“ 

„Iſt nicht nöthig, find ehr verſchieden — Niefen.” 

Ueberraſcht blidt Eden zu der Redengeftalt empor 
— „und nod ein Rehburg, Gebhard.“ 

„Der Senior ber Livonia!” denkt Eden und grüßend 
haftet jein Blick auf dem edelſchönen Geficht vor ihm, 
das mit freimüthigem Ausdrud den zufünftigen Corpa- 
bruder muftert und mit einigen freundlichen Worten 
in ihrer Mitte willkommen heißt. 

Gleich darauf jet fi) der Zug in Bewegung. 
„Kuſch Dich, Arno!” Auch Eden’ Hund, ein ſchöner, 
langhaariger Getter, macht Bekanntſchaft, aber knurrende, 
mit den verſchiedenen, unter die Bänke verwieſenen Cä- 
ſar's und Billi's, und es muß mit Zuruf und Hetz⸗ 
peitſche unter den Vierfüßlern Frieden geſtiftet werden. 
Die Befiger machen gegenfeitig fi) Complimente über ihre 
Köter, und damit ift gleich das Eis gebrochen, und ein 
ausgiebiges Thema für die Unterhaltung gefunden. Das 
Iebhaft hin und her gehende Geſpräch, in welchem viel 
von Enten und Hafenjagd, Sancafter-Doppellauf, Hundes 
raſſen, Dreffur u. f. w. die Nede geweſen, unterbricht 
der Eintritt des Conducteurs und bald verkündet ein 
Pfiff der Lokomotive die Nähe einer Station. 

„An Kurtenhof und Uexküll find wir ſchon vorbei 
gefahren, aljo wird dies Oger fein. Hurrah! Buffet!“ 
ruft Riefen. 

„Macht, daß Ihr ſchleunigſt Herausfommt, ihr 
Füchfe in spe, und ſchafft einen Korb Bier herein. 
Ergreift auch ein paar Pullen Rothwein, dann trinken 
wir gleich einen Begrüßungsſchluck mit Eden.“ 

Bei diefen Worten zieht ev gutmüthig Tächelnd 
ein Portemonnaie hervor, deſſen Dimenfionen feinem 
Wuchs, feinem Wechſel und feiner Freigebigkeit entjprechen. 

„Da Habt Ihr den Mammon dazu, aber laßt ihn 
Euch nicht wegftibigen — Taſchendiebe giebt’3 überall!“ 


J 
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Mar und Eden ftürzen ab und Tehren nach Kurzer 
Zeit, an dem Gewünfchten ſchwer tragend, zurüd. 

„Na, und nun noch einmal in den Wartefaal, das 
Holen müßt Ihr Euch rechtzeitig angewöhnen — und 
einen tüchtigen Haufen Butterbröde und Bieschen mit- 
gebracht, — find ja berühmt gut Hier! — bie dürfen 
nicht fehlen.“ 

Riefen entlorft den Borbeaug und nimmt einen 
Träftigen Schlud. 

„Ganz trinkbar! Nun Profit, Eden — auf gute 
Kameradſchaft.“ 

Auch die Andern ſchütteln ihm freundlich die Hand. 

„Und nun 108, einen Gantus angeftimmt! 

Magister cantandi, walte Deined Amtes. Nimm 
diefen Stod zum Dirigiven und gieb den Ton an!“ 

„Suftig zieht dev Burfch durch's Leben 
Wie das Schickſal ihm auch droht," 
klingt es aus ben jungen Kehlen. 
„Beim Gefang und. Saft der Reben 
Pfeift er auf des Lebens Not.” 

Lied folgt auf Lied, dann hält der Bug in Ring« 
mundshof, und Alles beobachtet die Einfteigenden. 

„Richtig, da find bie Brüder Zeldten. Wollen 
wir noch etwas zufammenrüden, dann können fie doch 
hier herein.” 

In Romershof hat noch einmal Rieſen's großer 
Geldbeutel einen Korb Bier zur Weiterfahrt fpenbiert, 
nachdem man fih an Ort und Stelle mit allerlei Eß— 
barem geftärkt hat, und rafjelnd dampft der Zug feinem 
Ziele entgegen. 

Die Dunkelheit ift hereingebroden, und ba zum 
Ausſtrecken und bequemen Schlafen nicht genügend Raum 
vorhanden, jo plaubert man munter weiter, reißt Wite, 
erzählt Anekdoten, biß einer die Bemerkung macht: 
„Ziefenthal müßte doch wohl Hier in der Nähe fein und 
würde wahrfcheinlich auf der nächften Station einfteigen.” 
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- ein!“ Kann Mar zurechtſtellen. „Als er vor 10 
Tagen Therenhof verließ, wollte er in’3 Oberland und 
wird erft von Dünaburg aus die Bahn benugen, wo— 
mit aber nicht gerade gejagt ift, daß es fehon in biefer 
Nacht fein wird.” 

„Dafür wird aber Erich," — — „Noch ein Reh— 
burg, daß Du es gleich weißt” — raunt Mar Eden zu, 
„um ed Dir leichter zu machen, Nr. 5, übrigens der 
Doctor genannt, weil er Mebicin ftudirt und etwas 
Docivendes an ſich hat.“ 

Unterdefien hat Gebhard hinzugeſetzt: 

„Beitimmt zu uns ftoßen. Wir bejpradhen es jchon 
jo in Derbiten, von wo er durch's Land direct in dieſe 
Gegend fuhr. Er wollte, während wir in Riga waren, 
im X.'ſchen Doktorat einen Freund befuchen. Ihr kennt 
ja ben traurigen Fall mit — ad fo, Mar und Eden 
werden wohl faum davon gehört haben. Erxich's beſter 
Freund wurde voriges Jahr in einem Duell von einem 
Kurländer ſchwer verwundet. 

Monatelang ſchwebte Fahlberg in Lebensgefahr, und 
man zweifelte endlich an jeinem Aufkommen. 

Erich Hat ihn mit größter Aufopferung gepflegt, 
dem Tode feine Bente förmlich abgerungen, aber Eins 
konnte er nicht verhindern — der Arm blieb fteif. Na- 
menlofe Schmerzen Hat Fahlberg aushalten müfjen, und 
nicht nur phyſiſche, auch ſeeliſche Qualen marterten ihr, 
die den kaum 25 jährigen grau gemacht haben. 

Er ftand vor feinem legten Eramen, aber mit ber 
Chirurgie, die er zur Specialität erwählt, war es na= 
türlich vorbei; 5 Jahre jchweren, gewifjenhafteften Stu— 
diums waren verloren. Ganz von vorn hieß es anfan- 
gen, irgend ein anderes Brodfach wählen, um jeine 
Mutter, die als Wittwe faft mittellos zurüdgeblieben, 
zu unterftügen, eine ganze Reihe jüngerer Gejchwifter 
au erziehen. 

Unerträgliche Nervenjchmerzen waren von der Ver— 
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wundung nachgeblieben, erjchwerten ihm bad Studium, 
und da hatte er fich in jeiner bdeöperaten Stimmung 
dem Morphium ergeben. Erich war ſehr bejorgt um 
ihn. Wie er mir in Derbiten erzählte, hatten die legten 
tiefe hoffnungslos verzweifelt geflungen, und Erich 
fuhr zu ihm, um ihm Muth zuzuſprechen — vor allem 
ihn zu einer Anti-Morphiumtur zu überreden. Diefes 
furchtbare Gift lähmt ſchließlich jede Energie, tötet 
Wille und Thatkraft. 

Möchte es ihm gelungen fein, Fahlberg moraliſch 
jo weit aufzurichten, daß er ſich dazu entichließt. Er 
war jo ein netter, tüchtiger, ftrebjamer Menſch, vor 
dem das Leben vielverheißend lag.“ 

Als der Zug in Kolenhujen hält, treten die ver- 
ſchie denen Rehburg's an die Tenfter des Waggond und 
erbliden ihren Vetter Grid, der gerade aus dem Sta 
tiondgebäude tritt. Gebhard und Edwin gehen ihm 
entgegen. 

„&r fieht ja ganz verftört auß,“ jagt Letzterer, fra- 
gend zu Gebhard aufjehend, den eine plößlicde Eingebung 
ſchon die ganze Wahrheit ahnen läßt. 

„Wenn Fahlberg ſich nur fein Leid angethan Hat,“ 
denkt er. 

Seine ſchlimme Befürchtung beftätigt ſich. 

In einem Anfall tiefer Melancholie hat fi, am 
Tage vorher, Fahlberg das Leben genommen. 

In einem Brief an die Geinigen Hat er fie um 
Berzeihung gebeten — er Hoffe, gute Menjchen würden 
für fie forgen, befier, als er es zu thun vermodht. 
Nach Dorpat zurüdkehren, noch einmal 6 Jahre ange 
ftrengt ſtudiren — dazu fei er zu müde. Er fühle 
fh am Ende feiner Kraft. Uebermenſchliche Leiden 
habe er ertragen müfjen, der Dämon der Morphiumfucht 

abe ihn übermannt, und er habe nicht mehr die Energie, 
ihm zit wiberftehen. 

Wie Wahnfinn kralle es fi in jein Hirn, fein 
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Seben ſei eben verpfufcht, und beffer ſei e8 ein Ende 
zu machen, jo raſch ala möglich, — je Früher, defto beſſer.“ 

„Wie furchtbar, Erih! Und Du fonnteft es nicht 
verhindern ?” 

„Nein, — obgleich ich e8 fommen fah. Die Willens- 
traft war gebrochen, der Glaube an Glüd und Fort= 
kommen erjchüttert.” 

Mit voller Theilnahme, ja Exgriffenheit, Haben 
auch alle Andern Erich's Bericht gelaufcht, der mit den 
Worten jhließt: „O dieſe unſeligen Duelle! Wie viel 
Elend und Jammer haben fie im Gefolge, benn das ift 
der Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend Böſes 
muß gebären. Nicht genug, daß fie junge, hoffnungs— 
reihe Leben, welche vieleicht ihrem Lande, der ganzen 
Menſchheit Nusen gebracht hätten, vorzeitig enden, in 
weitere Kreife hinein tragen fie unfäglihen Kummer, 
unberechenbareg Leid. Hättet Ihr Fahlberg's arme 
Mutter gefehen. Nie werde ich den Ausdruck bergefjen, 
mit dem fie an feiner Leiche kniete, nie! Und all’ diefes 
Herzeleid, all die Seelenpein — wofür? das Glüd und 
der Frieden einer Familie zerftört — wehhalb? Einem 
Phantom, einem Vorurtheil zu Liebe, einem Nichts!“ 

„Einem Nichts? — die Ehre ein Nichts?" wirft 
Eden Iebhaft ein: — das jagen Sie doch nicht im Ernſt, 
Herr von Rehburg!” 

„Sie müffen mich recht verftehen, Herr von Eden, 
auch mir ift die rechte Mannesehre Heilig, zu heilig ala 
daß ein Jeder, 3. B. im Zuftand einer gewiſſen Unzu- 
rechnungsfähigkeit, in Folge maaflofer Erregung ober 
Trunkenheit ihr nahe treten könnie. Aber die Begriffe 
werben gewöhnlich nicht ftreng genug auseinandergehalten. 
Für mid) find es zwei ganz verjchiedene Dinge — die Ehre 
und der point d’honneur, dieſe conftruirte Standegehre, 
aus welcher die fogenannte Gefellichaft fi das Recht 
nimmt, nad) einem felbftgegebenen Koder zu unterfcheiden 
zwiſchen Ehre vor Gott und vor den Menfchen, zwiſchen 
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Chriſtenehre und Geſellſchaftsehre. Jeder Menſch Hat 
eine perſönliche Ehre, keinem darf man ſie abſprechen, 
— die Standesehre aber gilt nur für wenige, findet 
in dem Satisfactionsfähig oder -unfähig ihre Grenzen. 

Und meiftens ift e8 nur dies Phantom der Ehre, 
welches bei Studentenbuellen in Frage kommt, und weil 
ihretwegen jährli ein Paar zum Krüppel gemacht 
werben, wenn nicht viel Schlimmeres geſchieht, junge 
Augen fi) vor der Zeit ſchließen — fo darf man wohl 
mit Recht jagen — um Nichts!“ 

„Erich Hat ganz recht,“ läßt fich der ältere Feldten 
vernehmen. „Es kommt gerade darauf an, da man 
immer wieder die Confequenzen zieht, den Muth hat, 
den Finger gerade auf den wunden Punkt zu legen, 
und es fi einmal ar macht: — bem Molod einer 
falſchen Ehre wirft man erbarmungslos bie eigenen 
Kinder hin, weil man es nicht wagt, ihm die gierige 
Zunge, die giftigen Zähne auszureiffen. Immer nur 
Broteft in Worten, nad dem Gefchehenen, keine That. 
Und warum? wo doch fhon längſt jo Viele das Thörichte, 
Schädliche diefes Point d’honnear erkannt haben, Wanbel 
verlangen, — warum? weil immer und überall noch 
bewußtes und unbewußtes Feſthalten an privilegirten 
Phrafen, an conceffionirten Irrthümern, an conventionellen 
Lügen regiert. „Kein Flecken darf auf den blanfen 
Schild der Ehre fallen.” „Das Ehrgefühl käme auf 
den Hund.“ „Der Feigheit würde Vorſchüb geleiftet.” 
Auch ſolche Schlagworte, Redensarten, die von denen 
nachgefprochen werden, welche nichts Neues annehmen, 
denfen wollen — ich möchte faft jagen, zu benfen ver: 
mögen. Die geiftige Trägheit der Maſſen, einzig und 
allein fie ift Schuld, legt fi wie ein hemmender Schuh 
um das rollende Rad am Wagen bes Fortſchritts. Ober 
nehmen wir ein anderes Bild. Dieſes Beharrungsver: 
mögen ber Maffen, diefe bequeme Indolenz, diejes Feft- 
halten am DBeftehenden verkörpert fih mir in einem 
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Lindwurm, der faul und ſatt auf der Heerſtraße des 
Lebens liegt und jeden verſchlingt, der ſich allein an 
ihn heranwagt. Aber in geſchloſſener Phalanx heißt es 
immer wieder ſich zum Ängriff ſammeln, aufrütteln 
muß man endlich die Menſchheit aus ihrer Lethargie...“ 

„Dem ftimme ich unbedingt bei,” jagt Molten, 
„jeder von und fol wenigftend dazu aufrufen, daß 
man ben Kampf aufnimmt gegen die faljche Idee, ben 
Irrthum, der in diefer Form des Sühnegedanfend liegt. 
Als zukünftiger Paftor fehreibe ich den Kampf gegen 
das Duell auf meine Fahne, und bin überzeugt, daB 
er von Erfolg gekrönt fein wird, daß e3 gelingen muß 
und wird, ber Gejellichaft den Staar zu ftehen und 
IW jehend zu machen für die Sünde gegen Gott und 

ie Menſchen, die fie begeht, wenn fie immer und immer 
wieder ſolche Blutthaten zuläßt.“ 

„Na, Ihr ſcheint mir ja Hier jo ziemlich alle Anti- 
duellanten zu fein,“ jagt verwundert Eden. 

„Ich dachte, daß fich Vertreter diefes Standpunkt 
nur in verſchwindender Anzahl unter den Dörptſchen 
Studenten fänden.“ 

„Ich bitte Sie, mich jedenfalls aus dieſem Sammel- 
namen auszuſchließen,“ grunzt Eſchmann, dem der 
veichliche Biergenuß die Stimme nicht gerade geflärt hat. 

„Bon jeher bin ich Antiduellant gewejen, unbedingt 
und aus voller Meberzeugung!” — Erich fagt ed mit 
vibrivender Stimme „Mit dem Eide, den ich ala Arzt 
au leiften haben werde, nehme ich es ernft und ftreng. 
Wo wir und verpflichten, unter allen Umftänden, Geben 
zu verlängern und zu retten, dürfen wir nicht einer 
Handlung zuftimmen, welche zum Mindeſten Körperver- 
legungen verichiedener Art zur Folge hat, wenn fie 
nicht in directe Todesgefahr bringt. Die Grundidee des 
Duells bleibt immerhin dns „tödten wollen“ und da— 
durch richtet fie fich ſchon jelbft, denn fie fteht im Wider— 
ſpruch zu einer fittlicen Forderung in uns, die da 
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will, daß das Leben des einzelnen Individuums geachtet 
werde.” 

„Abſoluter Antiduellant bin ich nicht,” äußert 
Baul Rehburg, — der vorhin als magister cantandi 
bezeichnete. „Aber ich laſſe nur Schlägerduelle gelten. 
Pag immerhin etwas Gefahr dabei fein, fie find Uebung, 
fie find Kampf, meiftend nur ein ganz gefunber Abderla| 
für allzuhitziges Blut. Die Piftolenduelle find aber 
entſchieden ein Unfug.“ 

„Ob es fi um Hieber oder um Piftolen hanbelt, 
id) finde, wir müfjen mit unferer Zeit leben,“ miſcht fich 
ein anderer Rehburg ein — „müflen ihre Forderungen 
‚erfüllen, können nicht von heute auf morgen alles auf 
den Kopf ftellen. Noch regiert der point d’honneur in 
unferen Kreifen und das ift für mich maafgebend.“ 

„Aber andere Zeiten, andere Sitten,“ wirft ber 
jüngere Feldten ein, „gewiß, wir müffen ung dem an: 
paſſen, was die Gegenwart fordert, aber mir follen auch 
in bie Zufunft ſchauen und für fie wirken. Auf jedem 
Gebiete denen, bie nad) und kommen, die Pfade zum 
Veſſeren ebnen, den meiteren Fortſchritt erleichtern, 
fördern, das dünkt mich ein Biel, des Strebens werth, 
und das man nie aus den Augen verlieren follte.“ 

„Ich bin allmählich Antiduellant geworden,“ läßt 
fi} wieder der ältere Feldten vernehmen. „Vier Jahre 
bin ich ſchon in Dorpat und fie feit zweien im Ehren: 
gericht. Da Habe ich Material zu einer Art Statiftif 
gefammelt und dies Facit gezogen: „unter 100 Fällen 
it faum ein Gonflict wirklich ernft genug, um es zu 
tehtfertigen, daß zwei Menfchenleben bewegen auf's 
Spiel gejet werden. Eine Beleidigung der Ehre kann 
es gewiß geben — und zwar handelt e3 ſich da meift 
um fo jubtile Dinge, dab wir mit Gefegesparagraphen 
dagegen nicht auskommen, aber nicht um Nichtigkeiten 
follte man ein Leben, mit dem man als fertiger Menſch 
dielleicht feiner ganzen Zeit, feinem Sande hätte nüßen 
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tönnen, in die Schanze fehlagen, nicht im Seichtfinn 
follte man es wagen, den Tod eines blühenden Lebens 
auf fein Gewifjen zu laden. Aus einer gewiſſen Bravade 
ober zum bloßen Vergnügen beleidigen und dann lo» 
Tnallen oder bajälagen, das ſcheint mir denn doc bie 
ganze Frage auf einen zu jugendlichen Standpunkt ge= 
ſtellt. Großes Kunſtſtück Jemand anzurempeln und fich 
dabei noch jehr patent vorzukommen, — wo es doch ein 
jo viel ſchwereres Stüd ift, feine Zunge im Zaum zu 
halten und, bei jeder Gelegenheit, die Herrjchaft über 
fich felbft, die Taltblütige Ruhe zu bewahren, an ber 
jeder Angriff abprallt, wirkungslos.“ Jetzt erhebt auch 
Riefen die Stimme. 

„Daß ift ganz meine Meinung. Alles, was in bie 
Kategorie bes Raufboldthums verjchlägt und zur Ent 
artung des Sühnebegriffs führt, muß mit aller Kraft 
gezügelt werben, damit man nicht mit Recht fagen kann 
„Bad ſchlägt ſich — Pad verträgt fi,“ aber im 
Uebrigen ſcheint es mir ganz unvereinbar mit den Anz 
ſchauungen, welche in unferen Kreifen herrfchen und in 
denen wir aufgewachſen find, daß ein Edelmann ein 
Duell verweigert.” 

„Das jagt Tiefenthal auch.“ Eſchmann brummt's 
aus jeiner Ede Heraus. Raſch, intereffirt wendet Eden 
ſich ihm zu: 

„Iſt Graf Tiefenthal Duellant ?” 

„Ja, mit Leib und Seele. Je mehr Abfuhren, 
defto befier. In dem ſteckt doch noch friſch-froh-freies 
Burſchenthum. Der verklauſulirt nicht jede Miene und 
Bewegung mit allerlei tugendhaften Erwägungen, leidet 
nicht an Anwandlungen von moralifchem nn 
Ich Hoffe, Ecken, Sie treten aud auf unjere Seite. 
Wir werden ja ſchon förmlich erdrückt durch diefe Sippe 
von frommen Brüdern, die...“ 

„Nimm Dich in Acht, Eſchmann,“ wirft Gebhard ein. 


— — — — — — — — 
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„Und Sie, Herr von Rehburg, wie ſtehen Sie zu 
der eben beſprochenen Frage?“ 

Mit dem Ausdruck geſpannteſter Erwartung ruhen 
Ecken's kluge, hellblickende Augen auf Gebhard's ſchönem 
Geficht, welches aufleuchtet, während er mit Feuer ſpricht: 

„Meine Meinung wollen Sie wifien? Noch halte 
auch ich die gänzliche Abſchaffung des Zweilampjs für 
eine Unmöglichkeit, aber jo wahr und gewiß die große 
Menjhheitsfamilie, langſam und allmählich, doch ftetig, 
den Weg innerer Vereblung ſchreitet — mag es auch 
taufend Mal fcheinen, als gehe es dazwiſchen abwärts 
mit ihr — fo ficher und gewiß wird aud das Duell 
dereinft zu ihren überwundenen SKinderkrankheiten ges 
hören, wie jo Manches, woran fie lange fiechte, wie die 
Inquiſition mit ihrer Kegerverbrennung, wie die Scla= 
derei mit ihrem Menfchenhandel, wie die Kriege mit 
ihren Mafjenmorden.“ 

„Do, das glauben Sie wirflih? Tas ift weit 
gegangen!“ 

„3a, und doc nur logiſch. Auch dafür kommt 
einmal, wie für Alles, was ſich überlebt hat, das letzte 
Stündlein. Erſt in Einzelnen, dann in Dielen wird 
der Proteft laut werden, und immer wieder jcharf be 
leuchtet und ftreng verurtheilt, wird es Klar erkannt 
werden, daß in der gefitteten Völkerfamilie man ebenjo 
wenig Provinzen ftiehlt, wie man, in bürgerlichen Ver— 
hältniffen, daran denkt, feinem Nachbar einen filbernen 
Löffel zu entführen. Man wird es empfinden und be 
tonen, immer lauter nnd energifcher, daß einige Fuß— 
breit eroberten Landes die Opfer an vergofjenem Men» 
ſchenblut nicht werth find, dies Blut von Gatten, Vä— 
tern, Söhnen und Brüdern. Je weiter wir zurüdjehen 
in ber Geſchichte, defto weniger Werthſchätzung bejaß 
das Leben des Einzelnen, aber mit fteigender Entwides 
lung achtet man mehr und mehr das einzelne Indivi— 
duum, um ber geiftigen Schäge willen, die es in ſich 
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tragen Tann. Zum Kanonenfutter wird der Gebildete 
aitmätich zu ſchade werben. Geiftig hochftehende Menſchen 
können ihrem Vaterlande in anderer Weife beſſer nügen. 

Noch umftrahlt der Nimbus des Helden den Krieger, 
flammt jedoch erjt das Kaindzeichen auf der Stirne 
defjen, der ungeduldig Blut vergofjen hat — auf höheren 
Befehl ja, aber doch in eigener Verantwortung, denn 
zwingen kann una ſchließlich feiner gegen unfere Ueber— 
zeugung zu handeln — da wird der Wahn erkannt fein, 
der jet wie eine dunkle Binde über der Erkenniniß 
liegt, daß Gewifjen der Völker wird wach werben, um, 
wie jeßt das Einzelgewifien, laut zu rufen: 

„Du ſollſt nicht tödten.” 

„Das ift jehr ideal gedacht,“ jagt Eden, ein leicht 
ironiſches Lächeln auf den Lippen, „aber es find 
Utopien.“ 

„Seder von ber Menjchheit errungene Fortſchritt 
ift erft eine Utopie gewefen, biß fie die Geftalt annahm, 
die Form gewann, welche fie den Zeitgenofjen annehmbar 
machte. Wie vom Kriege, jo aud vom Duell jagt man, 
es fei ein nothwendiges Uebel. Ein Webel ja, aber fein 
nothiendiged, nur ein Nothbehelf, ein Reit von ber 
Barbarei, die und im Blute ftedt, ein Ueberbleibfel aus 
der Zeit, wo man noch an Gottesurtheile glaubte und 
Alles ſchweigend zufah, wenn der Stärkere den Schwächeren 
befiegte. Und — wenn nicht nur veiner Zufall mitjpielt 
— barauf kommt e8 meift auch jeßt noch heraus und 
ich fehe barin ein Hauptargument gegen die Duelle. 
Ob größere phyſiſche oder Nervenkraft, ich könnte noch 
jagen, ob größere Gewifjenzferupel, faft immer wird ber 
Barterbefaitete unterliegen, einfach ein Opfer, nicht 
mehr ein im ehrlichen Kampfe gefallener Gegner fein. 
Und fobald dieſer Fall eintrifft, ift e& nicht mehr Sühne 
— Sondern einfah Verbrechen.“ 

Eden’3 Lächeln Hat fich verflüchtigt. 

„a, don diefem Geſichtspunkte aus gefehen, läßt 
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fi gegen das Duell im Allgemeinen gewiß viel fagen, 
aber ganz einfach vom practifchen Standpunkte betrachtet, 
werdet Ihr nicht zugeben, daß die Umftände jeden Ein- 
zelnen unter uns zwingen Tönnen, mit ber Waffe in 
der Hand Rechenfchaft zu verlangen für erlittene Belei- 
digung? Und nehmen wir gleich ben ernfteften Fall, 
da wo es fich mit nur um bie eigene Ehre Handelt, 
fondern um die einer uns naheftehenden Perfönlichkeit, 
3 B. einer Frau, einer Schwefter, einer Mutter. Das 
find doch nicht Sachen, die man gleig an die Oeffentlich⸗ 
leit zerrt, an bie Gerichte bringt. Das find eben Fälle, 
mo es heißt: „Entweder er oder ih muß and ber Welt, 
biefelbe Bebenzluft können wir nicht athmen.“ 

„Können Sie fich nicht vorftellen, Here von Eden,“ 
miſcht ſich Grid in das Gefpräd, „daß einmal eine 
Zeit Tommen Tann, in welcher man ben Ghrendieb 
branbmarfen und dem gleichftellen wird, welder ein 
Heiligthum fehändet. Schon allein eine größere Achtung 
dor der Majeftät der Perjönlichkeit würde es unmöglich 
maden, daß man in frevelhaftem Leichfinn wagt, bie 
Ehre und die Würde eines Anderen anzutaften, und zu 
den Gonflicten, die ient der Grund zu Forderungen find, 
täme es einfach nicht!“ 

„Erich hat ganz recht,“ ſtimmt Gebhard lebhaft zu, 
„und es Handelt fich Hierbei nur um erzogene und uner- 
zogene Reflere. Und wie gut fie fich erziehen lafſen 
dad ſehen wir 3. B. in England, welches ben Begriff 
Gentleman gefchaffen Hat, eine Bezeichnung, durch bie 
Jeder, der feine Würde und die Anderer zu achten weiß, 
ohne Unterſchied des Standes für geſellſchaftsfähig erklärt 
wird. Warum kommen fie dort ohne unſere Duelle 
aus? Weil im Privat- und öffentlichen Leben bie 
Rückſicht im Verkehr mit anderen verlangt, von jung 
auf die Selbſtbeherrſchung als ein Hauptbeitandtheil der 
Gharakterbildung entwidelt wird und zugleich, in gefun- 
dem Sport, der Körper Gelegenheit findet die drängende 
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Jugendkraft in, nicht immer gefahrlofen, Wettlämpfen 
zu entfalten, zu ftählen, doc ohne, daß fie in ben 
perfönlien Angriff auf einen anderen ausartet. Es 
ift und bleibt einfach eine Erziehungsſache und es fragt 
fi) nur, wo man den Hebel anfegen muß, um auch 
bei und...“ 

„Ich hab's,“ ruft plötzlich Donnerer, der fi bis 
dahin ganz ftill verhalten Hat. 

„Was denn? — „So ſchrei' doch nicht fo, unfer 
Trommelfell singt" „Sol am Ende noch Minerva 
Deinem Hirnſchädel entjpringen ?” 

„Hurrah, id} hab's,“ wiederholt frohlodend ber 
Kleine, ohne auf die Bemerkungen feiner Kameraden zu 
achten, „ich hab’ fie gefunden, die Möglichkeit mich aus— 
zuftreden und vieleicht zu jchlafen, wenn Ihr Euch 
entfehließen Tönntet, Eure Diökuffion, 3. 3. auf den 
nächſten Convent, zu verlegen. Mir brummt ſchon der 
Schädel von Eurem Klugfpredhen. Wein und Bier 
machen auch nur Anfangs wach.“ 

Und plötzlich, die Schultern eines zunächſt Sitzenden 
als Stützpunkt benutzend, ſchwingt er ſich mit einer 
affenartigen Geſchwindigkeit und Gelenkigkeit auf den 
Rand eines Gepäcknetzes — die darin untergebrachten 
Tſchemodans fliegen den unter ihm fienden Kameraden auf 
die Knie und Füße, und feinen kleinen Körper ftredend, 
ruft er triumphirend; 

„Sp! eine Schiffshängematte ift ungefähr eben ſolch 
ein Nachtlager. Du, Mar, fei mal fo nett und gieb mir 
— Mantel, dann mache ich mir ein famoſes Bett 
zurecht.“ 

„Gar nicht ſo dumm, was der kleine Knirps ſich 
ausgedacht hat,“ meint Rieſen, deſſen Statur ihm ein 
für ale Mal ſolche equilibriſtiſche Kunſtſtückchen ver— 
bietet. „Schade, daß der Platz für mich zu eng iſt, 
fonft würde ich ihm bald herausgejchmifjen und mich 
Hineinplacirt Haben.” 
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„Bom. hohen Dlamp herab ward und bie freude,“ 
fingt Donner. „Seht in ich die Stimme aus der Höhe, 
die Worte der Weisheit redet. Alles jchweigel Jeder 
neige ernften Schnarchtönen num fein Ohr.“ 

„Du ba -oben, halt's Mäulchen, reſpectire ben 
Landesvater!“ 

„Er hat recht,“ lallt Eſchmann, „genug disputirt, 
ſchnarchen wollen wir im Chor — verſuchen wir zu 
ſchlafen, in Dünaburg muß man, fo wie fo, um 2 Uhr 
Nachts heraus.“ 

Es ift, als Habe die Unterbrechung den Redefluß 
wirflic) gehemmt, nur zwiſchen Eden, Erich und Gebhard 
wird das Geſpräch nod eine Zeitlang meitergeführt, 
dann verfiummt es ganz. So gut ed geht, verjudt 
man einen Stützpunkt für den Kopf zu finden, fei es 
auf den Polftern, oder auf der Schulter der Zunächſt- 
figenden, und bald verfallen fie, einer nad) dem Andern, 
in gefunden Schlaf, den auch das Rütteln und Rafieln, 
das häufige Durchlaufen der Conducteure nicht zu ftören 
vermag. Nur Gebhard kann keinen Schlummer finden. 
Das eben geführte Geſpräch Halt in ihm nad. Go 
Mondes Fällt ihm ein, was er noch zur Bekräftigung 
feiner Behauptungen hätte fagen koönnen, aber zugleich 
erfaßt ihm peinigenber Zweifel 

Hat er Unrecht, und Haben die anderen Recht, 
welche fragen: „Was rütteljt Du an Beftehendem, jo 
lange Du nichts Anderes, Beſſeres an die Stelle zu 
egen weißt?“ 

Wie fagte doch Herr von Theren: „Einen fchiefen 
Dachftuhl im’3 rechte Loth zu bringen ift jehr einfach, 
bei dem Duellweſen liegt die Sache denn doch compli» 
citter. Verändernng Tann ebenfo fehaden wie nützen. 
Iſt er berechtigt, der Kampf, den er zu führen unter 
nommen und beſonders ift er nicht ausſichtslos? 

Er läßt fi) vieleicht etwas aufhalten, der Strom, 
aber die Quellen rieſeln fort und fort und untergraben bie 
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Dämme, bie er aufgerichtet ſehen möchte, Selbftzucht, 
Herrſchaft über fich jelbft. 

Immer wieder erftehen ihm und ber bee, bie er 
verficht, die Gegner durch den Zuzug, den jährlich zwei 
Mal die Schulen zur Univerfität entlaffen, — ſolche 
Ecken's. Und wie foll da, wo vor Kurzem noch ber 
Fauſtkampf fein Recht gehabt Hat, nicht bie blanke, 
gefährliche Waffe einen Nimbus haben. „Er führt 
eine brillante Klinge.” „Er ſchießt meifterhaft.” „Gr 
hat fo und fo viele abgeführt.” „Er hat jo und fo 
viele gefordert, erfh ..... nein, das gerade nicht, aber 
doch, bei allem Grauen und der verjtedten Angft, es 
liegt ein pridelnder Reiz in ber Gefahr, in dem Ben 
wußtfein „Du Haft Courage gezeigt, du Haft nicht mit ber 
Wimper gezudt, als der Gegner die Piftole erhob oder ben 
Säbel ſchwang.“ Jugendliche Unreife, alte Neberlieferung. 
Bon Alter her war e8 jo Gitte, bie Väter haben es 
aud fo gemacht. Ja, ein Gewohnheitsrecht, ftärker als 
das fittliche Gebot, welches jeder Menfch doc im eigenen 
Innern hört, wenn er darauf horcht. Wie lange ift es 
ke daß das Wort erflungen: „Rain, wo ift bein 

ruber?“ und das andere: „Liebet Euch untereinander,“ 
— und bie Völker ftarren in Waffen, und bie Kreuze 
richten fich auf über den Gräbern Getödteter und Ge— 
morbeter. Der blanke Schild der Ehre muß fledenlos 
erhalten bleiben, auch auf Koften eines fremden Lebens. 

Der Gewiſſensſchild des Chriften mag dabei mit 
Blut beiprigt werben. 

„Sol ich meines Bruders Hüter fein?" Gebhard 
ein ein Fenſter herab und athmet die ſchwere, weiche 

uft ein. 

Der Regen Hat aufgehört, aber dunkle Wolken 
verhüllen den Himmel; es ift Nacht, fternenlofe, un⸗ 
durchdringliche Finſterniß. 

Nur dazwiſchen, wenn der Wind die Funken ber 
Lokomotive nach dieſer Seite weht, fliegt es wie ein 
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Sprühfener von eudtenben Sternchen vorbei. Und das 
geben bier auf Erben?! 

Auch folche Heine Seelenflämmchen, bie nur flüchtig 
eine dunkle Welt erhellen, unfer Sein, unfer Wollen 
deigen? Was vermag ber Einzelne? & iſt ihm nicht 
en einzugreifen in die Speichen des Weltenrades, 

a8, widerfiandslos, vorwärts getrieben von Höherer 
Gewalt, unfer Sciefal und das Anderer mitnimmt — 
wohin? Raftlos eilt unfer Leben dem dunklen Unge 
willen au; Sindheit, Jugend — fie fliehen vorüber, 
ein Zurüd giebt es nicht, und da, in verfchleierter Gerne, 
harrt a aller ber —* Halt, — das Ende, — der Tobl — 

& bie Nahtluft? find es feine Gedanken? 
PR ſchauert zufammen und fließt das Fenſter. 
Bo ift fein flürmender Wagemuth geblieben? Licht 
erſchien ihm fonft das Leben, hoffnungsreih, und job, 
feit Derbiten, liegt es immer wieder auf ihm wie ein 
Drud, und plöglih ift ihm, als lege ſich eine bange 
Borahnung, dunkel und ſchwer wie diefe Auguſtnacht, 
auf feine Seele, — Alles, was fein glüdädurfliges Herz 
fiebernd arwartet und erhofft und erträumt, es wird 
feine Erfüllung finden. 

Entmuthigung ſchlägt die ſchwarzen Fittiche um 
ihn und ungewiß, in Schatten gehüllt, liegt die Zukunft 
vor ihm. 

Denn aber ſchämt er fich der Regung. Ein frohes 
Hoffen fat er in fi an, die trüben Nebel verſcheucht 
er durch den Gedanken: „Und doch vermag ber Einzelne 
viel, und das Wollen tft eine unbefiegbare Macht." Sein 
Leben, fein Glüd Heißt es felbft ſchmieden mit ftarker 
‚Hand, mit hellem Blid; Hindernifle überwinden, immer 
wieder, ohne ben Muth zu verlieren, und wie ein junger 
Herkules goldene Hesperidenäpfel pflüden, die im Lichte 
der aufgehenden Sonne leuchten. Sie winken aud ihm. 


* * 
* 
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Als die jungen Leute den großen Speifefaal bes 
Bahnhof3 in Dünaburg betreten, löſt fi aus einer 
am Buffet ftehenden Gruppe, an ihren Farben kennt— 
licher Curonen, eine hohe, elegante Geftalt. 

Unter krausgelocktem, tiefbrünettem Haar eine ge= 
wölbte, aber niedrige Stirn, mit eigentümlich ſchräg zu 
den Schläfen Hinaufgeführten dunklen Brauen, eine 
gevabe Nafe, ein feſtes Kinn, doch um ben Mund Liegt 
ein häßlicher Zug und die Augen Haben unruhig 
fladernden Glanz. Trotzdem, alles in allem genommen, 
ein interefjantes Geficht und eine ariftofratifche Erſchei— 
nung. Der geöffnete helfe Paletot läßt die Bruft frei, 
und dad Farbenband, welches fich darüber Hinzieht, 
unterfcheidet ihn von feinen Genofjen, Tennzeichnet ihr 
als Livonen. Das ift Mar Theren’s Better, Graf 
Wolfgang Tiefenthal. Mit einem etwas impertinenten 
Lächeln begrüßt er feine Landsleute. 

„Guten Abend allerfeits. Wie geht's, wie ſteht's, 
Mar? War e3 amüfant in Derbiten? Waren wohl 
viele Schöne Mädchentnospen da verfammelt? Habt Ihr 
tüchtig die Cour gefehnitten? Die Herzchen endgiltig 
verloren?" Ein lauernder Blick aus feinen ſchwarzen 
Augen ftreift raſch Gebhard, die weißen Zähne blinken. 
„Und jest jehmerzen fie im Trennungsweh — was? 
Ihr feht mir alle ke katzenjämmerlich aus. Na, tretet 
nur näher and Buffet heran, hier findet ihr ounıyennoe 
zum Troſt und zur Belebung herabgeftimmter Lebens— 
geifter, denn mit Recht fingt der unſterbliche Buſch: 
„Wer Sorgen hat, hat au Likör!” 

Als aber feiner auf den ſcherzenden Ton eingeht, 
ſetzt er, von Einem zum Anbdern blidend, ironifch Hinzu: 

„Ihr goutirt nicht einmal mehr Buſch. Seid Fhr 
fo jehläfrig, oder was ift fonft in Euch gefahren? — 
warum macht Ihr folde Mienen ?“ 

Eine Pauſe peinlichen Schweigens entfteht. Die 
Euronen find näher getreten, um die Dörptſchen Kame— 
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raden zu begrüßen, und unter ihnen befindet fi auch 
der junge Kurländer, mit dem Fahlberg, im vergangenen 
Herbft, das unfelige Duell gehabt. 

Endlich entſchließt fih Erich, in ein paar kurzen 
Sägen, über das eben Grlebte zu berichten. 

Das Gefiht des Euronen — ein feines kluges Ge— 
fit — wird um einen Schatten blafjer und er wendet 
fich mit zudenden Lippen ab, während Wolfgang mit 
frivolem Auflachen bemerkt: 

„Nichts ift ewig! Sterben muß ſchließlich Jeder 
einmal!“ Zwiſchen Gebhard's Brauen zeichnet ſich eine 
tiefe Unmuthafalte. Spott über ernfte Dinge ift ihm 
verhaßt in tieffter Seele und er kann nicht dazu ſchweigen 
— ſo fagt er leife, aber ſchärfer, ala er ſelbſt beab- 
ſichtigte: 

Ja, eines natürlichen Todes, aber nicht durch 
Selbſtmord, oder gar durch Mord.“ 

„Nu, nu, ein nach allen Regeln bes Comments 
mit Ghrengeriht Suhneverſuch, kurz allem Brimbo— 
rium ausgefochtenes Duell iſt doch Fein Mord, nicht 
einmal ein Mordverſuch.“ 

„Aber eine unerlaubte ‚Handlung, bie in jedem 
Falle im Strafrecht unter die Verbrechen gegen das 
Leben rubrieirt und deshalb vom Staate mit eventuell 
ſehr ſchweren Strafen belegt wird. Schon auf die bloße 
Herausforderung zum Zweikampf fteht Arreft, und ein 
Duell mit ſchwerer Verwundung, Verſtümmelung tödt- 
licher Berlegung zieht mehrjährige Feftungshaft nad) ſich.“ 

Wolfgang’ Lächeln wird immer ironifcher: 

„Ich ftudire nicht Jura, und wußte das Alles gar 
nicht jo genau, fonft hätte ich wohl ſchon mehr als 
einmal vor Gericht ftehen müfjen; aber ſich zu duelliven 
ift von alteröher das Recht des Edelmannes, und ich 
geftehe feinem das Recht zu, es mir zu ſchmälern. Ich 
halte überhaupt nicht viel von Gefegesparagraphen, bie 
eigentlich uur da find, um übertreten zu werben. 
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habe in mir felbft einen ungejchriebenen Coder, um ge 
drudten Nonſens kümmere ich mich nicht und gedenke 
auch nicht, gegebenen Falls, mic, jelbft zu ftellen.“ 

In Gebhard mallt es auf. 

„Es giebt aber einen inneren Richter, ber noch 
ftrenger ahndet, ala alle Geſetzbücher ber Welt, fein 
Urtheil Tautet, — oft nur in ein Wort gefaßt, aber es 
hat Donnerflang — „Unfühnbar” — und das Ger 
wiſſen ſpricht e8.“ 

„Richtig! Für Dich exiſtirt und Du glaubſt an 
diefe Soloftimmet Ammenmärchen!“ 

Gebhard will auffahren, tn heller Enträftung, aber 
er beherrſcht fi. Hier ift nicht ber Ort für ſolche 
Geſpräche, und wenn fie e8 auch halblaut geführt, er 
hat ſich ſchon allzuſehr hinreißen Lafjen. 

ſhne Wolfgang noch eines Blickes zu würdigen, 
wendet er ſich zu Rieſen, der eben Herantritt: 

„Was meinft Du, Hermann? Geftatten wir ung 
ein Beefsteak & la tartare, um una die Wartezeit zu 
vertreiben. Der Warſchauer Zug kommt erft in 2 
Stunden, wenn nicht gar fpäter.“ 

Mit einem böfen Blid ſchaut Tiefenthal ihnen nadh. 

„Den Appetit laſſen fie ſich jedenfalls durch ben 
Trauerfall nicht verderben,“ höhnt er in fich Hinein. 

„Dieſe Tugendbolde, dieje falſchen Heiligen. Na, 
ich werde diefer ganzen Dudmäuferbande mal wieder 
zeigen müffen, was ein Tiefenthal if. Das fängt ja 
nachgerade an langweilig zu werden, diefe Tugenbreiterei 
und ewige Bebormundung.“ 

Und bald geht es in der Ede, wo er fi mit Ejch- 
mann, Eden und einigen Kurifchen niebergelaffen, laut 
und lärmend zu. Ganze Batterien von Flaſchen ver- 
ſchiedener Dimenfionen werden vor ihnen Bingeftellt, 
die Geſichter röthen ſich, wieherndes Gelächter er— 
ſchallt. Gebhard und Rieſen iauſchen einen bedeu— 
tungsvollen Blick. 
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„Ich wollte, die Livonia wäre ihn los,“ flüftert 
Letzterer. „Er a trotz Allem etwas Fascinivendes und 
darin liegt bie Gefahr. Sieh nur Eden.“ 

Gebhard wirft einen Blid hinüber. Ueber's ganze 
Geſicht lachend, wirft fich der Genannte gerade in feinen 
Stuhl zurüd, während ein perfibes Lächeln Wolfgang’s 
ſchmale Lippen theilt. Der häßliche Zug um den Mund 
tritt ſcharf hervor. „Wenn der einmal die Führung 
feines GSelbft verliert, Tann er weit kommen,“ jagt 
Rieſen nachdenklich. 

Der Warſchauer Zug fährt in die Halle, ber Aus— 
zufer erſcheint. „Oſtrow, Pſtow, Luga, Petersburg — 
nepBif 3B0HoBR! 

Es erweift fih, daß die Waggons noch überfüllter 
find, als die, welche fie verlaffen haben. Aber alles 
Raifonniren und Neclamiven Hilft nichts. Es wird fein 
weiterer Bagen angehängt, und man muß fi} placiten, 
fo gut es eben geht. 

„Ob wir nit eine Petition einreichen, daß man 
eine befondere Taxe für Stehplätze teftjeht benn es 
wird wohl darauf herausfommen, daß bald Diefer oder 
Jener von und den Storch fpielt und ftehend jchläft,“ 
meint Einer. 

„Das fol wohl Hier dad Concurrenzunternehmen 
fein, die U. xu fi fh e Häringsfabrik,“ kommt Eſchmann 
auf feinen Witz zurüd. 

„Ich hab's,“ jubilivt wieder der kleine Donnerer 
mit feiner hohen Stimme -- „gleich ift ein Plaß frei!” 

Und fi} auf Riejen’3 breite Kniee fegend, jagt er 
in zärtlichem Zon: „Ich findeihn an Riejen’ großem 
Herzen. Der Dieter Hat jo Recht: „Raum ift in der 
Heinften Hütte für ein glüdlich liebend Paar!“ 

„Nein, jeht mir blos dieſen Frechling an, den 
ficht pofitiv ber Hafer oder Gifenbahnfahrten wirken 
anzegend auf jeine Gehirnfunctionen. Gr befommt 
Ideen in feinem Heinen Schädel. Klettere Du nur 
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wieber in ein Gepäcknetz hinauf, etwas mehr Luft be 
Iommen wir immerhin dadurch Bier unten.“ 

Sie find noch den ganzen nächſten Tag und die 
darauf folgende Nacht unterwegs, denn das Dampfſchiff, 
auf welches fie gerechnet, um auf bem Waflermege — 
durch den Peipus und den Embad hinauf — Dorpat 
zu erreichen, liegt reparaturbedürftig dor Anker, und 
wenn fie nicht zwei, drei Tage warten wollen, müfjen 
fie fich entjchließen, den Umweg über Gatjehina—Taps 
zu machen. Nach Kurzer Debatte wird biefer Ausweg 
ala der einzig mögliche ergriffen und fo erreichen fie ihr 
Biel erft am Morgen bes dritten Tages. 

„Kommt her, Mar und Eden,“ jagt Gebhard „da 
könnt Ihr fehon den Dom auftauchen fehen.“ 

Ja! da ragt er empor in braunrothen Tönen, ſich 
abhebend gegen ben fahlen Himmel, und für den, welcher 
ſich Hineinzuverjegen liebt in die Vergangenheit, redet 
er eine ergreifende Sprache, der alte Bau. 

Obgleich halb zerfallen, mit Fenfterhöhlen, die leer 
ftarren, wie die Augen eines Skelett, läßt er fie vor 
und erftehen, eine Zeit, da man in ſtarkem Glaubens» 
muth hinauszog in unbefannte Einöden und Wildniffe, 
den Kampf aufzunehmen gegen Gögendienft und Heid- 
nifche Ueberlieferung; eine Zeit, da man verfuchte, dunkle 
Naht ſtumpfen Wahns zu erhellen durch das Licht 
einer neuen, feligmachenden Lehre, von Gottes Liebe 
prebigte und fo viel Haß fäete, weil man ihr mit Feuer 
und Schwert den Weg erjchließen wollte. 

Wie ein Denkmal fteht e8 da, das verwitterte Ge— 
mäuer, nur die Ruinen deſſen, was einft eine ftolze 
Glaubenswehr war und trogig und kühn über Land 
blickte, ald Wahrzeichen einer geiftigen Macht, die fieg- 
reich alle Hinderniffe überwand, um Bildung und Ge- 
fittung zu bringen, als Vorläufer immer wachjenderer 
Eultur und Civilifation, 
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Eine neue Zeit ftieg langfam empor — nicht mehr 
mit blutigen Waffen errangen Ideen den Sieg. 

Schickſalsſtuürme brauften daher, fie verfant auf 
immer, bie alte Welt, fich jelbft begrabend unter ihren 
Trümmern, doch die geiftige Kraft, welche fie gejchaffen, 
in ihr geherrfcht, und die unfterblich ift — fie Hat ſich 
einen anderen Tempel erwählt. 

Unſcheinbar zwar ift der Bau, wo jetzt die Waffen 
geiftigen Könnens gefchmiebet, an Iodernder Begeifterung 
bie Fackeln der Aufklärung entzündet werden, um hinein⸗ 
zuleuchten in die unerforjchte Welt des Wiſſens, Fin⸗ 
ſterniß und Aberglauben zu durchdringen mit dem Lichte 
der Erkenntniß — aber auf hoher Warte ragft auch 


"Du, Alma mater Dorpatensis. Forſchertrieb und 


Wiſſensdrang, Erkenntnißhunger und Wahrheitsdurft, 
Rernbegierde und Strebenzluft, Du ftillft fie alle aus 
unerfhöpflichem Borne. 
* * 
* 

Ein Tanggezogener Pfiff der Locomotive — ber 
Bug fährt Yangjamer und Hält unter der Bahnhofs: 
halle. „Dorpat, Dorpat!” rufen die Comducteure. 

„Endlich!“ Steif und müde von ber faft 40 ſtündi— 
gen Fahrt auf ben unbequemen Sitzen recken und ftreden 
fi die Glieder. 

Man rafft fein Handgepäd zufammen, pfeift den 
Hunden und tritt auf den Perron hinaus. 

„Terre, terre, Kaſi Demlak!“ 

„Jungherr, komm fahren — hier i8 hauch halte 
Wuchziger.“ 

Terre, terre, Eſtipeter!“ — „Biſt auch da, Kedra?“ 

„Nu ja! nach aſtronomiſcher Berechnung mußte 
Rieſengraf doch einmal ankommen.“ 

Halbdeutſche und eſtniſche Laute ſchlagen an Max' 
Ohr, die ihm, der in Fellin die Schule beſucht, 
nicht fremd find. Man ſchachtelt fi in Droſchken ein, 
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welche über Holperiges — der Stadt zuraſſeln, 
jeden feiner Wohnung zuführend. 

Mit neugierigen Augen blidt Mar um fid. 

„Alfo das ift Dorpat — bie Univerfitätäftabt am 
Embach!“ 

Der Eindruck iſt nicht überwältigend. Niedrige 
Häuſer — winklige Straßen, aber doch etwas An— 
heimelndes auf den erſten Blick. 

Max findet mit Eden proviſoriſche Unterkunft bei 
Gebhard und Riefen, und nachdem fie fih vom Reife 
ftaube gejäubert, geht es gleich wieber Hinaus, um vs 
die Stadt anzufehen, die fich zu beiden Seiten bes 
Embachs hHinzieht, überragt don dem Domberge mit 
feinen villenartigen Häufern und hübſchen Anlagen; 
die noch in vollem Grün prangen. 

Gebhard und Arel machen die Cicerones. 

Alles intereffirt die Ankömmlinge auf das Leb— 
atte. ſollen ſie doch mehrjährigen, nur durch die 

erien unterbrochenen Aufenthalt hier nehmen. 

Und ala Mar fih mit Eden eine Wohnung ge— 
miethet und am nächften Morgen dem Rector mit Hand- 
ſchlag „data dextra® das vorgeſchriebene Gelöbnik 
geleiftet Hat, da fühlt er fich ſchon ganz ala Dörptſcher 
Student. 

Sein Diplom in der Brufttafche bergend, bie funkel⸗ 
nagelneue Seätbobiftenmüße auf dem Kopfe — („Taufe 
fie Dir fo lange noch Geld in Deinem Beutel vor: 
handen“ — Kat Axel ihm gerathen, „denn das flieht 
hier eben fo unaufhaliſam davon wie das Gmbad;: 
wafjer,“) tritt er zu Erich, der, ala Oldermann, im 
Dorraum der Univerfität wartet, um die jungen Bur- 
fen, die fih zur Livonia Halten wollen, in die Kneipe 
au führen, wo das ganze Corps, möglichſt vollzählig 
verfammelt, ihrer Harrt, nm ihnen ben Eintritt in ihre 
Verbindung durch Späße aller Art fo ungemüthlich als 
möglid) zu machen, 
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In ben Schulen find ja auch ziemlich rohe Scherze 
und unzarte Nedereien im Schwange, aber der Neuling, 
der bier eine Zeitlang abfichtlic garnicht beachtet, oder 
von allen mit Kreuz: und Querfragen überfallen wird, 
hat es in mancher Beziehung viel ſchwerer, denn er darf 
wohl das Forderungs⸗ nicht aber das Fauftrecht üben, 
— muß fih Hauptjächlich mit ber Zunge vertheidigen 
und bedarf einer nicht geringen Dofis bon Unvers 
frorenheit, um über biefe erften unliebjamen Gindrüde 
hinwegzukommen, von benen mander fein Lebenlang 
einen galligen Nachgeſchmack behält. 

Je harmlofer jedoch der auf's Koın Genommene 

fi zur Sache flellt — beſonders je ſicherer er fi nach 
dem bewährten 11. Gebot, „Laß dich nicht verbliffen,” 
zu benehmen und zu benehmen weiß, defto befjer tommt 
er über bieje unangenehmen Momente hinweg, in welchen, 
wie Ejhmann jagt: „Der Zuwachs in ber Livonia 
auf die Quantität ihrer Gehiengri e geprüft werden ſoll.“ 
So ergeht e8 Mar. läßt fi) nicht einſchüchtern, 
und v ſchlagfertig, frifch von der Leber weg, mit jo 
viel lächelndem Muthwillen und kecker Unbefangenheit 
giebt er feine Antworten, daß er alsbald für einen 
firen Jungen erklärt wird. Und nachdem fich bie Livonen 
on den immerhin harmloſen Quälereien genug gethan, 
ſchließt ber Tag mit einer Ausfahrt nah Novum 
und einer folennen Sneiperei, die den neugebadenen 
Corpsſtudenten einen ſchweren Kopf, aber auch das 
erhebende Bewußtjein verleiht, „ber erſte Schritt iſt 
gemacht.“ Die weiteren find nicht fo fehwierig, ges 
falten ſich immer angenehmer, obgleich die nächtlichen 
Meberfälle und bie zur Tradition des Fuchsſemeſters ge— 
hörenden Nörgeleien nicht jo bald aufhören. Mit am 
Schwerſten zu ertragen find die ſich faft allnächtlich 
wiederholenden Weberfälle überburftiger Commilitonen, 
welde die in ber Kneipe begonnenen Gelage in ben 
Fuchsquartieren fortjegen wollen und die unglüdlichen 
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Wirthe aus dem warmen Bett in die kalte Nat zum 
„Ppima poodisten“ nad) Bier heben. 

„Wolfgang und Eſchmann treiben es wirklich zu 
arg,“ meint eines Tages Sandern, „ein Chriftenmenjch 
muß doch ausſchlafen können! Weißt Du, Mar, ich 
denke nächftens fielen wir uns einfach todt und machen 
nicht auf, Einbrechen werben fie nicht wollen und zu— 
letzi fluchend und ſchimpfend abziehen.” 

Neberhaupt heißt fich in Manches ſchicken und finden, 
und wenn man ed mit lächelnder Miene thut, um fo befjer. 
In einen ganzen Kreis von Bejchäftigungen müffen fie 
fich eingliedern, ald Dujour-Waffenfuchs ganz beftimmte, 
fi) wiederholende Pflichten erfüllen, werden zu allerlei 
Botengängen benußt, müffen dem Oldermann unter- 
thänig jein, bei Wind und Wetter im Morgengrauen 
bei Duellen Wache ftehen u. ſ. w. u. ſ. m. 68 giebt 
auch angenehmere darunter. Alle die alten Lieder müffen 
unter Leitung de3 Magister cantandi eingeübt werden. 
Es find viele gute, frijche Stimmen unter den Füchſen 
dieſes Semeſters und mit Befriedigung ſchwingt Paul 
Rehburg den Tactſtock. 

Aber er Hält ftrenges Regiment — regelmäßig 
müffen die jungen Sänger zufammenfommen, und wer 
fein Lied nicht ordentlich auffagen kann, muß eine 
Flaſche Cognac fegen, welche die Anderen, mit Ausſchluß 
des Beftraften, mit Vergnügen vertilgen. Mar, ber 
allem die befte Seite abzugewinnen weiß, läßt fi) durch 
nichts verdrießen, ift mit Leib und Seele babei, geht 
ganz auf im diefem Thun und Treiben, welches den 
Tag voll ausfüllt. Bald ift ihm alles lieb und ver— 
traut, die Kneipe, der Fechtbeden, der befonders! Luxin— 
ger, die Markteden, Novum, Techelfer. 

In vollen Zügen genießt er feine Burfchentage, 
läßt ſich vollftändig tragen von den Wellen froher 
Luft, und in diefem Strom, deſſen Fahrwaſſer doch 
manche Klippen verbirgt, fteuert er unbefümmerten 
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Muthes fein Lebenafchifflein, fößt nirgends an, bleibt 
nirgends hängen und trägt feine ſchmerzhaften Spuren 
von Gonflicten davon, durch welche anders genrtete 
Naturen fi) oft die ganze Zeit trüben laffen. 

Nur fein Dudmäufer fein, mit diefer Parole 
kommt man am beften durch. 

Es gilt, fi harmlos feines Lebens freuen, bie 
wahre Kameradſchaft ſuchen und finden. Und Mar 
mit feiner ſprudeinden Munterfeit, feinem anftedenden 
Lachen, der nebenbei zu trinken, zu fingen und zu fechten 
Tiebt, immer Iuftig und gefällig ift — Hat ſich bald 
bei Allen beliebt zu machen gewußt. Als er fühlt, daß 
er ben richtigen Ton getroffen Hat, hängt ihm ber 
Himmel erjt recht voll Geigen und er ſammelt Erinne— 
rungen, bie ein ganzes Leben burchleuchten können. 


„Deden den Scheitel auch filberne Haare, 
Vivat des Burfchen verjubelte Jahre!” 


* * 
* 


Nu, Axel, Schwerenöther, — was iſt das für ein 
zärtliches Téte · a- tẽte mit einer holden Gragzie?“ 
Lachend fragt es Max Theren, als er, mit ſeinem neu— 
gewonnenen Intimus und Buſenfreund, Moritz von 
Sandern, in das Rehbnrg'ſche Quartter tretend, Axel 

| erblidt und vor ihm, auf den Knieen, die Aufwärterin, 
eine alte, eher einer Brodenhere, als einer Huldin, 
ähnelnde Geftalt in zerfranztem Arbeitsrod und einer 
Küchenſchürze von zweifelhafter Reinheit. 

„Mon compliment; die reine Odaliske!“ ſecundirt 
Sandern. „Spielft Dich wohl auf den Paſcha Heraus, 

| pour passer le temps ?“ 

„Laßt, bitte, die faulen Wite und helft mir lieber 

| ſuchen. Die lekten Silberlinge jind mir vorhin in bie 
Dielenrigen gefallen, und ich krieg’ erſt wieder in einer 
Woche Geld. Rieſen will ich nicht gleih im erften 
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Monat anpumpen, wird im Laufe bes Semeſters vor- 
ausfichtlich noch Häufig genug geſchehen.“ 

„Und was haft Du vor? Wozu brauchſt Du bes 
ſchn dden Mammons ſchwere Menge?“ fragt Sandern. 

„Wir wollen heute Abend mit Wolfgang, Rieſen 
und paar Andern in den Circus. Erſtes Auftreten neu= 
engagirter Kräfte. Debut von Miß Zephora, bie 
Equilibriften follen vortrefflich fein, — kommt doch 
mit!" Max fraut ſich nachdenklich daB Nafenbein. 

„Ich habe wohl noch ein paar Rubel,“ meint Sandern 
gögernd, „aber fie find zur Bezahlung der Kneipmadam 

ejtimmt.” 

„Ein paar Rubel!” ruft Axel, „Da bift du ja ein 
Eröfus. Sie brauchen Ihren folgen Naden nicht mehr 
zu beugen, Sie Peri,“ wendet er ſich an die Aufwärterin. 

„Her mit dem Vermögen, Moritz, Du befommft es 
wahr und gewißlich einmal wieder, jogar mit Zins und 
Zinſeszins, dazu wird mein väterliches Erbtheil noch 
reichen. Und was die Kneipmadam anbetrifft, die wartet 
gerne, wenn ich ihr ein Wörtchen von Gebuld und 
Gottvertrauen zuflüftere Wir find ja ein Herz und 
eine Seele mit dem dien Madamchen, und angewachſene 
Rechnungen find ihr nicht fremd. A propos Kneip- 
mabam, ſeid Ihr au ſchon zum großen Bauberfeft 
geladen, am Geburtstag ber jhönen Tochter, — Fräu— 
lein Tochter, bitte, — nicht? Na wartet, ich richte 
es jchon jo ein, daß man Euch diefe Ehre erweift, mir 
ſchlägt fie nichts ab, die gute Alte. Und das müßt 
Ihr mitmachen, ih ſage Euch, — zum Todtſchießen. 
Alle diefe höheren Töchter aus der K’fchen Schule! 
Diefe Fräuleins de la haute finance ber Dörptfchen 
Bäcker- Schufter- und Fleifherinnung! einfach größ— 
artig. Sprechen eftnifches Deutſch und tenommiren 
mit ihren Tängern aus der Guronia: „Lauter Grafens 
und Barone — ſogar Firften“, und, mit einem 
ſchelmiſch fein follenden Augenaufſchlag und ſchnippi— 
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fen Lächeln, wird Hinzugefeht; „So was giebt es ja 
in der Livonia nicht!” 

„Leider nicht! das ift wirklich fein!” lacht Mar. 

„Und dieſes Souper! denn, bitte, — das giebt es 
auch,“ erzählt Axel weiter. 

„Und dazu Tiſchgeſprächel Voriges Jahr Hatte 
ich die Ehre neben der Haustochter zu figen und machte 
mich jo liebenswürdig wie möglich, denn meine Kneipen- 
rechnung hatte ich feit 4 Monaten nicht bezahlt. 

Es ging auch ganz gut, denn hübſch ijt fie ja, bie 
Krabbe, zum Anbeißen. Die Mutter Hatte fie noch 
auf's befte herausgeputzt — fie trug ein weißes Kleib 
mit einer großen rothen Schärpe und ponceau Bändern 
im Haar, das ftand ihr famos! Die Complimente 
fofien nur fo über meine Lippen. Da plößlich be— 
fomme ich einen ſolchen Rippenftoß, daß ich falt in die 
Arme meiner Holden Dame fliege, worauf die Mama 
notoriſch eine Verlobung bdeclarirt hätte, und wie ih 
mich entfeßt umfehe, fagt meine Nachbarin von links — 
eine Schönheit aus der Erbjenftraße in Prünellftiefeln 
und einem grauen Bartgekleide mit Hundert lachs- 
farbenen Schleifen dran — mich ſchmachtend anblidend: 

„Schmeden Sie doc die Rafjollje, Herr von Reh— 
burg. Ich Habe ſchon britte Portion genommen — 
Raſſollje ki hlt fo ſcheen.“ 

„Solch liebenswürdiger Aufforderung konnte ich 
natürlich nicht widerſtehen,“ fährt Axel fort, „und 
dann ging’3 weiter durch's ganze Menu. IE 
Neunaugen, Schmorbraten, defjen Scheiben an Kruppſche 
Banzerplatten gemahnten, Butterbröde, deren bloßer 
Anblick Kinnbadenträmpfe verurfahten — jo did.“ Er 
ſpreizt zwei Finger auf Handbreite auseinander. 
„NRatürlih auch Getränte — Schnaps und Bier, 
Dörptfehes Fabrikat — und,“ den Kopf auf bie Seite 
legend und einen fentimentalen Ton anſchlagend, 
lispelt er: 

11 
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„Kann ih dem Herin Baron nicht Limonabe 
gazeufe anbieten.“ Denkt Euch biefer überwältigende 
guru3, ha, ha, ha, Himbeerlimonadel" — 

. Die Küchenfee ift unterdefien noch weiter in ben 
Eden herumgekrochen und erhebt fich jeht ſchwerfällig. 

„Da, Jungherr — waren doch noch paar Gilber- 
ftüde unter Schrank.“ 
= „Dante, ſchöne Zauberin" — rel reicht ihr ein 
Geldftüd. „Da Haben Sie aud einen Fünfer für Ihre 
Mühe, aber jehen fie ganz genau nad, man kann 
noch deutlich die Zahl unterſcheiden — es find nicht 
blos 3 Kopeken, wie Sie vielleicht glauben, Sie lieb- 
liche Bee, ih will Sie nicht beſchummeln, Sie Küchen- 
engel in ber eleganten Schürze.” 

„Dank auch ſchön, Jungherr, reicht richtig zu paar 
Zwiebade für Ihr Fuchsterri.“ Lachend trollt fich die 
Alte, nachdem fie ihren Beſen aus einer Ede geholt. „Iſt 
immer fo fpaßig unfer Herr Axel, ſelbſt wenn mal 
ſchimpft und jagt: „Aufwärterin, Sie find ein Tapir,“ 
Hingt ganz jo, wie wenn Nachtigall fingt.“ 

„So: 20-10-+15 macht 45! 60 Hatte ich fchon, 
Summa jummarum 1 Rubel 5 Kopelen,“ zählt Arel 
triumphirend feine klingenden Schätze. „Alſo reicht es 
auch ohne Deine Papierwerthe, Avanti! Moritz! nun 
wollen wir uns gleich Billete holen. Der Clown Tanti 
ſoll auch nicht ohne fein, erzählt Wolfgang.“ 

„Vorwärts mit frifhem Muth, der Circus ſei's 
Panier!“ fingt Mar. 

Und morgen ift es wieder etwas Anderes, was auf 
die Fahne der Fidelität gefchrieben wird. „So leben 
wir, jo leben wir alle Tage.“ Es giebt immer ein 
Plaifir für dieſe frifehen, unblafirten Burſchen, 
welche ſich überall wohl fühlen und überall amifiren. 
Sie find überhaupt ein luſtiges Völkchen, diefe mit 
wenig Ausnahmen fi aus Livland refrutirende Schaar 
der Füchſe, denen fich, ſtets zum Mitmachen bereit, 
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einige Brander und ältere Kameraden, welche ben 
Anſchluß an ein ernites Studinm ſchon einigermaßen 
berfäumt, gerne zugeſellen. Und ben Pedellen in aller 
Harmlofigfeit ihr ohnehin geplagtes Dafein noch ſchwerer 
zu machen, gehört zu den Hauptvergnügen biefer über: 
müthigen Bande. 

Immer neue Tüden werden auögehedt, und zu 
den erfindungsreichſten Köpfen auf diefem Gebiet ge 
hören unftreitig Mar don Theren und Morig von 
Sandern. 

Seterer, ber Sohn eines hochgeftellten Peters— 
burger Staatsbeamten, ift ein blonber, langaufgejchoflener 
Jüngling. Er überragt auch geiftig den Kleinen, jtäms 
migen Max mit dem runden Vollmondgeficht, dem Lachen 
ein nie geftilltes Bedürfniß ift, aber fie paflen trefflich 
aufammen. Auch Sandern befigt die Heitere Under 
feorendeit, welche alles im Leben auf die leichte Schulter 
nimmt, und Beiden hat Natur als köftliche Gabe einen 
underwüftlichen Humor verliehen, der hier auf's Befte 
gedeiht und die üppigften Blüthen treibt. 

Bald lacht ganz Dorpat über die luftigen Streiche, 
welche fie, ihren Namensvettern aus Buſch's berühmten 
Epos nacheifernd, in immer neuen Variationen zu er 
finnen und auszuführen verftehen. 

Auch Gebhard freut fi an dem jugendfrohen, 
tollen Treiben. der Beiden. 

Es erinnert ihn an die eigene Fuchszeit, wo fie mit 
Riefen, Erich und Paul Rehburg und Anderen gerade 
jo ihre Tage lebten. 

Den Stiftungstag Hat er natürlich mitgemacht. 
Auf dem Fechtboden erſcheint er regelmäßig, aber in 
der Kneipe fieht man ihn felten, und wenn auch die 
Fidelität noch hin und wieder zu ihrem Rechte Tommt, 
fo werhfelt doch zumeift nur eifriges Studium mit ben 
Pflichten ab, welde feine Chargirten- und Burfchen- 
richterwürde ihm auferlegen. Er hat die Piftolenfrage 

ne 
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mit erneuter Energie in Angriff genommen, aber auch 
manches Andere giebt es zu erledigen. Allerlei interne 
Angelegenheiten, wie Borjchläge zum Umbau des Gonventa= 
Quartierd, eventuell Ankauf eines eigenen Grunbdftüdes 
— geben Gelegenheit zu Debatten, Parteinahme. Jeder 
fieht die aufgeworfenen Fragen von feinem Stand- 
punkt an, und mit mehr oder weniger Talent und 
Geſchick vertheibigen die jungen Redner die von ihnen 
vertretene Meinung. 

Und da prallen fie oft auf einander, die prinzi= 
piellen Gegenjäge. Weitfichtiger Blick kämpft mit ſtarrer 
Beſchränktheit und blindem Gigenfinn, Angriff auf 
Veraltetes begegnet zähem Widerjtand. 

Beſonders in der Duellfrage tobt heiß dev Kampf. 
Allgemeine und Chargirtenconvente wechſeln ab, und 
nicht nur zwifchen den 5 zur Zeit beftehenden Corpo- 
tationen fpalten fid) die Meinungen, auch in jeder ein= 
zelnen wogt es Hin und ber, und in manchem Freund» 
ſchaftsverhältniß klafft der Riß. Um ihre Spigführer 
ſchaaren ſich die Parteigänger und in leidenfchaftsheiker, 
ja erbitterter Weife wird von beiden Seiten gefochten 
für und wider die definitive Abſchaffung des Piftolen- 
duells unter Studenten. Heftiger als je tritt Wolf: 
gangs Widerfpruh auf; in Nede und Gegentede ent- 
brennt immer wieder der Kampf zwifchen ihm und 
Gebhard, und wie zwei ſcharfgeſchliffen Klingen kreuzen 
fich blißfchnell ihre Argumente pro und contra, ſprühen 
im MWortgefeht die Funken ihrer Beredſamkeit auf. 

Größere Gegenfäe Tann man fich nicht denken 
als fie in den Charakteren diefer Beiden zu Tage treten. 
In dem Einen lodernde Begeifterung für die ihm vor— 
ſchwebende dee, Nichtachtung perfönlicher Rüdfichten, 
wurzelnd in ber Erkenntniß, daß das Intereſſe des 
Einzelnen dem Wohle de3 Ganzen zu weichen hat — 
mit einem Wort Idealismus. In dem Anderen blos 
tühle Ironie und beißende Kritik für Alles — rüdfichte- 
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Iofer Egoismus. „Opfer bringen? Wozu? Erlaubt ift, 
was gefällt!“ Und in feiner Opnofition loht dazwiſchen 
noch etwas Beſonderes auf — obgleich er zu llug iſt, 
um es deutlich zu zeigen — die Gegnerſchaft und An: 
feindung, nicht um der Sache, fondern um des Ber: 
treters derſelben willen. 

Und er iſt nicht der Einzige. Leider auch hier 
vorhanden, alles was trennt und ſcheidet, die böfen 
Geifter, welche eine jebe Gemeinjchaft bedrohen. 

Verſchiebenheit der Anſchauungen, Neigungen und 
Gewohnheiten, welde, genährt durch perjönlice Anti» 
pathie, zu ungerechter Beurtheilung, hochmüthiger Ab— 
fonderung führt und fogar in Cliquenwefen audartet. 

Dennoh überwiegen treue Freundſchaft, echte 
Kameradſchaft — ihren Ausdrud findend in dem Baht 
fpru „Einer für Alle — und Alle für Einen“, be 
geifterte Hingabe an die Genoſſenſchaft und Anhänglich- 
teit an die Alma mater Dorpatensis. 

„Stoßt an, Dorpat fol leben, hurrah hoch!“ 


* * 
* 


Der Fechtboden befindet ſich in einem langen, 
ſcheunenartigem Gebäude und feine zwei nebeneinander 
liegenden großen Säle erhalten ihr Licht durch mehrere 
& Senfter. Hier ſammeln fich tagsüber immer wieder 

aaren don Studenten, ift es doch für die Eorporellen 
obligatorifh, fi) 4 Mal wöchentlich daſelbſt zu zeigen, 
wo ber Fechtbodendirector und zwei Füchſe dujouriren 
und darüber zu wachen haben, daß die gemachten 
Rappierjungen ordnungsmäßig in das Paukbuch einge— 
tragen werden, ebenſo die Namen derer, welche durch 
Nichterſcheinen glänzen. Denn fo mancher zieht es vor 
die für Studentenwechſel immerhin ziemlich fühlbare 
Strafzahlung zu entrichten, als die ſchmerzhafie Belannt- 
{haft mit flachen Hieben u machen und fi} braun und 
blau ſchlagen zu lafjen. Die Meiften jedoch Lieben dieſen 
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Spott, der die Muskeln entwidelt, dad Auge übt, das 
Selbftbewußtjein erhöht, volle Herrſchaft über bie 
Nerven, Muth und Geiftesgegenwart verlangt. 

Zu dieſen gehören Gebhard, Rieſen, Molten, Erich 
und Andere, — von ben diesjährigen Füchſen beſonders 
Mar Theren, Guftad von der Eden, Sandern. 

ESo ſind denn auch an einem hellen Vormittage, 
Ende September, die Genannten pünktlich an Ort und 
Stelle erſchienen und folgen mit Interefje der Paukerei, 
die zwifchen Riefen und Mar im Gange ift. „Bravo, 
Theren |" Hingt es ihm ermunternd zu, ald er feinem, 
ihn im Wuchs um ein Beträchtliches überragenden Gegner 
mit einem gewandten Hieb in die Parade gefahren ift. 

„gap Dich) nicht verblüffen, die Größe allein macht 
es nicht.“ — „Sehr gut parirt!" — „Famos!“ — „So, 
da hat er's.“ — „Au, das war böfe getroffen!“ 

ö Als Mar fih dann etwas athemlos die Stirne 
wifcht, Hopft ihn Gebhard freundſchaftlich auf die Schulter 
und fagt anerfennend: 

Wirſt einmal fehr gut fechten — Du Haft ſchon 
jetzt das fichere Auge und die raſche Initiative im rich- 
tigen Augenblid. Nur noch etwas mehr Kaltblütigteit, 
dann kannſt Du nächſtens ſchon Secundantendienfte bei 
mir thun. Und für Erſte — ift Dein Puft ganz 
ausgegangen oder willft Du noch einen Jungen mit 
mir ausmachen?“ 

„Über ſchrecklich gerne,“ jagt Max ftrahlend. 

Mit Gebhard zu fechten ift ihm immer das größte 
Vergnügen. Er bindet fih ben Schurz fefter und fie 
ftellen ſich in die geeignete Pofitur. 

„Zum erſten Gang bindet.“ 

„Gebunden find.“ 

„Mein Gegenpaufant hat den Anhieb.“ 

Aufs Neue klirren die Rappiere mit hellem Metall- 
Hang an einander. 

Während einer Paufe ift Wolfgang, gefolgt von 
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einigen Getreuen, eingetreten und mit moquantem Lächeln 
und fpeciell auf den Vetter gemüngten, ſarkaſtiſchen Be— 
merfungen begleitet er ben legten Gang. Als dann der 
aufs Neue befiegte Max für Heute genug bat, ſchlägt 
Tiefenthal Gebhard einen Waffengang vor. Neugierig 
drängt Alles herum, um fich das Schaufpiel nicht ent= 
gehen zu laſſen. 

Eine Pauterei zwiſchen Wolfgang Tiefenthal und 
Gebhard Rehburg ift fletd ſehenswerth. Troß ber 
Schwäche im rechten Arm, die Wolfgang von einem 
Sturz mit dem Pferde zurückbehalten Hat, — find fie 
ebenbürtige Gegner, und ſchon mehr ala einmal haben 
fie big 20 Gänge hintereinander ausgemacht, ohne baf 
der eine oder der andere mehr als unbebeutenden Bors 
teil davongetragen hätte. 

Nun ftehen fie fich wieder einmal gegenüber, Beide 
gleich groß, gleich gewandt, und für ein Kennerauge 
it ed ein reizvoller Anblid, dieſe jungen, geſchmeidigen 
Körper in ihrer ftählernen Kraft ſich meſſen zu jehen, 
mit gefpanntem Blick immer wieder den geeigneten An: 
griffspunkt erſpähend. 

„Zum 4. bindet.“ „Gebunden ſind.“ 

Mein Gegenpaukant hat den Anhieb.“ 

Auf einem Fenſterbrett ſitzend, ſehen auch Molten 
und Rieſen zu. 

„Sieh, wie famos Tiefenthal Gebhard’3 Secunde 
parirt Hat! Der verfteht das Fechten aus dem ff.” 

„3a, das muß man ihm lafjen, in allen ‚itterfichen 
Künften fteht er feinen Meiſter. Das AB aus 
Karte fchießen, zeiten wie ein Jodey, — ſchade, daß 
man ihm in andern Dingen nicht ſolch uneingeſchränktes 
Lob fpenden Tann.” 

„Weiß der Himmel, ich traue ihm auch nicht viel 
Gutes zu, ſobald wir auf das Moralifde kommen, 
obgleich er ſich im letzten Jahr wirklich etwas befier 
gehalten hat,“ jagt halblaut Molten. „Im erften Se 
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mefter trib er es zu arg, auf ale Art verjubelte Nächte, 
Rempeleien ohne Zahl, das war fo fein Lebensprogramm, 
und jetzt ſcheint er es wieder darauf anzufegen, jo toll 
wie möglich zu leben. Er hat eben nichts mehr zu 
verlieren.“ 

‚Wie meinft Du das?“ 

„Nun, Einfluß wollte er gewinnen im vorigen Se— 
mefter, an Eitelfeit und Ehrgeiz fehlt es ihm nicht, 
und er gewann ihn auch, ba jpielte Alles mit — nicht 
zum Wenigften fein ſchneidiges Auftreten. Er reitet 
vielleicht noch beſſer als Gebhard, ſchießt meifterhaft, 
bat Muskeln von Stahl, eine trinkfefte Geſundheit, un= 
verwüftliche Nerven, auf wie lange freilich noh? Der 
Haud des Verlebten Liegt ſchon auf ihm. Aber ein 
Huger Kopf, eine fharfe Zunge. Und dann hauptſäch- 
lich ein gewiſſer ungefunder Reiz, biefer beißende Spott, 
diefe fouderäne Arroganz.“ Molten jenkt die Stimme 
nod mehr. „Er hatte ſich auf ben I. Chargirten ge 
Be das kannſt Du mir glauben, und damit ift es 

ür ihn nun Effig geworden.“ 

„Zum 5. bindet.“ „Gebunden find.“ 

„Der Himmel bewahre und vor folden Senioren, 
da ginge es ja unfehlber abwärts mit der Livonia.“ 

„Nein, Gottlob! noch find in der Corporation genug 
Elemente, welche e8 verhindern können, daß ein genre 
Ziefenthal die Führung hat. 

So viel richtiges, gejundes Gefühl findet ſich auch 
in den unreifften Köpfen, daß der Vertreter einer Cor— 
poration, neben Begabung, Redegewandtheit, auch Anderes 
befien, moraliſch auf einer möglichſt hohen Stufe ftehen, 
fi allgemeiner Achtung und Schägung erfreuen muß, 
wenn nicht das Anjehen des Ganzen darunter leiden ſoll.“ 

„gum 7. bindet.” 

. „Gebunden find.“ „Mein Gegenpaufant hat den 
Anhieb.“ 
„In Gebhard haben wir fo recht die geeignete 
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Perfönlichkeit gefunden,“ fährt Riefen fort, — „ein 
herrlicher Character.” 

„a, ein jeltener Menjch und eine Bollnatur, zur 
Führerſchaft vorausbeftimmt. Möchten feine Beftre- 
bungen in der Piftolenfrage von Erfolg gekrönt fein. 
Er arbeitet jet an einer Gentferift für den nächften 
Chargirteneonvent. Uebrigens ſcheint er heute im Nadj- 
theil zu fein.“ 

„Run, das Tann fi) noch ausgleichen.” 

Sie wenden ihre Aufmerkfamfeit wieder ben Fech - 


nden zu. 

Eben hebt Gebhard den Arm und in der nächſten 
Secunde Hat die Spige feines Rappierd Wolfgang's 
Inte Schulter getroffen. Das Hemd färbt fi raſch 
blutig. 

„Halt! hat gefeffen,” ruft der Secundant. 

„Es geht noch weiter!“ — Wolfgang jelbft. 

Und wieder kreuzen ſich bie Klingen, bis plößlich 
die Spige von Wolfgang’3 Rappier klirrend abjpringt 
und, Donnerer an der Schläfe ftreifend, ohne weiteren 
Schaden anzurichten an ber hinteren Wand des Saales 
niederfällt. 

Während fi Erih um den Leichtverleßten bemüht 
und, feine neuerworbenen Kenntnifje verwerthend, ihm 
einen kunſtgerechten Verband anlegt, nimmt Arel Mar 
bei Seite. 

„Ich wollte Dich bitten, Theren, mich bei Deinem 
Onkel, dem Profefjor Dohrenberg einzuführen, Du Haft 
doch nichts dagegen 2” 

„Gewiß nit, Axelinchen — geſchieht mit bem 
größten Vergnügen. Meine Schweftern werden fi 
auch jehr freuen.“ 

Axel macht ein unſchuldiges Geficht. 

„Richtig, Deine Schweſtern kommen dieſen Winter 
Beide her, erzählte neulich Gebhard. Und wann er— 
warteft Du fie?“: 


te 
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„In den nächſten Tagen.“ 

„Weißt Du was? Dann wollen wir ihnen gleich 
am erften Morgen ihres Hierfeind ein Ständen bringert 
— bift Du dabei?” 

„Daß ift eine großartige Idee. Und wenn die Pudel 
uns Happen, ſchadet es auch nichts — ein Vergnügen 
müfjen_fie doch haben in ihrem ſchweren Beruf.“ 

„Sie werden und ruhig fingen lafjen und fich über 
unfere ſchönen Stimmen freuen, benn ein Ständchen 
gehört nicht zu den nächtlichen Rubeftörungen,“ erwibert 
Axel, „aber heute Abend giebt es einen Hauptſpaß — 
große Katzenmuſik für Profeſſor N. und danach könnte 
es wohl heißen: „Auf zum Prorector und marſch in 
den Garcer!” 

„Warſt Du ſchon mal drin?“ 

Axel lacht, da die weißen Zähne unter dem einen, 
ſchwarzen Schnurrbart nur fo bligen 

„Ja, ja — paarmal fogar. Auf einige Tage läßt 
es fich ertragen, aber jo wie Wolfgang es exlebt hat, 
der im I. Semefter mal 4 Wochen gebrummt hat, das 
denke ich mir ſcheußlich. Im Winter eifig kalt, im 
Sommer heiß, und ein Wächter, der nichts Alcohol- 
haltiges hineinlaſſen darf.“ 

„Na, einmal möchte ich's doch erleben,“ ſagt wohl- 
gemuth Mar. „Alles mitmachen ift meine Deviſe.“ 

„Denn ift es ſchade, daß Du neulich nicht mit 
babei warſt, ala wir die Pedelle mit dem falſchen Aların 
jo großartig angeführt haben.” 

„Wie war denn dag?“ 

„Wir ftürzten in die Pedellenftube und riefen im 
Tone höchfter Aufregung: 

„Um Gotteswillen jchnell, fehnell! in der Karlowa— 
ftraße ift eine große Keilerei mit ZTelegraphiften im 
Gange.” 

Zodesmuthig fpringt Herr Pfau in einen Zwei— 
fpänner und brüllt dem Kutjcher zu: „Soida ruttu.“ 
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Ihm gute Verrichtung wünſchend, faßt Rieſen feine 
Hand, läßt fie aber nicht los, als, von unferen Spazier— 
ftöden angetrieben bie Pferde plöglih mit einem Rud 
anzogen, und, plumpg! flog Herr Pfau auf bie Strafe. 

Riefen erging fih in taufend Entfchuldigungen, 
die der Gefoppte nur für baare Münze nehmen konnte, 
und als er endlich in der Karlowaſtraße anlangte, herrſchte 
dort natürlich tieffter Frieden.“ 

„Ru, wir find an demfelben Abend auch nicht 
müßig gewejen. Wir Hatten paar Straßenfegern ihre 
Bejen wegftibigt, und ritten auf denſelben in der Pe 
bellenftube eine Quadrille, ganz & la Einifelli. 

„Sie werden ung doc unfere Vollblutaraber nicht 
wegnehmen,“ rief ein über das andere Mal Sandern, 
wenn ein Pebell nach dem Beſen greifen wollte, ber 
ihm eben faſt dem Kopf weggefegt Hatte, und ala endlich 
einer der Wächter bed Gejeges wild wurde — unfere 
Namen zu willen verlangte, nahm Eden einfach das 
Zintenfaß dom Tifh und goß den ſchwarzen Inhalt 
in die Sampe; tieffte Dufternuß herrſchte alljobald, und 
weg waren wir.“ 

„Ha, ha, ha! Sehr gut.“ 

Nachdem fie beſprochen wer im Ständchen mitfingen 
folle: „Wenigftens ein dreifach befeßtes Quartett muß 
es fein!“ meint Axel — geht Jeder feiner Wege. 


. . 
* 


In einer der Strafen, welche fich über den Thun— 
ſchen Berg Hinziehen, bewohnen Profefjor Dohrenberg 
und feine liebenawürdige Ehehälfte eine freundliche Woh- 
nung im Hochparterre. 

Das Gabinet des Profefjors, der Salon und das 
Wohnzimmer liegen nad} der Straße, bie übrigen Räume 
nach Norden, aber alle find Hoch, Heil und mit ber ge: 
biegenen Ausftattung fchöner, alter Mahagoni» und 
Eichenmöbel auf's Behaglichſte eingerichtet. 
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Tritt man aus dem Speifezimmer auf den Balcon 
hinaus, jo hat man einen wunderhübſchen Blid über 
Gärten und Anlagen hinweg in’ Land hinein, wo jen- 
ſelts bes Embachs — Hinter Rathshof — ber Horizont 
fh in Waldlinien verliert. Im Winter ift dieſer 
Sieblingaplag der Frau Profefjorin nicht erreichbar, bie 
Glasthür ift gegen Kälte und Zug wohl verklebt und 
man hält fi) meift in dem großen, gemüthlichen Wohn- 
zimmer auf, welches die jpärlichen Strahlen der Winter- 
jonne voll empfängt. 

Vor dem lebten Fenſter hat ſich Elifabeth, welche 
ſchon den dritten Winter bei den Verwandten verbringt, 
mit Erlaubniß der Tante eine urgemüthliche Ede ein» 
gerichtet. 

Nach dem Zimmer zu fteht, abſchließend, ein großer 
epheubewachfener Blumenftänder, ein weicher Teppich 
bedt ben Boden. 

Hier fteht ihr Schreibtiſch, ihr Malgeräth, Hier 
lieft und arbeitet, finnt und träumt fie Auf dem 
großen Tritt vor dem mittleren Fenfter hat jet Marie 
ihren Platz bekommen, aber fie ift fein ſeßhaftes Per- 
fönden und lebt in ewiger Feindſchaft mit allem, mas 
Handarbeit Heißt. b 

„Ich Tann nicht jo viel ſitzen! Dan drückt ſchon 
jo viele Stühle hier und es ift doch fein rechtes Spa- 
zierengehen dazwiſchen wie in Therenhof,” erklärt fie 
nad der erften Woche ihres Aufenthalts bei den Ver— 
wandten. 

„Ein rechter Springinzfeld, körperlich und geiftig,“ 
— meint die Tante und ift froh, daß fie einen Theil 
der Verantwortung für das Inftige, übermüthige Mäd— 
hen auf die ruhige Elifabeth abwälzen Tann. 

„Mit meinen rheumageplagten Gliedern kann ich 
nicht immer mit hopfen — aljo mußt Du mir ſchon 
beide Mädels mitgeben,“ hat fie der Schwägerin in 
Therenhof gejagt, und Anfang October find die Richten 
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eingetroffen, mit offenen Armen empfangen, und bes 
wohnen eind der Fremdenſtübchen im oberen Stod. 

Marie bejucht regelmäßig eine Schule, nimmt Cla+ 
vier⸗ und Zeichenunterricht, Elifabeth widmet die Bor- 
mittagaftunden dem Geſang und ihrem hübſchen Mal- 
talent und treibt Engliſch mit der Schweſier. 

Jeden Nachmittag, während der Onkel fein Eolleg 
tieft — die Tante ihr Schläfchen macht, ſitzt fie an 
ihrem Sieblingsplag und verſenkt ſich im eines ber 
Kignen Werke, die der Ontel ihr aus feiner reichen 

ibliothek ausſucht, oder fie arbeitet eifrig am einem 
Weihnachtsgeſchenk. 

In letzter Zeit läßt fie jedoch Häufig Buch oder 
Arbeit in ben Schooß finten und ſchaut gebankenverloren 
in die grauen Herbfttage hinaus, in den fallenden Schnee, 
der eine erftorbene Welt mit weicher Dede in Schlaf 
lullt, damit fie träumen könne, ungeftört, von wedendem 
Sonnenkuſſe, Lächeln des Frühlings und prangendem 
Blüthenſchmuck. 

Und ihr iſt dann oft, als habe Geibel das Gedicht 
eigens für ſie geſchrieben, das Gedicht, welches Erica 
Troſtberg ihr vor Kurzem geſchickt mit einen Brief ſo 
voll inneren Jubels, und der mit den Worten ſchloß: 
„Möchteft auch Du, meine Herzens-Eliſabeth, einmal 
ſolch tiefes, großes Glück Dein Gigen nennen, Du, die 
Du wie geſchaffen bift, e8 in Liebe zu geben und zu 
empfangen. Hat der arme Dohmen noch immer feine 
Hoffnung? Er ift nicht jo ſchlimm, wie er ausfieht, 
bon vivant ja, doch eine Fran, wie Du, könnte viel 
aus ihm machen, jagt Erwin.“ Eliſabeth hatte gelächelt 
zu diejer Phrafe — nein! bei Biefem Namen blieb alles 
fi, ungerüßrt in ihr. Aber das Gedicht Hatte fie 
wieder und wieder gelefen, biß es ſich ihrem Gedächtniß 
eingeprägt, und jeßt flüftert fie e8 vor fi Hin: 

„D laßt mich ſchlafen, träumen, 
Was hab’ ich zu verfäumen 
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In dieſer Winterzeit! 

Der Reif bedeckt den Garten, 
Mein Leben ift ein Warten 

Auf Liebe nur umd Lenzeszeit. 

Es kommt im Frühlingaglanze 
Für jede Heine Pflanze 

Einmal der Blüthentag. 

So wird der Tag auch kommen, 
Da biefem Froft entronnen 

Mein Herz in Liebe blühen mag. 
Doch bis mir das gegeben, 
Däuht mich nur halb mein Leben 
Und falt wie Winterswehn. 

Der Wind rauſcht in den Bäumen, — 
O laßt mich ſchlafen, träumen, 
Bis Liebe mich Heißt auferftehn!" 

„Iſt es wirklich jo? däucht mich nur halb mein 
Leben?“ Und ihre Pulſe Hopfen, lockende Bilder gau= 
keln, flüfternde Stimmen raunen: „Einem anhangen 
mit allen Kräften der Seele und einem Alles fein.“ 

Wie fagte der Landrath Rehburg in feiner ſchönen 
Rede zum Hochzeitsdiner: „Augleben feiner Eigenart 
in der Hingabe an Andere — an einen Anderen, das 
gelte beſonders für die Frau. 

„Es muß ein Wunderbares fein 
Um's Lieben zweier Seelen, 

Sich ſchließen ganz einander ein, 
Sich nie ein Wort verhehlen. 
Und Freud und Leid 

Und Glück und Roth 

So miteinander tragen, 

Dom erften Kuß bis in den Tod 
Sich nur von Liebe jagen.” — 


Sich nur von Liebe jagen! Welche Seligteit feine 
Gefühle zu offenbaren bis auf den tiefften Grund. 
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Alle Schäße feines Innern Hinbreiten vor dem Einen, 
Gingiggeliebten und flüftern: „Sie find für Die 
allein!* 

Der Eintritt der Tante unterbricht ihren Gedanten- 
gang. Mit vom Schlaf ganz rofigen Wangen nähert 
fie Ind der Nichte und legt die Hand zärtlich auf ihren 
Scheitel. 


„Haft Du ſchön geruht, Tantchen?“ 

Wunderſchön, Elischen! — Wunderſchön,“ wieder— 
Holt fie und rückt die Haube zurecht. 

„Ih kam Dich bitten, mein Herzchen, mir beim 
Beglegen der reinen Wäfche helfen zu wollen, und dann 
Iommt do Mar zu Mittag, Sollen wir ihm nicht 
eine recht ſchöne ſchwarze Charlotte baden, ich glaube, 
er liebt die füßen Anfelfpeifen und Ihr kennt in The 
renhof ein fo gute Recept dazu.“ 

„Sa, Tantchen, ich habe es oben, ich hole es gleich.“ 

Einige Stunden jpäter fitt man im behaglichen 
Ehzimmer und Mar geniegt mit undermindertem Appetit 
die Reihenfolge der lederen Speifen. 

„Wenn Pfännden aus Barawiden fo prachtvoll 
ſchmeckt, Tiege ich im nächſten Sommer auf allen Vieren 
im Walde und helfe Dir ſuchen, Marie.” „Tante, ih 
bitte um einen dritten Zeller Suppe, diefe Erbjenpurse 
ift die reine Ambrofia" „Ein viertes Stüd faftigen 
Roaftbeef3 nehm ich mir, wenn Du erlaubſt.“ „Die 
Charlotte ift auch nicht von Pappe! Dein Machwerk, 
Elifabeth ?“ 

Zwiſchendurch erzählt er mit Lebhaftigkeit und 
einem Aufwand komiſcher Geften irgend einen jüngft 
ausgeführten luſtigen Streih, und giebt auf Marie’s 
wißbegierige ragen ausführlichen Beſcheid. Jedes 
Detail ſeines jetzigen Lebens will fie kennen lernen, 
und was ſich ſolch jungen Mädchenohren erzählen 
läßt, berichtet er ihr gerne, denn fie hört mit glühendem 
Intereſſe zu, Hat ſolch Helles, jubelndes Lachen für jeden 
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Wis, jeden Jux, den er und feine Genofjen angeben, 
daß er nicht müde wird, ihr Rede und Antwort zu ftehn. 

„Alſo Du wilft wifjen, wie e& geftern auf dem 
Convent war und ob Agel au mitfpriht? Hin und 
wieder, aber Witze machen verfteht er beifer. Gebhard 
und Wolfgang dagegen — wirklih famos, wie bie 
Beiden reden. „Die geborenen Landtagsredner,“ 
meinte Riefen.“ 

„Es handelt ſich wohl zumeift um die Piftolen- 
frage?“ 

„Sa, Onkel. Schon auf mehreren Gonventen hat 
Gebhard fie zur Diskuffion gebracht und ed werden 
mächtige Redeſchlachten geliefert, für und wider. Die 
Oppofition ſchaart fi um Wolfgang, welcher mit allen 
Mitteln und Kräften Gebhards Vorjchläge bekämpft, 
aber deſſen Standpunkt jcheint mir immer mehr An— 
Hänger zu gewinnen. Gr verficht ihn aber auch mit 
einer Zähigteit und Energie, die ihm ficher den Sieg 
eintragen wird.” 

„Dad muß man hoffen. Wollte Gott, ich könnte 
auf meine alten Tage noch den Borftoß erleben, der 
den ganzen Bau ſalſcher Ehrbegriffe, aus Irrthum 
und Gewohnheit gefittet, in’3 wanfen bringt, die Seit 
wird dag Üebrige vollenden. „E3 erben fich Geſetz und 
Rechte, wie eine ewge Krankheit fort,” aber es kommt 
ber Tag, wo aud die Feititehendften einem Wandel 
unterliegen, wie alles, was Menfchenfinn erſann. Ein 
Irrthum trägt den Keim des Selen ſchon in fich, 
und einmal erkannt, wirft ihn die Menfchheit auf ihrem 
Wege zur Vollendung, von fi, wie unnügen Ballaft. 

Und über furz oder lang wird fie auch aufgeräumt 
haben mit diefen Gladiatorenkämpfen, für welde ſich bis 
Er leider noch immer ein Beifalklatfchendes Publikum 
indet.* 

Marie pridelt wieder einmal die Zunge und fie 
jagt in übermüthiger Stimmung: „Du bift ein lieber, 
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alter Philiſter, Onkelchen. So ein bißchen Stechen 
und Schießen finde ich garnicht ſchrecklich, es muß fein. 
Es zeigt doch Muth, es ift jo ritterlich und dann 
Hingt e8 jo gut: „Er hat nicht mit der Wimper 
gezudt — er führt eine brillante Klinge.” 

„Dann müßte Dir ja Wolfgang immer beſſer ge 
fallen,” nedt Mar. „Courage hat der im Leibe — 
weiß Gott, mehr als genug, und mit dem Duelliren 
treibt er ed wieder arg in letzter Zeit. Neulich 
hatte er fi auf einem Muffenabend nicht weniger als 
8 Forderungen eingefangen — aljo kann ed wieder nett 
werben mit der Schießerei, da er im Ernftfall wegen 
feiner Schwäche im Arm nicht auf Hieber losgehen Tann“. 

Ein Schatten fliegt über daß Geficht des Profeſſors: 
„3a, der ift einer der Schlimmen,” murmelt er. 

„Ich Habe ſchon drei Morgen für ihn Wache ges 
ftanden“ — erzählt Mar weiter, „und dag erfte Mal 
war jehr aufregend. 

Die Pudel kamen mit ſolchem Ungeftüm angeraft, 
daß und faum Zeit blieb, die Waffen im Bett ber 
Krugwirthin zu vergraben und fie zu veranlaffen, ſich 
ala todtfrant darauf zu legen. Sie ächzte auch zum 
Steinerweihen — benn jehr mollig mag das — 
nicht geweſen ſein! — während wir ſchnell im Reben— 
zimmer eine harmloſe Kneiperei inſcenirten und die 
berblüffte Obrigkeit mit einem luſtigen Cantus empfingen. 

Das zweile Mal hatten wir es feiner eingefädelt 
— ba fah ich zum erſten Mal tüchtig Blut fließen!“ 

„Gräßlich!' jagt Elifabeth, „ich begreife garnicht, 
wie man jolche Dinge harmlos nehmen Tann.” 

„Ah, jo ein Duell muß wohl ſchrecklich fpannend 
fein!” — intereffirt fich Marie „Gar zu gerne möchte 
ich einmal zufehen!“ 

„Aber Mariechen, wie kannſt Du jo etwas jagen,” 
erregt fich die Tante, „mir bleibt immer das Herz 
ftehen, wenn ich von dieſen ſchrecklichen Duellen höre.” 

12 
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Marie läßt fi nit einſchüchtern und verfolgt 
ihren Gedanken. 

„Es braucht ja nicht gleich auf's Sterben zu gehen. 
Wäre id ein Zunge, ich würde auch losknallen, ich 
ich liebe jo in's Biel zu ſchießen.“ 

Mit eigenthümlicden Ausdrude in dem freund- 
lichen, alten Geficht blidt der Onkel auf die rofigen 
gippen, die fo unſchuldig ihre Meinung jagen. „Sie 
müßten Anathema rufen und finden Anerkennung für 
ſchreckliches Thun. Solch unerfahrene Mädchenjugend 
tann all’ den Jammer nicht ermeflen, den ein einziges 
unglücklich verlaufenes Duell im Gefolge Haben kann,” 
denkt er und fagt mit milden Vorwurf: 

B „Um die Duelle ift es eim ſchwer ernftes Ding, 
Kind, — eine Menſchenbruſt ift fein Ziel für Hiebe, 
die blutig fhlagen, für Kugeln, die tödten können. 

Roh bift Du zu jung, um die Gonfequenzen zu 
ziehen, um auch nur zu ahnen, was Reue ift, nagende 
Selbftqual in dem, den der Gedanke verfolgt und nicht 
Iogläßt, er habe einen am deren getötet — um nichts. 
Gott behüte jeden davor, ſolches zu erleben,” ſetzi er 
Teifer Hinzu, „denn mand Lebensglück ift daran ge 
Scheitert, manch Herz hat darüber feinen Frieden ver- 
Ioren. Nichts wäſcht die Erinnerung an den Augen» 
blid ab, wo man den Gegner fallen jah, um nie wieder 
aufzuftehen.“ 

Elifabeth’3 Augen fehen dem Onkel forjchend an. 
Etwas in dem Ton feiner Stimme hat fie frappirt 
und in feinen Worten vibrirt eine tiefe Erregung. 

„Es ift, als ob er GSelbfterlebtes enthüllt” — 
denkt fie und ein Blick anf das Geficht der Tante be- 
ftätigt ihre Vermuthung. Tiefes Mitleid fpiegelt fich 
in den Zügen der Frau, die alle die Jahre ihres Ehe— 
lebens mit dem geliebten Mann bie Laft getragen, 
welche ein jugendliches Vergehen einem ftrengen Gewiljen 
aufgebürbet. 
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Dad Gejpräh nimmt bald wieder eine heitere 
Wendung. Wo Marie und Mar zufammen find, giebt 
e3 immer laut jchallendes Gelächter, und durch bie 
Schilderung ihrer jüngften nächtlichen Heldenthaten 
reißt Letzterer auch die Anderen mit fort: 

„Wie wir neulid) aus dem Circus kamen,“ beginnt 
er... und dann folgt Erlebniß anf Erlebniß, bis der 
Kaffee ausgetrunken, und er jchließt: 

„Set Haben wir genug gelaht — nun kommt, 
wir wollen Terzette von Lutzau fingen, ſonſt verlernen 
wir unjer gutes Enſemble. Ganz ohne Mufit kann 
man nicht leben und Studentenlieder genügen mir nicht. 
Abends lafien uns jegt bie Kameraden ſchon meiftens 
in Rub, da haben wir mit Sandern und Gden, bie 
beide große Mufikfreunde find, — den bläft ſehr 
hübſch Cornet & piston — beſprochen, mit vereinten 
Kräften ein Pianind zu miethen. Dann Tanıı ich ihn be— 
gleiten und felbft meine Sieber vortragen. 

Bor allem aber Heißt es, eine andere Wohnung 
finden. „In einer Krugaftube leben, das ift nichts für 
meiner Mutter Sohn,“ jagt Eden. 

„Rattennachbarſchaft betrachte ich nicht als abſolut 
nothwendig, um fi wohl zu fühlen,“ ſtimmt Sandern 
bei. Unfere Treppe ift die reine Hühnerftiege, wo 
man fi) Abends Hals und Beine brechen kann. Nur 
ein Gutes hat dies Quartier, wenn und der Magen zu 
laut Inurrte, Betterten wir aus dem Fenſter, über ein 
niedriges Stalldach, direct in ben Gemüfegerien und 
hielten Nachleje!* 

„Aber Mar,“ ruft die ehrliche Marie,“ das ift 


„Ganz erlaubte Selbfthilfe in Nothitandageiten. 
Uebrigend, um Dein Gemifen zu beruhigen, will ich 
binzufügen, wo wir Burfanen oder ein paar minder 
werthige Kartoffeln herausgezogen, haben wir dagegen 
Rupferftücde ausgefäet. Jetzt ift alles Gemüfe einge 
12% 
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erntet, dafür pfeift der Nordwind durch die ſchlecht 
ſchließenden Fenſter, die Oefen rauchen, kurz, es ift 
allzu ungemüthlich geworden und es iſt beſchlofſene 
Sache — wir ziehen um.“ 

Eine paſſende Wohnung iſt bald gewählt, aber 
als Söhnen aus gutem Hauſe iſt ihnen die dürftige 
Möblirung von drei kleinen Zimmern nicht anheimelnd 
genug und was in ihrer Macht fteht, thun fie, um dem 
abzubelfen. Sie kaufen ſich einen alten Kleiderſchrank 
für 3 Rubel — „Man muß doc feinen rad ordent: 
Hd aufhängen können! — und, da die Kravatte nicht 
ſchief ſihen darf, einen Wandfpiegel für 50 Kopeken, 
was Carlos zu dem Ausſpruche veranlaßt: 

„Die Kerls leben ja wie die Sybariten!” 

Bald feiert auch das Klavier feinen Einzug, worauf 
Max fich befriedigt umſchaut und meint: 

„Nach dert Weihnachtöferien bringe ich von Haufe 
noch einen alten Teppich mit, dann wird es ganz fein!“ 

Aber ſchon jetzt ift es bei ihnen gemüthlicher als in 
den meiften Studentenquartieren; auch andere empfinden 
die Behaglichkeit ihrer Einrichtung angenehm, und es 
wird Mode, fich ein oder zweimal in ber Woche bei 
Mar und Mori zufammen zu finden. 

Die Geſpräche berühren nicht immer die höchften 
Tragen des Leben? — manch’ luftiger Ulk wird ge— 
trieben, und bei Thee und kräftig belegten Butter 
bröben wird gefungen und mufieirt, ja fogar Hin und 
wieder etwas geleſen; und bald erfreuen fi dieje 
Abende, melde von Carlos hohnlachend als „ess-the- 
tische“ bezeichnet werben, bei den älteren Kameraden 
und folideren Elementen allgemeiner Beliebtheit. 


* * 
* 


Eine Octobernacht klar und kalt. Der Vollmond 
ſteht hoch im Zenith und gießt ſein ſilbernes Licht über 
die menſchenleeren Straßen und Plätze. Es iſt weit 
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nad Mitternacht. Alle Fenſter find dunkel, nur in der 
BVedellenftube am Marktplatz ſchimmert noch ein Licht 
dein, wie das ſtets offene Auge ber Obrigfeit, welches 
fih nicht ſchließen darf, um allzeit bereit zu fein, die 
Mebergriffe gegen Zucht und Ordnung zu bemerken. 

Jenſeits des Embachs tönt fröhlicher Gefang: 
„Zillerthal, Du bift mein Freud’, holdriodio.” 

Ueber die Steinbrüde kommt ein Trupp Studenten 
gegangen und aus, in Anbetracht ber jpäten Stunde, 
noch merfwürdig frifchen Kehlen tönt es laut und lauter 
durd die Stille der Nacht, immer näher den borchenden 
Ohren des dejourirenden Pebellen: 

„Wo die Madels ſakriſch ſchneid, Holdrio, holdrio — 
Da gibt's Gamferl zu erjagen . . .” 

Bon ber Thüre der Pedellenftube Loft fi eine 
Heine, Be Geftalt und fehreitet raſch und ener« 
giſch auf die fi) nähernde Gruppe zu. 

Iegt find auch fon die grünen und ſchwarzen 
Kopfbedelungen zu unterfcheiden. 

„Schöne Madel zu erfragen, 
Zillerthal, bu biſt mein’ Freud’, Holdrio, drio, dio.“ 

„Meine Herren, es ift meine Pflicht, Sie daran zu 
erinnern — in ber Nacht darf auf der Straße nicht 
gefungen werden.“ 

„Ah! Sie find es, geehrter Herr Pfau, guten 
Abend. Richtig, Sie lieben ja dieſes Lied nit — wir 
haben es ſchon zu Häufig gefungen, aber wir kennen 
noch viele andere, jo hübſche, 3. B.: 

„A Büchſerl zum Schießen, a Hund’! zum Jag'n — 
beginnen fie auf’3 Neue. 

„Deine Herren, ich made Sie darauf aufmerkſam, 


„Auch biefes findet keine Gnade vor ihren geehrten 
Ohren? Wie ſchade! Aber vieleicht find Zyroler 
Sieber überhaupt nicht nach Ihrem Geſchmack und Sie 
haben mehr Sinn für Wagner — nicht der Kunft 
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gärtner Wagner aus Riga, aber ber nun viel bewunderte 
deutſche Eomponift! — Hören Sie, wie ſchon er eine 
feiner Opernarien beginnt.“ Und mit tomijch zärtlicher 
Gebärde dem Pebellen die Arme entgegenbreitend, intor 
nirt Mar Theren: 

„O du mein Holder Abendftern ...“ 

„sh muß Sie bitten, meine Herren..." 

„Sehr guter Reim! Bravo, Herr Pfau. Wir wußten 
bis jeßt nicht, daß Sie dichten,“ ruft Einer. 

„Alfo auch dieſes Lied entfprach, wie es fcheint, 
nicht Ihrem Genre” — das ift wieder Mar. „Uns 
Hegt doch ſehr daran, Sie zu befriedigen. Bielleicht 
treffen wir es beſſer mit: 

„Guter Mond, du feheinft jo Helle,“ 

„Ich erſuche Sie auf der Stelle...“ 

„Bu bleiben, wo wir uns eben befinden? Aber 
mit dem größten Vergnügen, dem allergrößten. Unſere 
Betten laufen nicht davon, troß ihrer vier Beine; find 
des Wartens gewöhnt, wie es ſich richtigen Studenten- 
Iagerftätten geziemt.“ 

„Gefällt ung ja ausnehmend gut bier, in Ihrer 
ung jo überaus werten und liebenswürbigen Geſellſchaft, 
befter Herr Pfau. Unfere Verehrung für Sie kennt 
feine Grenzen und muß ſich Luft machen ...“ 

Und ſich bei den Händen fafjend und ihn im Reigen 
umtanzend, jtimmen fie auf's Neue einen lauten Ge— 
fang an. 

„Wir winden Dir den Jungferntrang 
Mit veilhenblauer Seide!“ 

„Sie kenne ich fchon Beide," 

„Brabo, bravo! Er macht wahr und wahrhaftig Verſe.“ 

„Ein Hoch auf Heren Pfau! Wir wollen ihn be 
grüßen ala den größten Dichter der Neuzeit! Pedellen- 
lieder, das ift wirklich noch nicht dagemefen! Der alte 
Ben Atiba hat doc; Unrecht befommen,“ fo ruft es durch⸗ 
einander. „Und druden müffen Sie fie laſſen.“ 
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„Ja, bei Karom und danach in Kalbsleder binden, 
mit Goldſchnitt. Diefe Perlen Ihrer dichteriſchen Phan- 
tafie machen Sie berühmt, reihen Sie unter bie Cori—⸗ 
phäen der Weltliteratur ein.” 

„Sie werben unfterbli, Herr Pfau, Sie kommen 
auf den Parnaß — Apollo kann Ihnen keine Eon- 
Peg machen, Pegaſus frißt feinen Hafer 200 Werft 
von hier.“ 

„Die Stirn mit Lorbeer Div zu krönen, 
Sind alle wir jofort bereit, 
Der jo wie Du nur dient dem Schönen, 
Berbienet die Unfterblichkeit,“ 
fingen fie nach irgend einer befannten Melodie und ums 
tanzen ihn auf’3 Neue mit Iuftigen Sprüngen. 

„Seht ift e8 wohl genug; ich erfuche Sie hiermit, 
mir alle...” 

„Zu gratuliven? Aber gewiß. Mit dem lebhafte 
ften Bergnügen. Ihnen die Hand ſchütteln zu dürfen, 
ift un flet3 eine große Ehre, Herr Pfau, die allergrößte.” 

„Sa, ich denke ganz jo, wie weiland der Herr Ver⸗ 
malter in Roggenthal fagte, als er bei einem Feſteſſen 
die Gefundheit eines neuen Nachbars ausbrachte. „Wenn 
ih es die Ehre habe, mit eine Perſönlichkeit Belannt- 
ſchaft zu machen, die ich, in die Zukunft, eine Achtung 
zu haben hoffe, nicht mehr als gern.“ 

„Nicht mehr als gern!“ wiederholten, auf den Scherz 
eingehend, die Anderen im Chor, und ſich tief verbeugend, 
ergreift Jeder von ihnen mit berzhaftem Drude erft 
die Rechte und dann die Linke des Heinen Heren, ber 
nicht recht weiß, ob er laden oder zürnen foll. 

Und indem fie ihm falt die Arme aus den Gelenken 
ſchütteln, ziehen fie ihm immer weiter von dem Markt- 
plag fort, Hinein in eine dunflere Kleine Seitenftraße, 
jo daß unbemerkt ber eine und der andere entjchlüpfen 
Tann, nur ber Kleinere Theil nachbleibt, welcher ihn wie 
eine Maier umgiebt. 
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„Meine Herten, Ihre Namen.“ 

„Nicht mehr ala gern, befter Herr Pfau, follen 
Sie fogleih erfahren. Wir müflen uns nur etwas 
befinnen. Alfo. a Sie, diefer Hier, ein Knirps 
an Geftalt, aber groß an Geift, das ift Zeus, ber Ge- 
waltige. Sie erinnern fi wohl von der Schulbank 
her, ſo hieß der upperfte der griechifchen Götter. Ge— 
wohnlich thront er im Olymp, — wiſſen Sie, da, wo 
die Freude wohnt? — aber manchmal fpaziert er in 
den Straßen Vorpats umher und ſücht Europa. 

Auf beflügelten Sohlen verfchwand eben Mercur 
um die nächte Ede, jollte bei Karow anklopfen und 
ihren Ruhm verkünden, und... .“ 

„Ich ſehe, ih muß ernft.... . 

„Genft?! Nein! jo Heißt wirklich Keiner von ung. 
Ach, ich möchte fo gern Ernſt heißen,“ treuherzig be= 
ſchwörend faltet Sandern feine Hände auf der Bruſt; 
„da würde fo dortrefflih zu meinem ganzen Weſen 
paſſen. Ich bin von jeher ein tiefernfter Charakter, 
gar nicht & la Buſch, und num hat man mid Morig 
getauft, einfach abſcheulich.“ 

„Und ich heiße mit Begeifterung Mar. Sie kennen 
doch das ſchöne Epos, Herr Pfau, „Mar und Morig 
rige, vage... .“ 

„3a, Sie heißen Mar, das ftimmt Herr von Theren, 
und die ift Herr Axel von Rehburg und Graf Wolf: 
gang Tiefenthal, Herr Donnerer — aber die Uebrigen? 
Ihre Namen, meine Herren?! Im Namen des Geſetzes.“ 

Gegen diefe Worte giebt es keine Auflehnung, droht 
ihnen doch im Falle fie diefelbe riskiren, Ausſchluß aus 
der Univerfität. 

So erfährt Herr Pfau, was er zu wiſſen wünſcht, 
notirt fi) die angegebenen, diesmal dem Taufſchein 
entjprechenden Vor⸗ und Familiennamen, und zu nelem 
Schabernad bereit, find fie in Gnaden entlafjen. 

Die Ausfiht, vor den Protector citirt zu werden, 
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ift kein allzugroßer Dämpfer auf ihre fidele Laune und 
übermütige Stimmung. Lachend und pfeifend verfolgen 
fie ihren Weg durch die Ritterftraße. 

„Dieſes war der erfte Streich, doch der zweite folgt 
ſog leich,“ decretirt Mar. „Wir müflen doch unjerem 
Namen Ehre machen, nicht, Morig?“ 

„Borwärts, Du weißt ed längft, mit Dir vereint 
fordere ich mein Jahrhundert in die Schranken.“ 

„Alfo los! Aber mas foll es fein? Irgend ein 
tüchtiger UM. Die Majorität foll entſcheiden. Ich bin 
für etwas & la „Herr Benede, Herr Benede, die Löwen 
frefien den Kringel auf.” Das ift Hiftorifch geworden. 

„Na, folh ein Ulkrecidiv Kann Euch immerhin 
in den Carcer bringen,“ lacht Axel. 

„Schadet nichts. Dahin geht ſchon längft mein 
Sehnen. Als der Alma mater treuer Sohn muß man 
auch ihre Bodenräume kennen lernen, nit nur die 
beifigen Hallen, wo die Weisheit mit Löffeln gegefien 
wird.“ 

„An diefen gehft Du für's Erſte wohl vorbei, 
ſoviel ich weiß...” 

„Ich hab's!“ jubelt der Kleine, fidele Zeus. „Hier 
gleich nebenan hat der alte Jude Ifraelſohn feine Bude. 
Dem nehmen wir das Schild ab — es hängt auch nicht 
zu hoch! Moritz, beuge den folgen Naden.“ 

Den Ellenbogen auf feine Knie ftügend macht der 
Ungerufene einen Budel und. mit affenartiger Geſchwin— 
digkeit Hlettert ihm Donnerer auf die Schultern. Lang- 
Jam richtet fi Sandern mit feiner leichten Laft zu voller 
Höhe auf, und es gelingt dem Obenftehenden ohne viel 
Mühe, die Drähte zu Iöfen, mit denen das Aushänge— 
ſchild befeftigt iſt. 

„So, und nun wohin damit?“ Max und Ecken 
haben zugegriffen und lehnen es für's Erſte an die 
Hauswand. 

„Das hängen wir jetzt dem überſtolzen Baron 
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über die Hausthür, da ſchräg gegenüber,“ erklärt 
Donnerer feinen Plan weiter. 

Gefagt, gethan. 

„Wird der fich freuen, wenn er morgen lieft: 
„An und Berfauf von alten Kleidern.“ 

„Um einen Schlaganfall zu Friegen, ift er viel zur 
bürr und Hager, aber gelb und grün wird er fich 
ärgern.“ 

„Geſchieht ihm bloß recht,“ grunzt Eſchmann. 

„Warum Hat er und unjer geheili tes Recht ge 
ſchmälert und die Fenſter nicht ordentlich abwifchen 
lafien, als bei ihm neulich Tanzjoirde war.” 

„Uebrigens ift dem ſchon einmal eine feine Ge- 
ſchichie paffirt,” fagt Arel. „Damals Iebte die Familie 
im dritten Stod. Im vorigen Winter geben fie einen 
Ball und laden nur wenige Livonen ein — das ber= 
diente Strafe. 

Nicht faul, Holen wir aus dem Depot ber Feuer⸗ 
wehr die größte Leiter, bie wir finden Fönnen. Sechs 
Mann jchleppen fie herbei, und aufgerichtet reicht fie 
bis zum Balkon. Als erfter Elettert Carlos Hinauf, 
preßt jeine breite Nafe an die Scheiben und ruft dumpf: 
„Wilden!“ 

Man tanzt gerade eine Frangalje, und bie junge 
Dame, welche vor der Thür fit, Treifcht auf. Doch 
bald erkennt man die Urſache des Schredes und ganz 
beftürgt eilt ber Hausherr herbei. Wir Uebrigen waren 
auch hinanfgeftiegen, da kommt Eſchmam ein toller 
Einfall. „Aufmaden!“ brüllt er. Wohl um ihn zu 
Rede zu ftellen, öffnet der Hausherr die Balkonthüre, 
aber bevor er noch ein Wort hat äußern können, macht 
ihm Eſchmann eine tiefe Verbeugung und jagt im 
böflicften Ton: „Ich ergreife die pafjende Gelegenheit, 
um mich ihnen vorzuftellen, mein Name ift Don Carlos 
und ich fühle das dringende Bebürfniß ein Glas auf 
Ihr Wohl zu trinken.” 
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„Der Baron machte ſchließlich gute Miene zum 
böjen Spiel und ſchickte und wirklich einige Pullen 
„Rothipon“ heraus. Die jungen Damen aber jorgten nach- 
her mit rührendem Eifer für ein Klarhalten der Fenſter.“ 

el M Bebell In. iR Gejaßr 

er Muthige t fich nicht in unnüße Gefahr, 
ruft Sandern A es fliehen vor bem Arm bes 
Geſetzes. Gebt, hier iſt ein „wurimees*, ſchnell hinein, 
des Rofles flinte Hufen bringen und ſicher an's rettende 
Ziel und wir entrinnen dem Verderben, wie die flüchtige 
Gazelle entläuft dem verfolgenden Leu.“ 

„Schöne Rofinante!” meint troden Wolfgang, „die 
bringt und nicht drei Schritt im Trab weiter.” 

Troß der unzmweifelhaften Richtigkeit der Bemer— 
tung vertheilen fie fi unter Laden nnd Schreien auf 
dem Kleinen Gefährt. 

Rittlings, auf dem Rüden des Kleppers fitzt Zeus. 
Den Rofjenlenter umbaljend, balaneiren zwei bon ihnen 
auf dem ſchmalen Bod; einige ftehen auf ben Kufen, 
während die Uebrigen ſich in den Schlitten werfen. 

Unter lautem Antreiben „Nu, fahr zu wurimees“, 
tommen fie ungefähr 50 Schritt weiter. 

„Sagte fe es nicht, ſobald ed bergauf geht, ges 
langen wir noch rafcher rückwärts, ald vorwärts und 
fallen direct dem Pudel in die Krallen.” 

„Ra, erreiht uns der Schächer ber Obrigfeit, fo 
nennen wir und eben noch einmal — unjere Namen 
wiffen wir ja wohl no.“ 

„Au, das ift aber Herr Melne, mit dem ift nicht 
gut Kirſchen efjen. Na, mitgefangen, mitgehangen!* 

So kommt's aud. 

Wieder ertönt das omindfe „Im Namen des 
Gefeßes,“ — und Herr Melne waltet feines Amtes mit 
firengerer Miene ala Herr Pfau, der im Grunde 
feine Herzens dieſer fröhlich übermüthigen Jugend 
fer gewogen ift. 
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Indem fie weiter gehen, überholt fie ein Schlitten 
und Hält in kurzer Entfernung vor ihnen an einer 
Hausthür. 

Dem Gefährt entſteigen zwei’ Frauengeſtalten, eine 
ältere, offenbar ein zum Wbholen nachgeſchicktes 
dienendes Wefen, und eine jüngere — wie aus ber hellen, 
durch ben langen Mantel kaum verdedten Zoilette er— 
ſichtlich, aus einer Abendgeſellſchaft zurückkehrend. 

„Dein ſchönes Fräulein, darf ich's wagen?“ 

Den Schritt beſchleunigend, ift Woifgang an bie 
jelbe, ein hübſches, ſchlankes Geſchöpfchen, herangetreten 
und, den Arm tvundend, hat er nur Seit gehabt, dieje 
Worte auszufprehen — da faßt ihn ſchon Axel mit 
einem empdrten „Aber Wolfgang!“ am Arm. 

Das junge Mädchen, welches erſchrocken zurüds 
gewichen war, verſchwindet in der Hausthür, welde die 
Begleiterin ſchleunigſt geöffnet, und Arel fährt fort: 

„Bift Du ganz von Sinnen, Tiefenthal? Eine 
‚Dame attaquiren — das tft unerlaubt.“ 

„Bitte, ſpar Dir die Rathſchläge. Etwas Pilan- 
tere ala Pedellenulf muß dazwilchen fein. Toujours 
la möme chose iſt nicht mein Geſchmack.“ Er faßt 
Eſchmann's Arm und zieht ihn mit fich fort. 

„Nimm Dich in Acht,“ raunt diefer, „oder willft 
Du Dir abfolut eine ſchwarze Mütze kaufen. Mindeſtens 
ein doppelter Verweis ift Dir für dieſes Mal ficher, 
mein Sieber, und viele Haft Du nicht mehr zu vertragen!“ 

„Laß mich zufrieden, Carlos. Ich Hab’ mein’ 
Sad’ auf nichts. geftellt, juchhel Mehr als kacheln 
tönnen fie mich doch nicht.“ Und als fie jet an 
einigen, in ihren Schlitten ſchlafenden Fuhrleuten vor- 
beifommen, wendet er fi wieder an die Anderen. 
„Bas meint Ihr? Die Bahn ift fo ſchön; gönnen 
wir ben Pebellen ihre Nachtruhe und fahren wir nach 
Annenhof, zu den Harfeniftinnen. Sie find garnicht 
ohne, das kann ich Euch jagen, ich war neulich ſchon 
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dort!" Sein Anhang ſtimmt Iebhaft zu, aber Mar 
jagt ſehr entfchieden, den Better mit kalten Blid 
mefjend: 

„Dante, mein Thatendurſt ift für Heute geftilt, 
und jchlafen ift auch eine gute Sade! Nicht wahr, 
Sandern, wir ziehen unfere Betten vor. Morgen müfen 
bir fo wie fo früh Heraus. Unfere Dujour im Fecht- 
boden nimmt ihren Anfang und vorher muß noch 
allerlei im Ordnung gebracht und die Rappiere dom 
Waffenſchmied abgeholt werden.“ 

„Schlafmügen,“ höhnt Wolfgang, „ober ift der 
wahre Grund nicht ein anderer? — Unjer verehrter 
Senior Hat Euch wohl derartige frivole Amüjements 
unterfagt. Die Livonia fol fürderhin aus ihren Füchſen 
nur Tugenbbolde erziehen,“ jeßt er malitids_ Hinzu. 

Maxen's für gewöhnlich fo lachend fröhliches Knaben⸗ 
— iſt ſehr ernft geworden bei dieſen ſarkaſtiſchen 

orten. 


„Gebhard Rehburg hat uns in folden Sachen 
nichts zu ge⸗ oder zu verbieten,“ jagt er abweijend, 
„aber jelbft, wenn er es gethan hätte, mir wäre es eine 
Ehre und Freude, ihm zu folgen, denn was er will 
und bezwedt, ift immer lobenswerth, kann einen ficher 
nur zu etwas Beſſerem machen, als man ift. Nur 
wenige wollen das nicht einfehen, und macht e8 Dir 
Vergnügen, zu dieſen Wenigen zu gehören, fo jei ed Dir 
unbenommen. Das ift bei uns jo Sitte, chacun & son 
goft. Und damit gute Naht und viel Vergnügen!“ 

* * * 

„So lag man aus, fo kreuzte man bie Klingen,” 
— catirt Marie aus ihrem lieben Hanne Nüte. 

Sie Hat ſich vor ihre Schweiter, bie arbeitend am 
am Senfter fißt, in Pofitur geftellt und fuchtelt mit 
ihrem naflen Regenſchirm vor dem Geficht derſelben 
herum, daß bie Tropfen nur jo umherſpritzen. 
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Ein Südoftwind hat dem erften Schnee den Garaus 
gemacht, und es regnet wie im September. 

„And auf dem Markte ftanden wir,“ beginnt Marie 
auf’3 Neue. 

„Zur Hand ein Jeder fein Rappier. Und Terz 
und Quart und Quartrevers, bie flogen rechts und 
links hinüber,“ vecitirt fie weiter und läßt den Worten 
die entfprechenden Bewegungen folgen. 

„3a, ja, da ging es ſcharf, mein Lieber!“ 

„Aber Marie, Du Nebermuth, Hör doch auf. Du 
verdirbft mir ja meine ſchönſten Weihnachtäarbeiten,“ 
und ſchützend dedt Elifabeth ein Tuch über den Nähtiſch. 

„Mache mir doch Kein X für ein U vor, das ift 
gar Fein eigentliches Weihnachtsgefchent, was Du ba 
eben vorhaſt ...“ 

Schelmiſch ſieht fie anf die erröthende Schweſter. 

Uebrigens, was es auch ſei — Regenwaſſer macht 
keine Flecken, das haben wir neulich in der Phyſikſtunde 
gelernt, — und follten aller Wiffenfchaft zum Trotz, die 
paar Tropfen nicht chemiſch rein gemejen fein, fo machft Du, 
Ausbund von Fleiß, mit Begeifterung und in aller 
Geſchwindigkeit noch 6 neue Farbenbänder für Deinen 
Ritter ohne Furcht und Tadel, der... nein, ich fage 
nichts weiter, gar nicht? mehr.” 

Und auf's Neue, mit dem improvifirten Rappier 
auf Elifabeth eindringend, lacht fie ausgelafien: 

„Sieh jo, mein Sohn, jo wurde e8 gemacht. Hier 
Horizontalquart, da 3 Rippen gejpalten und jetzt 
Pudelterz — au, das thut weh, nicht wahr?“ 
frohlodt fie. 

„Sag nur, Du tolles Ding, wo haft Du alle dieje 
Ausdrüde her?“ 

„Aus ber Zeichenfchule, liebe Liſabeth, liebe Lija- 
beth — aus der Zeichenſchule,“ fingt das loſe Mädchen 
nad der Melodie des bekannten Liedes: „Wenn der 
Topf aber nun ein Loch hat, lieber Heinrich!“ 
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„Ihr fcheint mir Enre Zeit dort ganz befonders 
nutzlich zu verwenden. Seid Ihr denn ohne Aufficht?“ 
„Rein, heilige Glifabeth, das find wir nicht.“ 

Und bethenernd drüdt Marie den Regenſchirm an bie 
Bruft. „Aber es gibt doch Paufen im Unterricht und 
da bat uns Ida Walldorf gezeigt, wie es auf dem 
Fechiboden hergeht. Nächſtens fommen wir eines Gonn- 
tag3 bei ihr zufammen, tafeln uns mit großen und 
Heinen Kiffen und denn wird geübt. Und im Sommer 
maß Mar mic ganz ordentlich das richtige Fechten 
lehren.” — 

„Und Terz und Quart” — 

„Nun fange nit wieder an! ch Habe an ber 
Rüdenterz für’ Erfte genug!” 

„Sei ruhig, ich tele mein Rappier ſchon weg. 
Ich muß Dir noch etwas erzählen. Manchmal ift es 
furchtbar nett in der Schule. Als die Stunden heute 
aus waren, hat una Ida Walldorf ein Privatiffimum 
gehalten über die Organifation der Corporationen. Wir 
haben uns dabei zum Kringel gelacht! Es ift einfach 
himmliſch, wie gut fie den alten Proffefjor X. nach—⸗ 
madt. Ich kann's übrigens auch — warte mal!“ 

Sie zieht fi einen Stuhl heran, ergreift mit ber 
Linken die Sehne, und bie Finger ber rechten Hand ſprei— 
end, beginnt fie, die Stimme zum tiefen Baß zwingend: 

„Alfo, hm, hm! Meine geehrten Zuhörer! 

Unfer heutiger Vortrag betrifft eine der fünf an 
unſerer Hochſchule beitehenden Gtudentenverbindungen, 

die unferem Herzen, hm, hm!!“ — ein neckiſcher Blick 
fliegt zu Elifabeth hinüber, dann zieht fie die Augen: 
bramen wieder hoch und fährt mit ernſter Miene fort: 
„am nächften ftehende Livonia, welche in der faft 60:jäh- 
rigen Zeit ihres Beftehens dem Heimathlande eine Reihe 
feiner tüchtigften und verdienftvollften Söhne geliefert 
hat, ein Beweis, daß bie ganze Inſtitution auf der 
gefundeften Grundlage bafirt ift, dank welcher fie auch 
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tünftighin in ber Lage fein wird, der Welt zum Nutzen, 
hervorragende und bedeutende Perfönlichkeiten aus ihrer 
Mitte hervorgehen zu laſſen, die jeden Poften, auf den 
fie fpäter im Leben geftellt fein könnten, zum Ruhme 
unferer Alma mater in feltener Treue und mit voll= 
ftändigftem Können, kurz in jedes Vertrauen rehtfer» 
tigender Weife auszufüllen befähigt fein werden. Laſſen 
Sie uns alfo, hm, hm, jet einen Augenblic bei der 
inneren Organijation derjelben verweilen. An der Spike 
der Corporation, welche aus einer beliebigen — 
Glieder beſtehen darf, ſtehen drei Chargirte, von denen 
der erſte auch Senior genannt wird. lm dieſen führenden 
Kern gruppiren fi) in engerem Kreiſe die an Mütze 
und Farbenband Tenntlichen Farbenträger — in weiterem 
die jogenannten Fechtbodiften, im Augenblid etwa 60 
an ber Bahl, wenn man die im Carcer figenden hinzu⸗ 
rechnet. — 

Mar figt nämlich im Carcer, weißt Du dag ſchon?“ 
entfährt es Marie in ihrer gewöhnlichen Sprechweije. 

„Nein! Und warum daB?“ 

„Irgend ein Pedellen-Alk. Wolfgang ift auch dabei 
abgefaßt worden und Donnerer und... . zu bumm! Axel.“ 

„Bebhard auch?“ 

„Du liebe Einfalt! Das glaubft Du ja felbft nicht. 
Diefer Mufterfenior! Der wird doch nicht im 5. Se— 
mefter ſolche Fuchsſtreiche mitmachen.“ 

„Wer hat es Dir denn erzählt?“ 

„Ida Waldorff natürlich, die Hat e8 von ihrem 
Ontel, dem Prorector, erfahren. Arme Jungens! Schön 
foll e8 da oben nicht ſein — unter dem Dache der alten 
Univerfität. Im Sommer zu heiß und im Winter zu 
kalt. „Bringt Euch nicht Hinein,“ würde Profefjor X. 
jalbungsvoll fagen, zu dem wir jetzt zurückkehren. 
Mein Vortrag ift nämlich noch nicht zu Ende Alſo 
weiter im Text! 

Im erften Semefter heißen die Neueingetretenen 
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Fechtbodiſten Füchfe. Sie werden von dem Oldermann 
in Zudt und Ordnung gehalten. Außerdem giebt e8 
unzählige, fehr nügliche Aemter ald da find — Ehrens 
richter, Burfchenrichter, Bechtbodendirector, — Mar 
brennt darauf, ed zu werben! — Magister cantandi, 
Bibliothefar, Mufenvorfleher-Gubftitut, in benen fi 
die fünftigen Staatöbürger in Selbftverwaltung üben, 
commumale Bedürfnifie erkennen lernen, vor Allem das 
Dictigfte: Unterordnung unter einen Gemeinwillen. 
Ja, dieſe Selbftverwaltung ift ein wahrer Gegen,“ 
Maries Stimme wird pathetifh, „und dies Bewußtjein 
der Berantwortlichkeit gegen die Geſellſchaft Hat in dem 
fogenannten Comment jeinen vollen Ausdrud gefunden, 
defien vernünftige Paragraphen allein im Stande find, 
ein gefitteted Bufammenleben fo vieler junger Leute 
aus den verjchiedenften Gefelichaftsfhichten zu gemähr- 
leiten. In denfelben find vor Allem die Begriffe der 
Ennseigteit und der Wohlanftändigkeit auf's Schild er» 
oben — aud bie fogenannten Wilden müfjen ben 
Comment garantiren, wodurch der Rohheit und Bügel« 
Iofigkeit ein ſchwerer Riegel vorgeſchoben wird. 

Auch verſchiedene Strafen für unangemefjenes Be 
tragen find darin een: Verweiſe, Berluft der 
Farben, und ald Damoklesſchwert für ſolche Elemente, 
welche fich keiner bindenden Borfchrift, keiner hemmenden 
Schranke fügen wollen, hängt ala ſchwerſte Strafe 
über den jungen Köpfen — der Berrufl!” 

Marie's Stimme bemüht fi) zu einem grabestiefen 
Ton: „Aber, zu ihrer Ehre ſei's gejagt, nur äußerft 
jelten jehen ſich die Burſchengerichte gezwungen, diejen 
Paragraphen anzuwenden. Es herrjcht eben ein durch 
und durch guter Geift in der Mitte unferer Stubenten- 
Saft, der nicht genug gerühmt werben kann.” 

Schon eine geraume Weile hat Glifabeth ihre 
flißigen Hände in den Schooß finken lafien und fieht 
erſtaunt und amüfirt auf ihre Heine Schweiter. 
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„Sag’ um Himmelswillen, Marie, wo haft Du das 
Alles Her? Nicht volle zwei Monate bift Du hier und 
weißt von all’ diefen Studentenverhältnifien mehr als 
ich, welche den dritten Winter in Dorpat verbringt.“ 

„Dafür bift Du eben die Heilige Elifabeth, denn 
ſonſt iſt's doch nicht jo ſchwer zu behalten: Comment 
und Commerfe und Groß-Sauffefte, Brand-Fuchs und 
junges Haus, Negus und Kaptichello u. ſ. w. u. ſ. w. 
Und in der Schule ſpricht man doch nur von Studenten. 
Eine Jede weiß was zu erzählen, und für etwas muß 
fich der Menſch doch interefjixen, Bier, wo man feine 
Hunde, keine Pferde umd feine Hühner Hat.“ Dann 
macht fie ihr pfiffigftes Geficht: 

„Sei nicht fcheinheilig, Landgräfin Elifabeth, Dich 
intereffirt im Grunde aud nur ein grüner Dedel.. .“ 
Liſtig zwinfert fie mit den Schelmenaugen, beugt fich 
zur Schwefter herab und flüftert ihr leiſe in's Ohr: 

„Das Heißt ein Livonendedel auf einem blonden 
Götterhaupt. Habe ich nicht richtig gerathen? Iſt 
es nicht jo?” 

„Da giebt es garnicht? zu errathen — ich mache 
ja fein Geheimniß daraus,“ verfucht Elifabeth ruhig zu 
jagen, aber dunkle Röthe fteigt Tangjam vom weißen 
Halſe hinauf bis in die Hare Stirn. 

„Gewiß intereffire ich mich für Gebhard Rehburg, 
mit dem wir jchon ſeit Tricaten, wo wir zufammen 
confirmirt wurden, gute Freunde find. Das weißt Du 
längft ganz genau, alfo ſprich, bitte, feinen Unfinn!” 

„Ida Waldorf jagt aber, es gäbe feine Freund— 
ſchaft zwifchen einem jungen Mädchen und einem jungen 
Mann — das fei immer nur verftedte Liebe.” 

„Ihr führt merkwürdige Geſpräche, wie es fcheint. 
Ich hätte wirklich gedacht, da Ida vernünftiger fei und 
Euch Backfiſchen nicht ſolche Ideen in den Kopf jegen 
würde. Gewiß Tann es freundſchaftliche Beziehungen 
geben zmifchen gleichalterigen Nachbarskindern, wie Geb- 


— 15 — 


hard und ich es find, fie befördern nur gegenfeitig die 
Entwidelung, und mas „die Liebe immer gleih damit 
zu thun Haben foll . 

„Was ift die Siehe, ſag?“ trällert Marie auf einer 
eigen "erfunbdenen Melodie. 

„Zwei Seelen und ein Gedanke, 
Zwei Herzen und ein Schlag.“ 

„Mir ſcheint, das ftimmt Bier auffallend,“ lacht fie 
nedifch und ihrer Rifabeth raſch einen Kuß gebend, Hüpft 
fie fingend aus dem Zimmer. 

Und Elifabeth greift nad) ihrer Arbeit, aber fie ift 
mit ihren Gedanken nicht dabei. 

„Berftedte Lieber“ 

Langſam finten ihr die Hände in den Schooß, und 
finnend blickt fie Hinaus in den trüben Winternachmittag. 

„Nur verftedte Liebe?“ Wie ein Echo klingt 
R gr ihre nad: — „Nur verftedte Liebe, verftedte 

iebe.. .!1” 


* * 
* 


„Steh nur auf, ſteh nur auf, du luſt'ger Schweizer- 
bua,“ fingt Max, an Gebhards Bett tretend, und zieht 
im die Dede vom Kopf. 

„Senior, der Dujourfuchs meldet fi} unterthänigft 
und harrt der Befehle, melde Ew. Gnaden geruhen werben, 
ihm zu geben.“ 

„Was?! ſchon fo ſpät — Theren. Ich Hatte mich 
geftern Abend fo in die Theorie bes Privatrechts ver— 
tieft, daß ich erft gegen 3 Uhr mein Sicht löſchte. 
Bitte, nimm Plab, raudje eine Papyros oder muficire 
etwas, während ic) mich anziehe. Und dann trinkſt Du 
eine Taſſe Kaffee mit mir, willft Du?“ 

„Etwas Eh: und Trinkbares verſchmãhe ih nie. 
Den Zuftand des Gattjeins habe ih im Dorpat nur 
in feltenen Fällen kennen gelernt. Neulich, ja! — da habe 
ih bei Profefjord die Suppenterrine faſt allein aus— 
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geleert, und vom Braten blieb auch nur der Knochen 
für Brofi übrig, — aber im Carcer, Hu!" Mar macht 
eine komiſche Grimaſſe. 

„Du machſt eine ſo tragiſche Miene, wie war's 
denn da?” fragt Gebhard, „bei Waſſer und Brod habt 
Ihr doch nicht gelebt? Dafür werden ja wohl bie 
guten Freunde gejorgt haben.“ 

Mar Theren lacht ſchon wieder über das ganze 
runde Geficht. 

„3a, die Kameraden haben ihr Möglichftes ge— 
than, um und gut zu füttern. Sie haben die Aermel 
ihrer Winterpaletot8 unten zugenäht und dann bis oben 
zu mit eßbaren Dingen vollgeftopft, aber mit den Ge— 
tränten haperte es. Paßte hölliſch auf, der Herr Cer— 
berus da oben. Wenn man nicht Wafler trinken wollte, 
wie fo ein armes Huhn, konnte man vor Durft umkommen. 
Und dann die Kältel brr! Die Zähne Habe ich mir 
faft abgeflappert. 

Der Dichter Hat Recht „Und der Menſch verfuche 
die Götter nit und Begebre nimmer und nimmer zu 
hauen, was fie gnädig bededen mit Nacht und mit 
Grauen. Jedenfalls Habe ich für's Erſte genug davon 
und mache nächſtens lieber nur einen Streich pro Nacht.“ 

Gebhard Hat unterbeflen feine Toilette beendigt. 
Der Kaffee ift gebracht worden, und Max läßt fich den 
heißen Trank munden. 

Und während fie über diefes und jenes plaudern, 
ruhen Gebhards Blicke forjchend auf dem fympathifchen 
Geficht feines Gegenübers. 

Herrn von Theren's Bitte ift ihm eingefallen. Soll 
er die Gelegenheit benutzen, ba fie allein und ungeftört, 
was felten der Fall, um, dem Auftrage des Vaters 
gemäß, einige mahnende Worte zu ſprechen. Nein, hier 
ift es nicht nothig. — Here von Theren kann ruhig 
jein, ſchlechtes Beifpiel wird keine Macht gewinnen über 
fein Sohn, weil alles Gemeine ihm zumiber ift. Unaufs 
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fällig, ohne daß derſelbe die Beobachtung empfinden 
tonnte, hat Gebhard doch ſtets ein wachſames Auge 
gehabt auf ben jungen Kameraden. Unb er hat raſch 
die Meberzeugung gewonnen, daß, trotz aller Leicht. 
lebigteit und ftet® urfibeler Stimmung, in Max ein 
fefter Kern ftedt, ein verläßlicher Charakter, welcher 
den vielfach ihn umlauernden Gefahren und Ver— 
[eöungen nicht erliegen, nie auf Abwege gerathen wird, 
ie tiefer führen, immer tiefer. 

Aber er kann fi ja Betätigung feiner Annahme 
ſchaffen, und jo ftellt er nach einer Weile ziemlich un— 
vermittelt die Frage: 

„Biſt Du eigentlich gern mit Tiefenthal zu— 
ſammen ?* 

„Vein!“ Ton und Miene ſagen mehr als das 
vu Wort, und aus eigenem Antriebe jet Max noch 

ingu: 

„Etwas zu wüſter Gefelle, mein lieber Better, 
und feine Cumpane nicht minder. Ich Halte mid) lieber 
an eine Geſellſchaft, wo ein anderer Geift herrſcht, 
Qumo: ohne Frivolität, Spottluft ohne Eynismus, 

ienußfucht, aber keine Verderbtheit. 

Diefes Genre finde ich, Gottlob, zahlreich in der 
Livonia vertreten, 3. B. in Axel, Feldten’3, Sandern...” 

„Retter Junge, der Sandern! Gefällt mir mehr 
und mehr.“ 

Mar erröthet vor Genugthuung über das Lob 
feines Freundes aus jo competentem Munde. 

„Sag mal, Senior! eine Frage. Glaubft Du...” 
Um feine Berlegenheit zu mastiren, macht fih Mar 
an Oros langen, feidigen Obren zu fchaffen, und ber 
Hund dehnt fi) wohlig unter der krauenden Hand. 
„Glaubft Du, daß er Äusſicht Hat, die Farben zu be- 
Tommen?” 

Mit einem feinen Lächeln erwidert der Gefragte: 
„Ich werde Dir mit einem Räthſel antworten. 
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„Mein Erftes ift nicht wenig, 
Mein Zweites ift nicht ſchwer, 
Mein Ganzes läßt Dich Hoffen, 
Doc Hoffe nicht zu ſehr.“ 

Mar drüdt den Zeigefinger an die Naſenſpitze. 

„Räthfelrathen ift meine ſchwache Seite, aber, halt, 
— nit wenig? — viel? Jar“ Gebhard nidt. 

„Und — nicht ſchwer! — wohl leiht?! Das muß 
fimmen, dann macht es „viel-leicht!“ Vielleicht? 

Ja — Mori meinte auch neulih: „Ganz zu 
verzweifeln brauchten — brauche man nicht, denn fie 
tractiven una wohl mit ſcheußlichen „Wangen“, aber 
auch mit wohlmollenden Bliden, und das ſei alles 
mehr oder weniger eine Abſchlagszahlung auf den 
grünen Dedel und das roth-grünsweiße Band. — Sag, 
Gebhard, ſchnappt man nicht über vor Freude, wenn 
man fie befommt ?“ 

Und der Gefragte lächelt: „Ja, man ift nah dran!” 

Nachdem fie noch einige Corporationdangelegenheiten 
erledigt und Mar fi aufmachen will, um die empfan- 
genen Aufträge auszuführen, hält ihn Gebhard mit 
der Frage zurüd: 

„Willſt Du im Fuchstheater mitwirken?“ 

„D gewiß! Sehr gern.“ Mar wird ganz roth 
vor Bergnügen. 

„Was ſoll aufgeführt werden?" 

„Das ift noch nicht feſtgeſetzt. Ich Habe einige 
Stüde durchgelefen und möchte fie zu engerer Dahl 
ftellen. Komm aljo Heute oder morgen Abend, Axel 
und Paul Habe ich ſchon benachrichtigt, und wer fonft 
noch Luft hat, kannt Du auskundſchaften, — vielleicht 
Eden? — Sandern? — dann Halten wir Lejeprobe ab.“ 

„Samos! Eehr gut! Mber hör mal, Gebhard, 
tönnen wir nicht ein eigenes Machwerk ftellen, mit recht 
viel muſikaliſchen Einlagen, etwas Operettenmäßiges, 
was meinft Du?“ 
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„Gar feine ſchlechte Idee — vollen wir beur- 
grunzen.“ 
* * 


Die Proben zum Fuchstheater werden eifrig be— 
trieben, uub unter den Aufwärterinnen herrſcht neu— 
gierige Erwartung, ſind ſie doch die einzigen weiblichen 
Weſen, denen es geſtattet wird, von ber Gallerie bes 
Zurnjaales herab mit anzufehen, wie ihre tejpectiven 

erren „Tuding“ und „Sungherren“ ſich auf ben 
rettern, welche die Welt bedeuten, auß= und benehmen. 
Gebhard Hat wieder einmal jeinem Amt als Theater: 
director mit Glanz vorgeftanden und, von Azel, Eden, 
Mar und einigen Andern unterftüßt, eine höchſt ge: 
gelungene Borfellung zu Stande gebracht, worin die 
jelbftgefchriebene Burleste „Aus dem Fuchaleben“ in 
der Darftellung von Axel, Sandern und Mar den Vogel 
abſchießt. VBeſonders Letzterer, der fi mit feiner 
hübjehen Stimme und ausgeſprochenen ſchauſpieleriſchen 
Begabung als ein Coupletfänger erften Ranges ent» 
puppt, — entfaltet tojenden Beifall. 

Und als er fih gar zum Schluß mit einem Mach— 
wert aus dem eigenen „Hirnfäftchen“ producirt, da 
erntet er laute Anerkennung; feine Couplets, zu denen 
Gebhard eine melodiöfe Begleitung componirt hat, 
werden immer wieder da capo verlangt und jubelnd 
nadgefungen: 

„Wenn wir mal in Dorpat find, 
Alle Sorgen in den Wind, — 
Ale Sorgen in den E-M-— bad) 
Niemals O und W und Ad. 
Dafür Freuden feftgefriegt, 

Jeden Schatten ſchnell befiegt, 
Immer Iuftig und immer froh, 
Iſt der Doͤrptſche Studio. 
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Iſt der Beutel wieder leer, 
Macht ihm dies das Herz nicht ſchwer, 
— ein Pump in Rieſen-Taſchen, 
Und es reicht für ein paar Flaſchen — 
Iſt's nicht Sect, jo iſt es Bier, 
Alles trinkt man gerne hier. 
Immer Feol, und fir und froh 
Bleibt der Bruder Studio. 
Stets die Welt voll Geigen hängt 
Dem, ber feine Grillen fängt, 
Bater ſchrieb noch feinen Brief, 
Der ihn zu dem Studium rief. 
Ob er kommt, wer weiß’3 genau, 
Seht! der Himmel ift jo Hau. 
Lacht uns an! Ich mach's auch fo 
Als ein rechter Studio. 
Kommt die Zeit denn doch heran, 
Wo man nicht mehr ſchwänzen kann 
Alle die Collegias. 
Vorwärts, Sohn Livonia's! 
Iſt das Examen Nr. eins 
Oder macht man ſchließlich keins — 
Man war luſtig, man war froh, 
War ein ganzer Studio.” 

So fingt er fi mit feinem frohen Burſchenthum 
noch tiefer hinein in bie Segen und in die Gunft 
feiner älteren Kameraden und feine Wahl zum Farben- 
träger ift geſichert. 

Aber bis zulegt darf er nichts Beſtimmtes wifjen. 
Unerwartet, Hoffen und Harren von Monaten krönend, 
muß er fommen, der Augenblid, wo eine Freundes» 
hand ihm den fo Heiß erjehnten grünen Dedel auf die 
blonden Haare brüdt, vor aller Augen zum erſten 
Male in roth, grün und weiß das Sinnbild des eini- 
genben Bandes fih um jeine Bruft legt, in welchem 
das Herz jo überglücklich klopft. 
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Ein fröhlicer Comment beſchließt den Abend, das 
erfte Loch ziert ben geliebten Dedel und kaum einer 
von ihnen weiß nachher, welch gütiges Schickſal ihn den 
heimiſchen Penaten überliefert hat. 

Am näcften Tage gehi's Kin allererft in die Stern- 
ſtraße. 4 Stufen auf einmal nehmend, ftürmt er bie 
Treppen zu Profefjor3 hinauf. Die Glode zieht er jo 
energiſch, daß fie ihm faft in der Hand bleibt, und 
dann umfaßt er Marie, die felbft dffnet, und wirbelt 
fie im Vorzimmer herum, bis ihr der Athem vergeht 
und fie faum rufen Tann: 

„So kommt doc, Tante, Elifabeth, er hat eine 
grüne Mitte, er hat eine grüne Mütze!“ 

Die Andern eilen herbei, umftehen ihn gratulicend, 
aber Marie's Antlig ſtrahlt am hellften. 

Bon jeher haben fie und Max fich beſonders nah ger 
fanden, ift fie ihm Kamerad und Bertraute geweſen. 
Voller Mitfreude blidt fie auf ihren Lieblingsbruder 
und Thränen funkeln in ihren zärtlichen Augen, fo 
tief fühlt fie mit ihm. 

„Haft Du fchon nad) Haufe gejchrieben?“ fragt 
Elifabeth. 

„Nein, das könnt Ihr thun. Ich habe nur eine 
Depejche geſchickt — mit meinen legten Köpeken, Hurcah!* 
Und er wirft feinen Dedel in bie Luft, fülpt ihn 
Marie und dann wieder fich felbft auf, kurz, weiß fich 
nit zu lafſen vor Glüdfeligkeit. Und Marie hängt 
fd an feinen Arm und bittet wißbegierig: 

„Erzähle doch Haarklein, wie alles war, geftern 
Abend, wie es bei der Aufnahme bergegangen — aber 
ganz, ganz genau und ausführlich!“ 

„Später, Schwefterchen, ſpäter. Wielleicht heute 
Abend oder morgen. Seht Habe ich Feine Zeit, ih muß 
gleich wieder fort. Die Kameraden warten auf mid. 
Ein pikfeines Frühftücd mit Champagner hat und Riejen 
angejegt — Sanbern, Eden und Donnerer haben eben- 
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fall die Farben bekommen und find darüber nicht 
weniger närrifh ala ich. Adieu, adieu, ih komme 
bald wieder, Mariechen.“ . 

„So ſage und doch wenigftens noch das eine — 
wer hat Dich aufgenommen?“ 

„Natürlich Gebhard!“ ruft er, ſchon auf halber 
Treppe ftehend, zurüd — dann kracht die Hausthür 
Hinter ihm zu. 

„Natürlich Gebhard!” wiederholt Eliſabeth leiſe, 
und ein frohes Lächeln umfpielt ihre Lippen. 

„Run will ich gleich ein Farbenband für Mar 
häkeln,“ fagt Marie und ſucht fi aus Eliſabeth's 
Arbeitsfäftchen noch am jelben Tage bie paflenden 
Seiden aus. 

Und dann ift fie, die es fonft nicht eine Wiertel- 
ftunde bei einer Handarbeit aushielt, eine Zeitlang 
wirklich ein Mufter von Fleiß, und zu Maxen's Geburts= 
tag, Anfang December, prangt das Werk ihrer Hände, 
das rothegrünsweiße Band, funftvoll um den gelben 
Kringel geſchlungen, inmitten der aus Therenhof ge- 
tommenen Geſchenke, unter denen ein Gouvert mit 
einigen Imperialen und der Aufſchrift von des Vaters 
Hand: „Um fid einen Lieblingswunſch zu Wa 
ober fih mit den liebſten Kameraden einen frohen 
Tag zu machen,“ Mar den Ausruf entlodt: „Dann 
gehen wir zu Schüler, das ift mal was Feines!” 

Als es aber gilt, die Abſicht auszuführen, die aus— 
erwählten Genofien des Gelages einzuladen und bie 
pafjenden Weine zu beftimmen, ba hat Mar in feinem 
Innern doch einen Kleinen Kampf zu beftehen. „Um 
fih einen Wunſch zu erfüllen" — Int der Papa auf 
den Zettel gejchrieben, und ſchon längft geht fein Sehnen 
nad einer Flinte neueften Syſtems, und gerade feit 
einigen Tagen waren ein paar Prachtgewehre beim 
Büchſenſchmied ausgeftellt, — follte er nicht doch das 
Dejeuner auf das nächſte Semeſter verjchieben?! 
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Aber dann fiegt das kameradſchaſtliche Gefühl und 
der Lohn bleibt nicht aus. Eine audgelafien fröhliche 
Zafelrunde von Auserwählten, verbringen fie in dem 
Heinen Saal ber Refjource ein paar luſtig angeregte 
Stunden, welde Mar jpäter zu den unvergeflichften 
feines Dorpater Aufenthalts zählt. Acht Tage fpäter 
find fie unterwegs, ein munterer Podrett ind Theren- 
beife Kirchſpiel Gebherd, Molten, Mar, aud) Sandern, 

dem fein Vater erlaubt hat, bis zur eigentlichen Feftzeit 
livländiſches Winterlandleben kennen zu lernen, Riejen 
und Axel, welche einer Ginladung nad) Seffen zu Trofte 
bergs folgen. 

Was thut ed, daß die Wege bis zur Unfahrbarkeit 
verftühmt find, jo daß man immer wieber mit ben 
Schlitten um- und umfällt und, wie Molten behauptet 
feine Knochen numeriven muß, um fie in den uns 
aähligen Gruben nachher wieder fammeln zu Tönnen. 
Das kümmert es diefe marmblütige Jugend, daß man 
ſich bei dem ſchneidenden Norboft faft Naſen und Ohren 
abfriert, — das Baterhaus winkt, der im Kerzen ⸗ 
geflimmer erſtrahlende Baum und ber tiefe Stimmungsd- 
tig des Tages, welcher der Erbe Friede bringen ſoll 
und den Menſchen ein Wohlgefallen. 


* * 

Bei dem jungen Chepaar Troſtberg in Seſſen hat 
ſich zur Weihnachtszeit eine größere Geſellſchaft zu— 
ſammengefunden, gemüthliche alte, heitere junge Elemente. 

Die Abſicht der Reldermahiten ihre Hochzeitsreiſe, 
wie die Ilgenſchen, recht weit in ben Glden auszu- 
dehnen, vielleicht fogar bis zum Frühling in Italien 
au bleiben, Konnte aus verfchiedenen Gründen nicht aus— 
geführt werden. 

Berlin — London, (Zroftberg, der ala Knabe ein 
halbes Jahr in England verbracht, ift jehr für das 
Englische — Pferde — Kleidung — Comfort!) — 
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Paris — Nizza — Mailand und Benedig — dann hatten 
fie genug vom Hotelleben und waren über Wien ſchon 
zum Octobertermin in’3 Sand zurückgekehrt. Die Herbit- 
monate hatten fie dazu benußt, um es fich, mit Hülfe 
der vielen mitgebracdhten Kunft: und Ausſchmückungs- 
gegenftände, wie fie die moderne Induftrie verwöhntem 
Geſchmack und kaufkräftigen Börſen bietet, in ihrem 
ſchoönen, behaglichen Heim noch behaglicier zu machen. 

Das Seſſenſche Herrenhaus ift ein ftattliher Ban. 
Groß und geräumig, enthält es eine Menge vollftändig 
eingerichteter Gaftzimmer, und befondere Vorbereitungen 
find nicht nöthig, um alle die erwarteten Gäfte aufzu= 
nehmen und bequem zu placiten. Es bedarf nur einiger 
Griffe in den großen Wäfchefchrank, der oben auf dem 
Treppenflur fteht, eines kurzen Aufenthalts im fener- 
feften Gewölbe, um dem Diener ein paar Dutzend 
Meſſer und Gabeln aus dem Familienfilber einzuzählen. 
Der Weinkeller ift ebenfalls ftets aufs Beſte Work, 
und das Uebrige bejorgt der Peterburger Ko und 
die treffliche alte Wirthin, die ſchon feit 15 Jahren im 
Haufe waltet und alleg am Schnürchen regiert. 

Und noch freut fi die junge Hausfrau der ange» 
nehmen Freiheit, welche es ihr ermöglicht und erlaubt 
fi) volftändig ihren lieben Gäften zu widmen. 

Mitte November find die Derbitenfchen eingetroffen, 
— welche Hergensfreude für Erica, die geliebten Eltern 
bei fi aufzunehmen! Kurze Zeit darauf find ihnen 
Tante Rikchen mit ben Coufinen Martha und Thilde 
gefolgt. Sobald fie fi in Dorpat Ferien gemacht, 
treffen Riefen und Arel ein, während die aus Sicilien 
zurückkehrenden Ilgenſchen, ſowie Troſtbergs Bater und 
Geſchwifter erſt zum Feſt erwartet werben. 

Und alle ſchon Verſammelten haben af mitge · 
holfen an den Vorbereitungen zur großen Beſcherung, 
mit welcher die junge Herrin bie erſten Weihnachten 
nad) ihrem Einzug in die neue Heimath verherrlichen 
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will, und zu der, außer der Schaar der Knechtskinder, 
die Schulkinder des Gebiets herangezogen werden 
jollen. 

Da giebt ed unzählige Shawls, Pulswärmer und 
Nützen zu hädeln und zu ftriden. Jaden, Schützen, 
Beften werben dutzendweiſe angefertigt, Puppen ange 
zogen, Bilderbücher geflebt, und unter Scherz und 
Sachen betheiligen ſich auch die jungen Herren ftunden- 
lang an Dielen Arbeiten. Sie wideln bie Wolle auf, 
sieben Tratelfäben aus, brehen das Rab ber Nähme- 
ine, kurg, machen fi nad Möglichkeit nützlich. 

AS dann das ſchöne Feſt näher und näher rüdt, 
find es die Weihnachtsbäume, melde be bunten 
fimmernden Schmudes bedürfen. Körbe vol Wallnüſſe 
und Zannenzapfen werben vergoldet, Aepfel, Pfeffer 
tuden, Naſchwerk mit Schleifen zum Aufhängen ver- 
fehen, Hunderte von Lichten angebrannt. Um ben langen 
Tiſch im Speifezimmer gruppirt man fi nad bem 
Diner, und alle Hände regen ſich mit Luft und Eifer. 
So naht der Heilige Abend heran! Der Hohe Tannen- 
kaum, den Troftberg jelbft mit den jungen Herren aus 
dem Walde geholt, erfüllt das Haus mit feinem Duft, 
und ala er, prächtig geſchmückt, im Kerzenglanz erſtrahlt, 
da webt er feinen unnennbaren Zauber um aller Herzen. 

Am dritten Feiertage erhält bie Geſellſchaft noch 
Zuwachs. Aus Krakenorm Gebhard und feine Mutter, 
— Rora ift erfältet, und fie und Herr von Rehburg 
follen erft zu Sylveſter folgen, — und aus Therenhof 
geid „6 Mann body”, wie Mar ſich ausdrückt, obgleich 
3 Damen darunter find. Zu ihrer „ſchrecklichen“ Freude 
if Marie mitgenommen worden, und ihre Glüdjeligteit 
lennt keine Grenzen. 

Mit dem ganzen Ueberſchwang ihres Alters ſchwärmt 
fie für Erica, und auch diefe, welde ala Eliſabeth's 
befte Freundin oft Wochen und Wochen in Therenhof 
geweilt, Hat eine befondere Vorliebe für die Kleine, präch— 
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tige Marie. Ihren dringenden Bitten Hat Herr von 
Theren nicht wiberftehen können — Marie hat Mutter 
und Schweiter begleiten dürfen und beluftigt Alle mit 
ihrer jprudelnden Laune, ihrem Uebermuth und ſchlag- 
fertigen Wit. 

Beſonders mit Arel ift fie alabald in einen muns 
teren Neckkrieg verwidelt, und des Kicherns und Lachens 
ift fein Ende. Sie haben gleih am erften Abend ein 
„Du und Du“ Vielliebchen gegeffen. „Worauf, wird 
aber nicht verrathen,“ fleht Marie, ala Thilde eine 
diesbezügliche Frage an Azel richtet. „Bitte, Herr von 
Rehburg, ſag es ihr nicht!" 

„Ich werde verſchwiegen ſein wie das Grab. Aber 
kannſt Du ein Geheimniß eine Viertelſtunde bewahren, 
Allergnädigſte von Theren?“ 

Im Gegenſatz zum „Du“ weiß rel bie ſonder— 
barften Redewendungen und Ramenszufammenftellungen 
au finden und fie lacht ihr fröhlichſtes Lachen darüber. 
Seine Verve ift darin unerſchöpflich, doch bisweilen 
treibt er es zu arg mit feinen Nedereien, und, in ihrer 
Backfiſchwürde tief gefränkt, zieht fie fi} in irgend einen 
Schmollwinkel zurüd. Ihm oftentativ den Rüden kehrend, 
verjenkt fie fich ſcheinbar in das Befehen von illuftrirten 
Zeitungen und Albums, oder fie verfhanzt ſich Hinter 
der Gruppe alter Damen, welde, mit Handarbeiten 
beſchäftigt, um den runden Tiſch im Salon ver 
fammelt find. 

Ihr goldenes, anſteckendes Lachen verftummt, — 
bald ift Allen, als fehle ihnen etwas, und ala Erfter ift 
es immer Axel, ber im Scherz nad) ihr ſucht, laut ir— 
gend eine Bemerkung macht, wie: „Hat Jemand mein 
Fräulein Vielliebchen geſehen? Unfaßlich, wo es fi 
verborgen hat? Dem ehrlichen Finder ſteht hoher 
in Ausſicht.“ Oder: „Bitte, habt Ihr nicht das große 
Kriegsbeil gefehen, welches das durchlauchtigſte Fräulein 
Marie, genannt die Kratbürfte, hier eben geſchwungen 
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hat. Es ift eine gefährliche, ſcharfgeſchliffene Waffe, 
die ih vergraben möchte, wo ber Boden am Unver- 
frorenften iſt.“ 

Gejchäftig eilt er dabei Hin und Her, gudt Hinter 
die Vorhänge und Portieren, unter die Tiſche und thut 
dann ſcheinbar ganz unſchuldig und überrafcht: „Wie 
eine Stecknadel fuchte ich Dich, verlorenes Vielliebchen“ ... 

„Noch nicht!” entfährt es ihr ſchnippiſch, „Triumph 
dor der Zeit ift unangemefjen!” 

„Und endlich Habe ich Dich gefunden, hohe Herrin. 
Deine Huld verfcherzt zu haben, dad erirage ich nicht 
länger. Siebe, hier Iniet Dein ergebenfter Sklave zer 
riecht und reumüthig zu Deinen Füßen,“ jagt er 
pathetifch, die Hand auf's Herz drüdend. 

Und dabei madjt er mit Teinen hübſchen, dunklen 
Augen ſolch ausdrucksvoll bittendes Geſicht, daß fie 
nicht widerftehen kann. 

Ein Weilchen kämpft fie zwar noch mit ihrem 
Groll, dann plöglih — wie die Sonne durch Nebel 
bricht — blitzt der Schalt wieder aus den braunen 
Augen, mit Grandezza ftredt fie ihm die Hand entgegen, 
und das ganze, tofige Geſichtchen ſtrahlt, wenn er ehr: 
erbietig einen Kuß darauf drüdt, oder ihr feierlich den 
Arm reicht, um fie zu der Jugend zu führen und in 
nenerwachender Nedluft jagt: 

„An dem Theebrett mit dem Naſchwerk können wir 
doc nicht vorbei, ich glaube, Du haft, Edle von Terres- 
muiſche, volle 5 Minuten kein Kiewſches Confect ges 
geffen, oder ziehft Du Chocolade vor, vielleicht wird 
ein Viertelpfund genug fein?“ So beginnt das Spiel 
aufs Neue, und ift auch für die Anderen eine nie ver— 
fiegende Quelle der Heiterkeit und bes Amuſements. 

Ueberhaupt, wie angenehm vergehen die Tage. 

Troftberg und Erica, unterftüßt von ben beider= 
feitigen Geſchwiſtern, machen in allerliebfter Weiſe die 
honneurs ihres Haufes, wetteifern miteinander, ihren 
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Gäften den Aufenthalt Tuftig, gemüthlid und angenehm 
u geftalten, verftehen es, immer wieder zu allerlei 
nternehmungen, bald drinnen bald draußen, anzuregen, 

neue Vergnügungen zu erfinnen. 

Auf dem Teiche find Wege für die Schlittſchuh— 
läufer ausgeſchaufelt — Schneeſchuhe ftehen zur Ver— 
fügung, Schlittenfahrten, Jagden werden arrangirt, auch 
Schneeballſchlachten verſchmäht man nicht. Iſt jedoch 
das Wetter für ſolchen Zeitvertreib im Freien nicht 
günftig, fo wird muficirt, getanzt, geplandert und Karten 
gejpielt. 

In der Bibliothek brennt helles Kaminfeuer und 
weiche Lehnſtühle laden zur Lectüre ein; überall Liegen 
Zeitungen, Zeitfchriften, Albums, Journale herum, und 
Jeder findet etwas für feinen & chmack. 

Faſt jeden Abend erſtrahlt der Baum in neuem 
Kerzenſchimmer, und bei einer, von ſachverſtändiger Hand 
gebrauten, die Stimmung erhöhenden Bowle wird unter 
demfelben gejcherzt, gelacht, eifrig die Cour geſchnitten, 
und die alten Herrſchaften freuen fih an ber un— 
verwüftlih guten Laune und dem Entrain, ber im 
Kreife der Jugend herrſcht. Wie ftets, mo er weilt, 
ift Gebhard der Mittelpunkt desjelben, der anfeuernde 
Leiter, deſſen Führung die anderen fih in Allem 
gern und willig unterordnen. 

Wie immer ift er der Suftigften, Animirteften 
einer, aber unter diefer Maske unbefümmerten Jugend- 
frohfinns gährt und ftürmt es in ihm ſchon jeit dem 
erſtenn singe jeine3 Hierſeins. 

Die Eferfucht ift wieder erwacht aus ihrem leifen 
Schlummer und ihre gierigen Krallen greifen nad 
feiner Seele. 

Zwar Alerander Troftberg’3 in Derbiten jo offen 
zur Schau getragene Bewunderung hat er nicht mehr 
zu befürchten. 

Der junge Offizier Hat ſich im der Zwiſchenzeit 
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Braut, in dem kleidſamen Koſtüm eines Hoffräuleins 
Ihrer Majeſtät, geht von Hand zu Hand — aber 
in ruhiger Weife, Do beitimmt, wirbt Bernhard 
Troftberg, ber ältefte Bruder des Haudheren, um 
Martha's Gunft. Wohl behandelt das jdöne, an 
Huldigungen gewöhnte, Mädchen den Bewerber mit ber 
gleigmäßig freundlichen Art und Weife, welche ihren 
Berkehr mit ben vielen Vettern kennzeichnet und die 
Gebhard immer beruhigt hat — doch alle die Gedanken, die 
ihn ſchon fo oft gequält, fie Haben wieder Geftalt gewonnen, 
dringen mit erneuter Gewalt auf ihn ein und wachſen 
aus zu ber peinigenden Frage: „Iſt dies ber gefürchtete 
Nebenbubler, der Andere, um defientwillen er zu ſpät 
tommen wird?!” Die Bifion der Derbitenfchen Kirche 
ſteht wieder vor ihm und raubt ihm den Schlaf feiner 
Nächte, lähmt fetundenlang feinen Herzichlag, dag ihm 
ift, als ob er erftide. Er geht herum wie im Fieber 
und immer verfolgt ihn bie eine marternde Frage: 
„Bann wird Troftberg fich erklären und wie wird 
Martha ihm antworten?” 

Biswellen ift ihm, ala konne er die Qual bes 
Zweifels nicht mehr ertragen, als fauge fie ihm das 
Herz auß ber Bruft, und ihn überfommt das wilde 
erlangen, fo oft und bis jeßt fiegreich bezwungen, 
jelbft vor fie Hinzutreten mit der entjcheidenden Frage, 
ihr einmal zu offenbaren die Gluth feines Gefühle, ſich 
Gewißheit zu jchaffen, befeligende oder vernichtende, aber 
doch Gemwißheit. 

Ein Lied, da Thilde mit ihrem Hangvollen Alt 
eines Abends fingt, padt ihn tief. 

„Ich hab’ dich geliebt, Du wußteſt es nicht, 


| mit einer Peteräburgerin verlobt und das Bild feiner 
| 


Ich Harzte deſſerer Stunden. u 
Die befferen Stunden, fie kamen nicht, 
14 
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Ein Andrer kam, er zögerte nicht, 

O hätteft Dein Glüd Du gefunden.“ 

Nein, zu folder Entfagung, Verzichtleiſtnug auf 
Erfüllung eigener Liebeshoffnungen ann er ſich nicht 
aufſchwingen. Noch will er an die Verwirklichung 
feiner Träume, an feinen guten Stern glauben und ihm 
vertrauen. Alles muß feine Seit haben — nur feine 
unreife Frucht pflüden wollen. 

Set eine Entſcheidung erzwingen, wäre heller 
Wahnſinn, hieße vielleicht alles verlieren und nichts 
gewinnen. Ihr Vormund, die Tante, meld fie er— 
zogen, — die ganze Verwandtſchaft und Geſellſchaft, 
fie würde im beſten Falle ein Lächeln haben für ſolch 
vorwitziges Handeln. Jahre feines Lebens gäbe er gerne 
darum, könnte er jet vor Martha hintreten, ala ann, 
aber abwarten, ſich gedulden, — das ift das bittere 
Muß für fein Alter. 

Immer unverhohlener treten Troſtbergs Abfichten 
hervor und ſchon mehr als einmal ift auch im Kreife der 
alten Herrſchaften die Wahrjcheinlichfeit von Martha's 
Zuftimmung erörtert worden. Auch heute, während die 
Jugend draußen ihrem Vergnügen nachgeht, fich mit 
Schneeballwerfen amüfirt, wird diefe interefjante Frage 
auf’3 Nene vorgenommen. 

Auf ihre Arbeiten gebeugt, figen die alten Damen 
im Salon — eine helle Winterfonne lacht Hinein, ſpielt 
auf den grauen Scheiteln, die Stricknadeln klappern eifrig. 

„Erzählten Sie nicht neulich, liebes Fräulein von 
Rehburg, daß die liebe Martha eine glänzende Partie 
im Auslande machen follte?“ fragt Frau von Theren. 

„Allerlei diesbezügliche Gerüchte ſchwirrten eine 
Zeitlang ſogar ſchon im Lande herum,“ ergänzt Frau 
Adda von Rehburg. 

„Ja, jal“ eriwidert Tante Riten und Halt im 
Häfeln inne. „Wo wir hinfommen, Tiegen ihr gleich ein 
halbes Dutzend Verehrer zu Füßen, beſonders Lieute— 
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| nants aller Waffengattungen, aber das bunte Tuch hat 
keine rechte Anziehungskraft für das liebe Kind. Und 
überhaupt, ich glaube nicht, daß Martha fich je dazu 
entſchließen koͤnnte, in's Ausland zu heirathen. Mehr 
als einmal,“ — ein Huſtenanfall unterbricht ihre Rede. 

„Rilchen, Du follteft wirklich etwas Ernftliches für 
Deinen Katarrh thun,“ ermahnt die Landräthin. 

„Du haft ihn allzufehr einveißen laſſen.“ 

„Sa, er ift jehr hartnädig,* erwibert ihre Schwä— 
gerin. — „Doc was ich fagen wolltet... richtig, wir 
ſprachen von Marthaden. Sie hat es häufig ausge— 
ſprochen, daß fie Alles eher begreifen Tönne, ala daß 
man außer Landes gehe, ſich erpatriire, und nun gar 
nad Deutſchland. 

Bon bier aus gejehen, nehmen ſich die Zuftände 
dort ganz anderd aus, ala wenn man mitten drin lebt, 
\ eben muß. Enge Verhältniſſe, kleinliche Anſchauungen, 

befonder8 unter den Frauen. Die Hohe Ariftofratie 

nehme ich natürlich aus, — die ift in allen Bändern 
fo ziemlich diejelbe, was Lebenszuſchnitt und Bildungs: 
grad anbetrifit. 

Gerade wenn man fo viel im Auslande gelebt hat, 
wie wir in den legten Jahren, da knüpft man viel- 
fache Beziehungen an, lernt verfchiedene Schichten der 

| Geſellſchaft Kennen und fieht, wie ander? geartet im 

Grunde wir baltifchen Frauen find, empfindet auf's 

Dentlichfte die Unterſchiede und Gegenjäße in Anlage, 
|  Geiftesrichtung und Lebensgewohnheiten. Auch unfere 
' Jungen Mädchen find dur und durch anders erzogen, 

Kap die deutſchen Gretchen's, viel felbftftändiger von 

rüh auf. 

Selenfatte ift es nicht leicht für eine Livlänberin, 
fi in die dort herrſchenden, in fo viel beftimmtere 
dormen auögeprägten Berhältniffe einzuleben — jo 
äinzuleben, daß fie da auch wirklich Wurzel faßt.“ 

„Aber bie Siebe Hilft über Alles hinweg,“ wirft die 
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Landräthin Rehburg ein. „Das Wort Ruth's bleibt 
immer wahr: „Wo Dit Hingehft, will ich auch hingehn. 
Wo Du bleibft, da bleibe ich auch. Dein Volk ift mein 
Boll.“ Viele unfrer jungen Mädchen haben es aus: 
geſprochen und ausgeführt und dabei ihr Glüd ges 
Funden.“ 

„Ein volles, wolkenloſes Glüdt Das ift noch 
jehr die Frage,“ erwidert Tante Rikchen. 

„Denke doch zum Beifpiel an Marthachen. Seht 
lebt fie ſchon über 10. Jahre in Deutſchland, — freilich 
als Offiziersfrau, in ewigem Wechſel zwifchen Weit 
und Hft, Süd und Nord — und als fie im vorigen 
Sommer bei den Eltern in Kurrapäh zu Beſuch war, 
hat fie es mir jelbft gejagt, mit feuchten Augen, daß 
teoß des Glücks, welches fie in Liebe zu Gatten 
und Kindern gefunden, fie doch die ftille, verborgene 
Sehnſucht nad der Heimath nicht loswerden könne.“ 

„Ja, Sivland ift ein wahres Blivland!“ wirft Frau 
Adda warm ein. 

„Und wie ich Marthachen kenne, hängt fie mit 
allen Fafern ihren tiefen Natur an der heimathlichen 
Scholle, ift vor Allem eine treue Baltin.” 

„Mag fie e8 bleiben. Ruth’ Wort in Ehren, 
aber dem Heirathen in's Ausland bin ich ſtets äbge— 
neigt geweſen.“ 

Landrat; Rehburg, der, feine Zeitung leſend, am 
Kamin ſaß, miſchi fi) in die Unterhaltung. 

„Ih, als Bormund, wäre jehr einverftanden, wenn 
Martha Bernhard Troftberg mit ihrem „Ja“ beglüdte. 
Das wäre in jeder Beziehung eine gute Barthie für fie. 
Troftberg hat Alles, um ein Mädchenherz zu gewinnen. 
Seine ruhige Männlichkeit, feine wahrhait bornehme 
Art, die Klugheit des Gefichts und der gütige Blick der 
Augen laſſen die Häßlichkeit feiner Züge faft ganz 
vergeſſen. 

Dabei iſt er ein feingebildeter Menſch, voll geiſtiger 
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Intereffen, und nach Allem, was ich aus ber Fellinſchen 
Gegend von ihm fagen Höre, ein durch und durch zu: 
verläffiger Charakter. Außerdem begütert, was aud 
nieht zu verachten ift, in dieſer Zeit ber erfchwerten 
wirthichaftlichen Verhältnifie und wenn man ſolch ſchöne 
Frau werden wird, wie unjere liebe Martha. Wohl zu 
begreifen, daß alle diefe jungen Schmetterlinge um I 
ber find, wie um eine Blume. Sie verfpricht einmal 
ganz ebenjo wunderſchön zu fein, wie ihre berühmte 
Mutter I" 

„Sa, die war eine vollendete Schönheit. Erinnerft 
Du Di noch, Betiychen, wie fie ala junge Frau in 
Neubad auftrat, Furore machie und...“ Damit 
geht daB Geſpräch auf ein anderes Thema über. 


* * 
* 


Zu Sylvefter treffen Nora und ihr Vater ein, und 
mit Sang und Klang ift das neue Jahr begrüßt worden, 
wobei die Jugend mit Eifer all’ den von alteräher be» 
liebten Spaß getrieben hat, wie Bleigießen, Walnuß- 
ſchalen ſchwimmen laſſen und dergleichen. 

In unvermindert angenehmer Weiſe genießt man 
die Tage, aber fie laſſen fi) nicht Halten, und mit 
Bedauern denkt man an das baldige Augeinanderfahren, 
welches auf den fiebenten Januar feigejeht ift. 

„Die ſchönen Tage von Aranjuez find jetzt vorüber” 
— citirt Axel — „in 14 Tagen muß man in Dorpat fein.“ 

„Ich dachte, es fei auch da ſchön, wo im Domgraben 
ein Haus fteht, — — hat rel von Rehburg das 
wirklich nicht vermißt?“ 

„Das fragft Du doch nicht im Ernte, Gräfin 
Marie von Savern. Seit er in Deiner Nähe weilen 
darf, ift für den treuen Fridolin jedes Sehnen verſtummt.“ 

„Bub!“ Marie ſchnippt mit dem Finger. 

„Bitte, feine Komplimente, Axel Rehburg, das ift 
gegen unferen Comment, und Fridolin kann fie auf 
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Lager halten, bis fi) paſſendere Gelegenheit findet, fie 
dor geneigten Ohren anzubringen.“ 

Für den lebten Tag des Beifammenfeins ift ein 
ganzes Bergnügungsprogramm zufammengeftellt worden 
und ZTroftberg trägt ed eines Abends, bei ber faft 
ſchon obligaten Bowle, zur Begutachtung vor. 

Am Morgen Elenzjagd, unter Betheiligung der 
Damen, mit nadhfolgendem Dejeuner in einer neuer= 
bauten Forftei, mo Troftberg fi ein behagliches Jagd» 
rendezvous eingerichtet hat. Hierauf Nüdfahrt bei 
Mondſchein, folennes Diner mit Dreikdnigskuchen und 
Königinnenwahl, und am Abend Kleiner Ball zu dem, 
außer ben Theilnehmern an der Jagd, aud) ein weiterer 
Kreis von Nachbarsfamilien eingeladen werden fol, um 
die genußvolle Zeit in feftlicher Weife zu bejchließen. 

Alles ftimmt jubelnd zu. Marie Hatjcht voller Be— 
geifterung in die Hände. 

„Herrlich! Herrlich! — wieder einmal gründlich 
tanzen.” 

„Wirft Du aud) ſchießen, Göttin Diana von Theren, 
wenn das große Thier die Abficht zeigen jollte, Dich 
auf jeine mächtigen Schaufeln zu nehmen und zu ent» 
führen, was ich übrigens nicht überleben würde.“ 

„Ich ſchießen? Auf ein lebendes Thier? Gewiß 
nit! Wie kann Urel Rehburg jo etwas Unweibliches 
von mir vorausſetzen? 

Als ob man dom Sehen nicht genug hätte. Eli— 
ſabeth hat ſchon mal eine Glensjagd hier mitgemacht 
und erzählte nachher, es fei ein unvergeßlich ſchöner 
Anblick gewejen, als, vom Gefchrei der fie umzingelnden 
Treiber aufgeſcheucht, die mächtigen Tiere durch ben 
weißen, verjchneiten Wald gerade auf die Schüßenlinie 
losgeſtürmt jeien, und wenn ich jo was zu ſchauen 
befomme, genügt mir das vollfommen.“ 

Der für die Jagd angefehte Morgen bricht an, 
ein kalter, aber klarer Wintertag. Mit Inftigem Schellen- 
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geläut kommen die zwölf Heinen Schlitten, je mit einem 
Pferde bejpannt, vorgefahren und die Geſellſchaft ver- 
theilt ſich nad Wunſch und Gefallen darin, zumeift 
notürlich ein Herr und eine Dame. 

Gebhard, der zufällig früher von des Hausherren 
Plänen Kenntniß erhalten, ift Bernhard Troftberg zus 
vorgelommen und hat Martha gebeten, fie in feinem 
Schlitten fahren zu dürfen. 

Und die Herzliche Art und Weife, in welder fie 
feiner Bitte Gehör gejhentt, ihr „Gerne, Gebhard“, Hat 
ihn befeligt und für den Augenblid alle die trüben 
Nebel des Zweifeld an fi und fein Zulunftsglüd ver 
ſcheucht. Roch einmal allein mit ihr! Nichts fol ihm 
den Reiz der Stunde trüben. 

Er hüllt fie in die Pelze und Deden und dann 
fliegen fie pfeilſchnell dahin, auf der glatt eingefahrenen 
Bahn, durch die in reinftem Weiß ſchimmernde Land» 
ſchaft, und die ſcharfe Luft röthet die Wangen, wedt 
pridelnde Luft am Leben in den jungen Körpern. 

„Wirſt Du nicht kalt Haben, Martha, bei ber 
raſchen Fahrt?“ Fürſorglich beugt er fi vor und 
zieht den Bärenpelz höher über ihre Kniee. 

„Dante, Gebhard — ich friere ja nie.” 

Rofig angehaudt, ein Bild blühendfter Gefundheit 
fit fie an feiner Seite, das kleidſame Winterkoftüm 
und das koſtbare Fellmützchen ftehen ihr zum Entzüden, 
die Augen bligen, ber Mund Tächelt. 

Welche Seligteit, ihre Nähe zu fühlen, ihre Klare 
Stimme zu hören, auf das ſchöne Geficht niederbliden 
zu können, ungeftört durch Beobachtung. 

Nur mit dem Unterhalten geht es ſchlecht, wenn 
man einen Theil feiner Aufmerkjamkeit auf fein Pferd 
titen muß. Pegaſus läßt fi zwar willig zwijden 
Fehmerftangen fpannen, aber — hat doch einige 
Mühe, ihm zu bändigen, weil es dem edlen Blut nicht 
behagt, hinter anderen Rennern feiner Gattung einher: 
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traben zu müffen. Ex tängelt, wirft ben Kopf auf, 
geht mehrere Mal in Galopp über, aber noch hält ihn 
Gebhard mit nerviger Hand feit im Zügel, nicht wenig 
ftolz, auch hierin fein Können zu zeigen. 

„Iſt es Div recht, Coufine, wenn wir in diefen 
Waldweg einbiegen und die Anderen etwas weiter voraus 
fahren laſſen. Pegajus’ Ehrgeiz trägt ſchwer daran, 
nicht ber Erfte im Zuge zu fein. Soviel B weiß, führt 
und dieſe Spur zu einem Gefinde und von da gelangen 
wir wieber auf die Kreisſtraße, ein Kleiner Umweg, den 
Pegaſus' Trab ſchnell ausgeglichen Haben wird, — wir 
erreichen da8 Biel nur wenige Minuten fpäter.” 

Martha ftimmt zu und nachdem Gebhard in der 
angegebenen Richtung abgelenkt, läßt er fein Pferd im 
Schritt gehen, um es zu beruhigen. 

gr im Walde ift es zauberhaft jChön. Der ganze, 
ſtille Frieden einer Winterlandfhaft umfängt fie. 

Der Reiffroft Hat auch die Eleinften Aefte und 
teodenen Gräjer did verzudert und das blikt und 
flimmert und funtelt und ſprüht in buntem Far) ıjpiet 
Auf den Tannen aber, welde mit ihrem ewigen Grün 
des Winters Schreden und feine erftarrende Macht über- 
dauern, liegt ſchwer ber frifchgefallene Schnee und beugt 
die Uefte jo tief herab, daß die Inſaſſen des Schlittens 
fi büden müfjen, um durchzukommen. 

„Welche Schneemaſſen — die Sonne wird Mühe 
genug haben, biefelben fort zu ſchmelzen,“ bemerkt Martha, 

„Iſt es aber nicht Herrlich zu denken, daß wir 
die Winterfonnenwende jhon feit einem Monat hinter 
ung haben und daß in acht Wochen überall die Than: 
wäfſſerchen fließen werben. 

Als Kinder machte und nichts folden Spaß, als 
ſolchen Leinen, gurgelnden Bächlein die Hindernifje weg⸗ 
zuräumen, — mein Vater fam immer mit und half 
mit feinem eifenbefjlagenen Stod. Er freute fih auch 
daran und erzählte, wie er es als Kind mit feinen 
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Geſchwiſtern ebenfo getrieben habe. Wie gerne würde 
ich wieder einen ganzen Frühling auf dem Lande erleben, 
aber daran wird wohl in diefem Jahre nichts.” 

„Ihr werdet in’s Ausland reifen?“ 

„3a, wahrſcheinlich ſchon Ende Februar in die 
Schweiz, oder ſogar nach Italien. Tante Rikchen fol 
die Uebergangszeit von Winter auf Frühling vermeiden, 
ihres Lungenkaiarrhs wegen.“ 

„Und bis dahin bleibt Ihr noch einige Zeit 
in Seſſen?“ 

„Ja und nein! Heute früh haben wir mit Erica 
herrliche Pläne gemacht. Wir wollen zufammen nad 
Wolmar fahren, zu den Bällen. Tante bleibt hier 
und Erica wird ung chaperoniren. Das wird fo Iuftig. 
— Troſtberg's wollen aud alle hin.“ 

Ale Troftberg’3. Natürlich, Bernhard Troftberg 
wird es fich nicht nehmen laſſen, mit von der Parthie 
zu fein. ft fie vielleicht ſchon mit ihm verlobt? Da 
iſt fie wieder die marternde Eiferfucht, und fie läßt ihn 
alle Vorficht vergefien. 

Mit Gewalt ſucht er die Worte zurückzuhalten, 
die fich ihm übermächtig auf die Lippen drängen, aber 
wie in einen Wirbelwind widerftreitender Gedanken fühlt 
er fich Hineingeriffen, alle Ueberlegung, alle Vorſätze, 
Dernunftägründe, ber Sturm ber entfefjelten, jungen 
Leidenfchaft fegt fie hinweg! — oh, nur die Gewißheit 
haben, daß ihr Herz noch frei, daß fie nicht diejen 
Troſtberg heirathen wird. 

Haftig beugt er fi vor, um ihr in's Geſicht 
zu fehen. 

„Ich flehe Di an, Martha, jage mir nur eins 
— Du mußt es ſchon längft gemerkt Haben, ich... 

Da ein Rud, ein Gtoß, der Schlitten neigt fid) auf die 
Seite und in weitem Bogen herausgeſchleudert, fliegen 
feine Infafjen in ben Schnee. 

Ein Raſcheln im Didiht hat den nervöfen Pegajus 
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erſchreckt. Die kurze Unachtfamkeit feines Herrn 
benugend, hat er einen tüchtigen Sa nach links gemacht, 
wobei ber Schlitten auf eine Baumwurzel geftoßen war. 

„Du haft Dir doch keinen Schaden gethan, Martha?“ 

„Nein! Ha, Ha!" Sie Tann vor Laden kaum 
antworten. „Gewiß nit — im weichen Schnee — 
ha — ha! Das kam aber unerwartet.“ 

„Ih bitte Did um Enſchuldigung — id Hätte 
nur befier aufpafen müffen. — Haft Du Dich wirklich 
nicht erſchreckt? 

„Aber nein, dazu war ja fein Grund. Recht oft 
umgufallen, gehört ja mit zum Vergnügen einer 
Schlittenfahrt.⸗ 

Und immer noch lachend hilft ſie dem Vetter die Kiſſen 
und Decken zufammenjuchen, die verſtreut herumliegen. 

„Du lieber, unartiger Pegaſus.“ Auf Gebhard's 
Anruf iſt Pegaſus etwa vierzig Schritt weiter ganz 
rubig ftehen geblieben und Martha klopft ihm den 
Hals. Gebhard hat feine Gefährtin in den Schlitten 
gehoben und bie Zügel ergriffen. 

Wie eine Ernüchterung ift ed über ihn gefommen. 

Sept heißt es, fein Pferd mit fefter Hand bändigen 
und mit eifernem Willen Fefjeln anlegen feinem leiden— 
ſchaftlichen Berlangen. 

Ohne weitere Zwiſchenfälle geht die Fahrt zu 
Ende. Als fie in die Nähe der Forſtei gelangen, wo 
erft ein Erwärmungskaffee „zu ſich“ genommen werben 
ſoll, tommt ihnen ein Schlitten entgegen und Axel ruft 
ſchon von Weiten: 

„Nun, wo bleibt Ihr? Wir kehrten um, weil wir 
fürdteten, Euch fei am Ende etwas zugefloßen mit bem 
edlen Araberblut.“ 

Dan erzählt ihnen dad Erlebniß im Walde, 

„Ra, ih bin auch Heute dem Grabe auf haares— 
breite nahegefommen,“ jagt Axel. „Meine Rofjelenterin 
hat mich dreimal umgeworfen, es ift aber... .“ 
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„Bluntern — gut, Orthographie — fehleht, Herr 
von Rehburg! Graben follte es doch wohl geben, 
fährt Marie bazwifchen, die, ganz wie ein Kutjcher 
einen Fuß aus dem Schlitten geftredt, mit feftem Drude 
die Zügel regiert. 

Nedifch blitzen Axel's Schelmenaugen, ala er un- 
beirrt fortfährt: 

„Wirklich, ein ganz tolles Thier, diefe Mafcha! 
Lebensgefährli, fi) ihr und ihrer Herrin anzuvere 
trauen — ih hätte garnicht gebacht, daß folh ein 
FO ae Gere von Refönsg“ fähet Marie Dazmif 

„Aber Herr von Rehburg,“ fährt Marie bazwifchen 
„— meine Mafcha ift englifches Halblut — wie dürfen 
Sie...” — fie flodt und wird dunkelroth. 

Vielliebchen, Vielliebchen!“ Arel ruft es trium— 
phirend. 

„Sie find abſcheulich! jetzt ſchmeiße ich Sie wahr 
und wahrhaftig bei ber nächſten Ede um.“ 

„Ich wollte doch unbedingt gewinnen, um ben 
grünen...“ 

„Darf ich Ihnen denfelben nit auch ohnedem 
zu Füßen legen?“ 

„Rein, das wäre mogeln, aber heute Abend wollen 
wir noch ein Vielliebchen effen, doch nicht auf diejes 
dumme „Du“ — ba verfchnappt man fi zu leicht. 
Zhilde Hat mir von einer jehr Iuftigen Art erzählt, 
die fie im Auslande kennen gelernt hat; jo wollen wir 
& auch machen. Jeder muß ein grünes Blatt tragen 
— es konnen auch Tannenäftchen fein, — und ber, 
welcher beim Zufammentreffen keins vorweijen Tann, hat 
verloren. 

„Ich nähe mir in Dorpat ein Epheublatt an jedes 
Kleidungsftüd und an den Hut, und da gewinne ih 
figgerlich,“ lacht fie ſchon wieber ganz vergnügt, „benn 
wo werden Sie immer an Blätter denen.“ 

Für die Rüdfahrt Hat Erica ein allgemeines 
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„changez les dames“ commandirt und das 2008 hat 
zu entſcheiden. „Es ift ganz gut fo,“ denkt Martha, 
als fie in Rieſen's Schlitten fteigt. „Ich glaube wirklich, 
der arme Junge wollte mir eine Erklärung machen.“ 

Das Diner, dur) einige amüfante Reden gewürzt, 
und das den Tag beiliegende Tänzchen verlaufen dem 
Programm gemäß. 

Leicht wie eine Feber fliegt Marie aus einem Arm 
in den anderen und genießt das feltene Vergnügen mit 
voller Hingabe. Am bequemften tanzt ihr aber doch 
Arel und fie ſtrahlt vor Entzücken über. dad ganze 
Geſichtchen, ala er fie feierlich zum Cotillon engagirt. 

„Ich Könnte ganze drei Tage durchtanzen,“ äußert 
fie im Laufe des Gelpräde, „Im Sommer werde ich 
confirmirt und zum nächſten Landtage nimmt Papa 
mic mit — das hat er verſprochen. Und nicht wahr? 
bann werden doch immer Sufcriptionsbälle arrangirt — 
im Schüßenfaalt Eliſabeth und Ihre Goufinen haben 
mir foviel davon erzählt. Es muß ja himmliſch fein, 
in fol großem Saal zu tanzen.“ 

„a, Fräulein Marie, Hochedle von Theren, wenn 
ich erſt Afjeffor am Landgericht bin, arrangire ih für 
Sie einen Ball, der überhaupt garnicht aufhört.“ 


* * 
” 


Die Weihnachtsglocken find verflungen. Dorpat 
hat wieder feine Semeflerphyfiognomie und das ganze 
GStudentenleben geht feinen regelmäßigen Gang. 

Die Fleißigen liegen ihren Studien ob, die Faulen 
haben Hundert Gründe, um ihre Gollegia zu ſchwänzen 
und ihren Büchern den Rüden zu kehren. 

Wieder hat der Oldermann, diejes Mal Azel, der 
Livonia eine Schaar Füchſe zugeführt und eine neue 
Woge ſchäumender — und Burſchenfidelität 
brandet in den Straßen der Univerſitätsſtadi. 

In der Livonia haben mehrere Wahlen ſtattge— 
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funden. Mar ift zum Muffenvorfteherfubftitut ernannt 
worden. Diefe Nenigleit muß ala erfte natürlich 
Marie erfahren und fo ſtürmt er eines Tages mit bem 
Rufe: „Hurcab, hurrah! ih Bin Duffenvorftehers 
fubftitut,“ in ben Salon der PVerwandten, wo 
Marie gerade ihre Tonleiter übt. Sie jpringt freudig 
erregt auf. 

„ H gratulire, ich gratulive, Bruderherz. Der 
erſte Poſten! Biel ift es ja nicht, aber „semper gra- 
datimẽ, ich jehe Dich noch ala Senior, ich habe es ge- 
träumt. Und ift noch Jemand anderes ernannt?“ 

„3a. Erich ift dritter Chargirter geworben, Paul 
Rehburg Burfenrichter u. f. w. Ih erzähle Dir 
unterwegs davon, jet wollen wir auf die Schlittſchuh— 
bahn. Deine Berehrer warten ſchon ſehnſüchtig auf 
Dein Erfcheinen, Donnerer kann es kaum erwarten, Dir 
die Schlitiſchuhe anzuſchnallen.“ 

In Erwiderung lacht ſie ein kleines luſtiges Lachen. 

„Ha, ha, Ha! Verehrer iſt gut! Ein Student, 
ſolch ein Milchbart. „Nur die ausftudirten Jünglinge 
tommen in Betracht,” jagt Ida Walldorf, und fie Hat 
ganz reiht. Das ift doch fein &ponseur — ein Stubent, 
blog ein grüner Junge. 

Darum Habt Yhr, in richtiger Selbfterfenntniß, 
ja aud Eure Müpen in biefer Farbe gemäölt ..* 

Mebermüthig blitzen ihre Augen ihn an und 
während er fie mit einem, „Du Erzſchelm, das ver— 
langt exemplariſche Strafe,“ zu haſchen fucht, iſt fie 
wie ein Bli aus dem Zimmer gehuſcht. 

Für aan Toilette braucht fie nie lange Zeit — 
in fünf Minuten ift fie wieder da und greift nad 
ihrer Pelzmütze. 

„Run, und Elifabeth?“ 

Hausmütterchen läßt Dich Herzlich grüßen. Sie hat 
einen Rieſenſchnupfen und Ontel hat fie in's Vett geſteckt 
— er fagt, ihr Huften müffe energifch bekämpft werben.“ 
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„Schade, daß fie nicht mitkommen Tann, es iſt 
heute ſo ſchönes, ſtilles Wetter.“ 

Die Sonne ſteht blaß am dunkelblauen Himmel, 
ihre Strahlen leuchten, aber wärmen nicht — ein kalter, 
aber Herrlich klarer Wintertag erfreut die Sinne nach 
ftürmifchen Wochen voll Flodengeriefel. 

Munteres, fröhliches Treiben herrſcht auf ber 
hübſchen Schlittfhuhbahn im Botanifchen Garten. Alle 
Altersllaffen, aber befonders viele Studenten, tummeln 
fi hier ala Anhänger diefes gefunden Winterfportz, 
und manch junges Herz kommt in Gefahr, fi) zu ver- 
lieren an ein anmuthiges Fräulein, oder einen der firen 
Sungen, melde bier, auf blankem Schlittſchuh dahin— 
gleitend, ihre Grazie ober ihre Geſchicklichkeit zeigen. 

Durch die Bewegung in der ſcharfen Luft vofig 
angehaucht, fehen die vielen blühenden Mädchengefichter 
noch hübſcher aus, und ein regelrechter Flirt entwidelt 
fi hier und da, troß der Argusaugen der beobadj- 
tenden Mütter und Tanten, ſowie begleitender Gouver— 
nanten. 

Ein Knie ritterlich gebeugt, wird hier der Dame 
bes Herzens ber Stahlſchuh an das zierliche Füßchen 
geſchnallt — dort werden, Hand in Sant, kunſtvolle 
Bogen geſchwungen und den herzwarmen Druck der Finger 
verbirgt der Muff. 

Auch auf dem Stoßſchlitten Platz zu nehmen, hat manch 
Kurmacher das Object feiner Schwärmerei erſucht, und 
die Holde, halb umgewandt, fieht Tächelnd auf zu den 
ſprechenden Lippen und noch fprechenderen Augen und 
evröthet bei den feinen Gomplimenten, in denen die feurige 
Bewunderung fi) einen Ausweg jhafft. 

„Es ift wohl ein zu Himmlifches Vergnügen,“ 
jagt Marie wieder einmal ganz enthufiagmirt. „Komm, 
Mar, jegt machen wir Segelfahrt.” 

Und der liebenswürdige Bruder, den fein Herzend- 
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intereſſe anderweilig fefjelt, ift gern der Cavalier feines 
anmuthigen Schweitercheng. 

Sie Läuft ausgezeichnet, fider und gracidg. Mit 
weichem Wiegen gleitet ihr zierlicher Körper dahin, und 
manch ein Auge blidt ihr neidiſch ober entzückt nad). 

„Wo nur Arel Rehburg Heute bleibt?“ meint fie 
nah einer Weile, als fie, um auszuruhen, auf einer 
Bank Platz genommen. 

„Ich begreife auch nicht, wo er hingerathen iſt — 
er war ſchon auf dem Wege hierher,“ erwidert Mar. 
Plötzlich färbt heiße Giuth Marie's Wangen. 

Aus dem Häuschen kommend, wo er fich bie 
Halifax angeſchnallt Hat, läuft ihnen gerade der Ber 
ſprochene entgegen. 

„Qielleiht hat er es vergeſſen!“ 

Mit ſcharf ſpähendem Ausbrud muftert fie dem 
Näherfommenben. 

„Herr von Rehburg, Sie Haben fein Blatt?!“ 
fragt fie eifrig. 

„Do, gnädigftes Fräulein!" Lächelnd ſchlägt 
er den Aufſchlag feines Jaquets zurüd. 

6 Ein Zug ber Enttäufhung fliegt über das rofige 
eficht. 

„Sie eben, ich Habe doch ein ganz gutes Gedächtniß.“ 

„Ich ein noch beſſeres, dag will ich Ihnen beweifen, “ 
giebt fie zurüd. „Diesmal muß ich gewinnen, fo 
wahr ich Marie, Edle von Theren, benamjet bin.“ 

„Sa!“ denkt Arel „jo ſoll es fein, denn ich laſſe 
Die gewinnen, Du reizendes Kind, aber verfihtig muß 
ih es einfädeln, ſonſt erräth fie die Abficht und das ver— 
zeiht fie mir nie, das ehrliche Geſchöpf.“ Laut nedt er: 
„Dielleiht Haben Sie ed ſchon verloren, Fräulein 
Vielliebchen, wo tragen Sie heute den Oelzweig?“ 

„Da jehen Sie — ein feft angenähtes Epheu— 
blatt, das Hält paar Tage. Aber jet wollen wir 
laufen !* 
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„3a, & trois unfere jhönften Bogen fchneiden. 
Das maht und hier doc Keiner nad.“ 

Die Dame zwiſchen fi) nehmend, verſchlingen fie bie 
Hände und gleiten die Bahn ein paar Mal auf und ab. 

„Ad! Da kommen bie Walldorfſchen Damen!“ 

Zwei ſchlanke Blondinen in geihmadvolfen Winter: 
toftümen zeigen rg in Begleitung einer älteren Dame 
am Eingange der Bahn. 

Marie3 forſchender Blick reift Arel’3 ſich be= 
lebendes Geficht. 

„Nun, fliegen Sie doch entgegen, Herr von Reh— 
burg, wir kommen langjamer nad.“ 

Amüfirt giebt er ihren Blick zurüd. 

„Ihr Wunſch iſt mir Befehl! Ich ſehe, Sie wollen 
mich 108 werben.“ 

Seine elegante Geftalt enteilt in ber Richtung des 
Hãuschens. 

Mit einem ihr ganz ungewohnten Gefühl fieht 
Marie ihm nad. 

„Mar! — Gefällt Dir eigentlih Ida Waldorf?” 

„Nicht beſonders! Ich finde fie albern!“ 

Eine Paufe. Marie macht fi mit ihrem Muff- 
band zu ſchaffen. 

„Slaubft Du, daß Axel Rehburg ſehr für fie 
ihwärmt?“ 

„Arel? Ich weiß nicht — der muß immer Jemand 
anflirten. Ob das aber jehr tief geht, iſt eine andere 
Trage. Er ift ein rechter Schmetterling — ander 
Städtchen, ander Mädchen.” 

„Schmetterling!?" denkt Marie und empfindet 
plöglid) einen ganz Heinen Stich im Herzen. Aber 
dieſes Gefühl von Verftimmung dauert nit an, denn 
gar bald ift er wieder an ihrer Seite und ſchlägt vor: 
„Sollen wir zur Abwechjelung einmal Quabrille auf 
dem Eife tanzen, oder machen wir, wie nenlid, eine 
lange Kette?“ 
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„Ja, ja,“ jubilirt Marie, „und ich komme ganz 
an’3 Ende und fliege wieder in einen Schneehaufen, wie 
borgeftern, das war zu herrlich.” 

Boll Begeifterung über das genofjene Vergnügen 
tritt fie ein paar Stunden fpäter an Eliſabeth's Bett. 
Ihr ganzes Geficht fprüht von Schelmerei. 

Mit ein paar feierlichen Verbeugungen und Hof: 
knixen legt fie ein kleines Paquet dicht an bie Füße 
der Schwefter. 

„Mit feinen ehrfurchtsvollſten Grüßen fendet der, 
in reſpectvoller Verehrung erfterbende, Ritter ohne 
Furcht und Tadel Euer Gnaden diefe Pergamente, fo 
da große und gelehrte Köpfe, die vom Geifte injpirivet 
waren, verfafet Haben — und Hoffet, daß Hochdero 
durchlauchtigſie Naſe bald befreit jein würden von Hoch— 
dero peinfamem Schnupfenfieber.“ 

Elifabeth lächelt amüfirt. „Das geht wohl auf 
Gebhard Rehburg Wenn Du ihn nächſtens trifft, 
danke ihm für die Bücher und die Grüße.“ 

Sie öffnet das Paquet. 

„Ad! da find die Fircks'ſchen Gedichte, die er mir 
verfprochen hatte. So ſchöne Gedichte von ihm hat er 
mir neulich vorgeleſen.“ 

Sie blättert in dem dünnen Band — „Da ift das 
Eine, Hör’ nur, wie wunderhübſch es ift: 

„Ich kann's nicht glauben von ber Liebe, 

Nein, fie betrügt bie Herzen nicht, 

Es wär’ zu traurig hier auf Erben, 

Wenn fie nicht hielt’, was fie verfpricht. 

Und follt’ es wahr fein, daß fie Kummer, 

Und Roth ung bringt und Herzenspein, 

Bas braucht man drum fie zu verſchwören, 

Man kann ja dulden und verzeih'n. 

Und ſollt' e8 wahr fein, daß fie Jeden 

Zum Thoren madt, jo Weib ala Mann — 
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Ich wollt’, ich könnt es ſelbſt erfahren 
Damit ich’3 beffer glauben kann.“ 


„Ja, recht hübſch, aber Du meißt, ich Habe nicht 
viel übrig für poetifche Seelenergüffe. — Aber hier find 
auch Theaterftüde. Dafür ſchwärme ich.” 

Marie greift nad) einigen Reclam’3. 

„Bolt Ihr eines aufführen? Das wäre Iuftig. 
Ich fpiele gerne mit, ala ſchnippiſche Kammerzofe oder 
ſowas.“ Sie Fieft die Titel laut vor. 

„Nora oder das Puppenheim.” Das muß hübfch 
fein. Ich möchte wiſſen, wie viel Puppen biefe glüdliche 
Nora wohl hat.“ 

„Aber Marie, fei doch nicht kindiſch, das ift ja 
die berühmte Nora von Ibſen. 

„Wie fol ich dag willen,“ erwidert Marie in 
tieffter Entrüftung. Es fteht ja nicht auf dem Dedel 
gejährieben, und in der Literaturftunde hat una Fräu— 
bt Ange noch nicht? von einem berühmten Ibſen er= 
zählt.“ 

„In Seſſen wurde doch von dem Stüd geſprochen 
und ic bin fo gejpannt, e8 zu leſen. an ftritt ſoviel 
darüber, ob Nora das Recht Hat, Haus und Kinder 
zu verlaffen, weil der Mann fie jo tief verlegt hat.“ 

Marie macht große Augen. 

„Was ift da noch zu ftreiten. Warum, wenn er 
ein Gräuel ift, ſchmeißt fie denn nicht lieber ihren 
Dann heraus, diefe „berühmte Nora”, und bleibt ſelbſt 
bei ihren Kindern. So hätte ich es gemacht!” ſchließt 
fie mit der ihr eigenen Beftimmtheit im Ton. 

* * 
* 


Elifabeth Tann ihre Grippe nicht los werben, troß 
der emergifchen Maaßregeln bes Onkels. Gine Woche 
hat fie das Bett, längere Zeit danach auch das Zimmer 
hüten müffen, aber fie Huftet noch immer ſtark, und 
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beforgt blickt der Profefior auf feine Lieblinganichte, 
die jo müde blickt und fich garnicht recht erholen will. 

„Kind, Kind, Du wirft mir doch nicht bleihfüchtig 
werden, ſodaß ich Die im Frühling nad Elfter oder 
Schwalbach ſchicken muß. Kür’ Erfte darfft Du mir 
aber bei dem böfen Wetter nicht hinaus, bis ber Huften 
ganz geſchwunden ift.“ 

Der Februar bat fcharfe Kälte gebracht und ein 
äfiger Nord fegt bie Straßen. 

So ſitzt Elifabeth wieder viel am Klavier, oder 
auf ihrem Pläghen im Wohnzimmer, mit Lektüre, 
Malerei, Ange veiaäftigt Doch ihre Gedanken 
ſchweifen jo leicht ab und ihr iſt immer, ala vermifle 
fie etwas. 

„Ich lehn' im offenen Gemache — 
Es if Stunde ftill und fpät — 
Die einfam geht der Tag vorüber, 
Der ohne Dich vorübergeht.“ 

Wie diefe Verſe ihrer Stimmung entſprechen. 
Warum ift Gebhard in Iehter Zeit fo felten gefommen? 
Freilich, ihr Unwohlſein iſt Schuld, daß fie ihn weniger 
gejehen ala wohl fonft. 

Weniger? Er war ja mit Mar vor fünf Tagen 
zum Thee da. Fünf Tage find aber lang, wenn man 
fie zählt, und ſie vermißt die Gejpräche mit ihm, bie 
langen, in die Tiefe gehenden. Sie find ihr ein Be 

dürfniß geworben, mehr ala fie ſelbſt es ahnt. 
| So gut verfiehen fie einander in all den erniten 
Fragen bed Lebens, taufchen jo gerne ihre Meinung aus 
über Welt und Dinge, diöputiren über Bücher — nie 
fehlt e8 ihnen an Geſprächsſtoff und ſolch ficheres Ge: 
fühl ift in ihr, ala müßte er immer alles verftehen 
Uonnen, was fie bewegt in frohen und ernften Stunden. 

„Wie einfam geht der Tag vorüber, 

Der ohne Dich vorübergeht.“ 
Eine Droſchke raffelt vor das Haus. Der Inſaſſe 
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blickt zum Senfter empor, an dem fie fit, ein grüner 
Deckel hebt fi} grüßend. 

Daifterja, mit dem ihre Gedanken fich befchäftigten. 
Eine feine Röthe fteigt in ihre Wangen, aber fie ift 
ſchon wieder verblaßt, ala er ind Zimmer tritt. 

„Ich komme nicht gleich näher, Fräulein Elijabeth, 
bleibe ein Weilchen hier in der Nähe des Ofens, um 
mid) zu erwärmen. Es ift bitterfalt draußen. Ihre 
Verwandten find wohl zu beneiden um dieſe Wohnung, 
die immer fo köſtlich warm ift. 

Wir find in umferer Bude ſchon Halbe Eiszapfen 
geworden und ich wundere mich, daß wir nicht ſchon 
einmal mit abgeftorenen Nafen erwacht find. Wirklich, 
man wohnt zu ſchlecht hier. 

Bir find wahrlich nicht verwöhnt in Krakenorm, 
wo im Sommer der Regen hereintropft und im Winter 
der Schnee durch die Riten Sineingeblafen wird, aber 
die Defen heizen immerhin ganz gut und man hat Fell: 
teppiche um fi die Füße warm zu halten, während 
hier — zum Alkoholiker könnte man werden, nur aus 
MWärmebedürfniß.” 

Während Gebhard dies jagt, hat Elifabeth forſchend 

u ihm Hingeblidt. Es ift etwas Gezwungenes in feinem 
een und feiner Sprechweiſe. 

„Sp, jeßt darf ich fie wohl begrüßen und fragen, 
wie es Ihnen geht. Hoffentlich befjer?" 

Sie ſchütteln ſich freundſchaftlich die Hand und er 
nimmt feinen gewohnten Plaß ihr gegenüber ein. 

„Sie hatten geftern einen ftürmifchen Convent?* 

Statt zu antworten, fragt er zurüd: „War Mar 
ſchon hier?“ 

„Rein, aber ich ſehe es Ihnen an, daß etwas Sie 
erregt hat. Immer die Oppofition in der Duellfrage?“ 

„gum Theil ja." Zwiſchen feinen Brauen zeigt 
fi eine Falte. „Wenn man glaubt, ein Feuer ange 
facht zu Haben und auf die leuchtende Flamme rechnet, 
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dann iſt fie plötzlich außgelöfcht, weil man ben Blafe- 
balg nicht immer gehandhabt hat, ober weil von anderer 
Seite ein Strahl falten Waſſers die Gluth niederzifchte. 

Jugend iſt zünbfähig, aber leider iſt's fo 
häufig nur ein Strohfeuer. Es flammt auf — und 
erliſcht.“ 

„Dann blaſen Sie es auf's Neue an.“ 

„aohnt es ſich überhaupt, jo frage ih mich. . .“ 

Gebhard! Sie muthlog! Das darf nicht fein!“ 

„Dürfte nit und iſt. Im vorigen December 
glaubte ich wenigſtens die Livonia foweit zu haben, daß 
mir ber Sieg über den von Guronia und Fraternitad 
Rigenſis vertretenen Standpunkt ficder ſchien, und nun 
find mir im eigenen Lager neue Gegner erwachſen, ge 
fährliche, wie Eden und paar Andere, kluge Köpfe und 
ſcharfe Zungen, die ihre Meinung zu vertheidigen wifjen. 
Mit Spott und Sarkasmus erreicht man immer viel, 
gewöhnlich mehr, als mit glühender Begeifterung. Das 
heißt dann Ueberſchwang, wird laut und leife verlacht.“ 

Eine Weile find Beide ftumm. 

Gebhard hat eine Scheere vom Tij genommen und 
ſchnitzelt an einem Stückchen Papier herum. 

Da legt Eliſabeth mit bittender Geberde die Hand 
auf ſeinen Arm und, ihn mit ſeelenvollen Augen an: 
blidend, jagt fie leife: 

„Berzagen Sie nicht! ob früher oder fpäter, das 
Gute bricht ſich Bahn, denn es läßt fi wohl zurüd- 
dämmen, aber nit aufhalten in feinem Siegeslauf.“ 

In der Thür zu feinem Kabinet erjcheint bie Ge— 
ftalt des Profefjors. Mit einem mohlwollenden Lächeln 
begrüßt er Gebhard. 

„Freut mid, Sie zu fehen, lieber Rehburg. Ich 
hörte Ihre Stimme und will aud mein Theil an 
Ihrem Beſuch Haben — kommen viel zu jelten, 3. 8. 
fo ganz sans fagon zu Tiſch. Und dann habe ich Hier 
ein Buch, das müffen Sie unbedingt leſen — es betitelt 
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fih: „Das Inventarium einer Seele,“ von Bertha 
von Suttner, ein, mit bis jeßt ganz unbefannter Särfk 
ftelleename! Cine geiftreiche Plauderei, ganz vortrefflich 
geſchrieben, und fie Int da Dinge gegen den Krieg — 
wirklich fehr gut! Ja, die Frauen müſſen Vorkämpfe— 
rinnen fein der Ideen, melde die Menjchheit auf eine 
höhere ehtiſche Stufe führen werden. 

Sie, die Mütter, können und follen den erften 
Keim in bie Seelen ihrer Söhne pflanzen, bie heilige 
Entrüftung gegen Alles, was an die Kain’ That 
erinnert, ſei e8 nun Krieg oder Duell. 

Heiliges Tödten, das jagt Keiner, die Diffonanz 
zwiſchen den beiden Begriffen ift zu ſchrill, aber Heiliger 
Krieg, das klingt noch jo anfenernd patriotifh, und 
Gott ift mit dem Sieger, auch wenn er über Taufende 
und Abertaufende Leichen fehreitet. 

Sie wiſſen, die Idee der allgemeinen Abrüftung, 
bes Weltfriedens, das ift auch eines von meinen Steden- 
pferden. Krieg — das ift das Duell zwifchen zwei 
Völkern, und warum follte es nicht einmal zu Ehren— 
gerichten für Fragen des internationalen Rechts kommen 
können, zu Schiedsgerichten, welde die furchtbarſte 
Geißel ber Menſchheii, mit ihrem Gefolge an geftörter 
Kulturarbeit, Erweckung barbariſcher Inftinkte, Ver— 
nichtung des Lebens und Gutes von Millionen end— 
giltig abſchaffen würde. 

Und mir ſcheint, ich ſehe es dämmern, hier und 
dort erheben ſich Stimmen und fie werben fich mehren. 
Ein Kapitel in dem Suttnerſchen Buche handelt auch 
bon dieſer Frage der Abrüftung. 

Aber um von der Zukunft in die Gegenwart 
urüdzutehren — was macht der Krieg im Wallerglafe 

i Ihnen, junger Freund? Es wird brav gefochten, 
wie ich Höre, puncto Piftolenduell. Tagt es jchon 
in ben Hißigen jungen Köpfen?“ 
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Gebhard referirt, tiefe Bitterfeit im Zone, und 
ſchließt mit den Worten: 

„Bielleict wird ein Anderer mehr erreichen.“ 

„Rur migt den Muth verlieren, junger Freund, 
und feft an befiere Zukunft glauben. Langjam nur 
lann fich wandeln, was tief eingewurzelt in ben Ans 
ſchauungen Liegt. 

Um zu begreifen, ba Muth ſich offenbart Hundert 
Mal mehr im Abbitten einer Beleidigung, ala im Los— 
feuern von — ober Schwingen einer blanken 
Waffe, dazu ift Entwidelung nöthig, eine ganze Stufen- 
leiter_geiftiger Reife. 

Darum müfjen Generationen an dem Untergraben 
von Borurtheilen arbeiten, an dem Aufrichten neuer 
Principien. 

Aber wenn Feder von und nur fein Saatkorn jäet, 
fo ift das nicht umfonft. Auch die Gedankenſaat ver 
mehrt ſich nad ewigen Sejehen. Zwar gerathen bie 
Einen auf dürren Boten, ie Anderen verweht ber 
Wind, aber die, welche auf Aderboden fielen, tragen 
Hundertfältig, und das geht weiter und weiter, bis ein 
ganzes Feld reif ift zur Ernte.“ 

Die Entreeglode fehlägt an — dann Hlingelt e8 
noch einmal jehr anhaltend und energifch. 

„Das ift Marie, die ungeduldig wird,“ bemerkt 
Elifabeth. 

„Sa wohl, das ift unverkennbar bie Träftige Hand 
Deiner lieben Schwefter,“ lacht der Profefior und ſchickt 
fi an, in's Vorhaus zu gehen, aber die Köchin öffnet 
ſchon. Man Hört Marie'd Helle Stimme außrufen 
„Endlich, Lina!“ die Thüre zum Wohnzimmer wird 
eilig aufgeftoßen und mit jubelndem: „Sch hab’ fie, ich 
hab’ fie!” ftürmt fie herein, einen Karton umherſchwenkend. 
„Und ich bin fo froh, fo ſchrecklich froh.“ 

„Was giebt’3 denn, Fräulein Queckſilber?“ fragt 
der Ontel. 
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„Mein Gewinnft, mein Vielliebchengewinnſt!“ 

„Ah! Da bin ich wirklich gefpannt,“ intereffirt 
ſich Elifabeth. „Jetzt wird man doch endlich erfahren, 
mas das fo ftreng behütete Geheimniß verbarg.” 

„Ja. Nun ift der große Augenblid da, aber macht 
erft die Augen zu, ordentlich. Onkelchen, Du aud. 
Herr von Rehburg, aud Sie! Bitte, bitte. Und 
mit mogeln, durch bie Finger fehen! Elifabeth, nimm 
lieber ein Taſchentuch.“ 

Dean Hört ein Raſcheln von geöffnetem Papier. 

„Wartet noch ein kleines Bischen, mir fehlt etwas.“ 
y Eilig wirthichaftet fie in Eliſabeths Ärbeitskorb 

jerum. 

„Haft Du feine Stednadeln? Ah, Hier! — fo, 
noch eine Viertelminute.” 

Die Secunden dehnen fi), aber die Drei halten 
ganz gehorfam Hände nnd Sähnupftuch vor's Geficht 
gedrüdt. 

„Jetzt! 208!” commandirt Marie triumphirend. 

Elifabeth öffnet die etwas geblendeten Augen. 

Bor ihr fteht die zierliche Geftalt der Schwefter 
und auf ihrem grauen Tuchkleid ſchimmert, von rechts 
nad) links, quer über die Bruft gelegt, das breifarbige 
Band ber Livonen — auf dem braunen lodigen Haar, 
recht Ted auf die Seite gerüct, fit der grüne Dedel 
derjelben Corporation. 

„Hübſch, was? Steht mir gut, nicht wahr?“ 

Dann fi vor Gebhard ftramm aufftellend, fagt 
fie launig: 

„Habe die Ehre, mich ala Muffenvorfteher . vor 
zuſtellen.“ 

Lachend ſchüttelt Gebhard ihr die Hand. 

„Freut mich ſehr, Commilitone Theren, von dieſer 
Ernennung zu hören, aber wann hat fie ftattgefunden? 
Steht, meines Wiſſens nach, nicht im Protokoll.“ 

Marie wendet fi) zum Onkel und fagt feierlich: 
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„Rector magnificus! Jetzt bin ich auch juvenis 
ornatissimus und bitte mid in Universitate zu 
recipiren.“ 

Plotzlich wechſelt fie die Stimme: 

„Und wenn Du das nicht thuſt — bift Du ge 
fordert!“ 

„Ad, Du Erzrader!" ſchmunzelt der Profefior. 

Marie ift ſchon wieder in einer anderen Ede, vor 
dem Spiegel. 

„Sie fteht mir aber wirklih fein — nun muß 
ich mich glei Tante zeigen. Servus, meine Herr: 
haften.“ Sie macht eine ar berrenmäßige Ver⸗ 
beugung und tänzelt aus dem Zimmer. 

„Mein Zahn’ ift roth-grünweiß, 
Mein Herz für Sivonia flammendheiß.” 

Amüfirt bliden die Zurüdbleibenden ihr nad) und 
fi dann lächelnd an. 

„Wie fie, fo im grünen Dedel, Mar gleicht,“ meint 
Eliſabeth. 

„Und in Beiden iſt auch derſelbe prächtige 
Character, die offene, gerade Art, welche etwas jo Vers 
trauenerweckendes hat,” ſetzt Gebhard fort. 

„3a, bei all dem tollen Uebermuth find es treue, 
geſinnungsſtarke Naturen,“ betätigt der Profefjor. 

„Nach äußerem Schein urtheilend, hält man Mar 
lit für einen loſen Vogel, aber er ift doc) zuverläffiger, 
als mancher Andere, der herumgeht, wie aus Bronze 
Sanfen, dag weiß ich längſt,“ jagt Gebhard, warn 
werdend. 

„An den erften gefährlichen Klippen des Stubenten- 
lebens ift er glüdlich vorbei, der Gefahr des Berbummelng 
if er entronnen, und er wird ein tüchtiger Sohn Liv— 
land’ werden, in jeder Beziehung. Nicht unnüß 
Trübſal blaſend und peffimiftifch Grillen fangend, jondern 
fi ruhig bemühend, da, wo er fteht immer Befleres zu 
leiften, Gutes zu fördern — mo es Noth thut, feine ganze 
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Perfönlichkeit einzufepen. Und in Bälde Tann er 
Hoffentlich) in der Sivonta zu Ende führen, was ich in Gang 
gebracht — ich habe ihm ſchon gejagt, die Fahne ver— 
traue ih ihm an, jetzt, wo id} bon meinem Poften, 
als erfter Chargirter, zurüdgetreten bin.“ 

„Sie jagen das nicht im Ernſt, Gebhard Rehburg!* 
ruft der Profefjor. 

„Sie find nit...“ 

„Mehr Senior — ja, fo iſt's, Fräulein Elifabeth. 
Ich Tonnte mir nicht Gompetenzüberfchreitung vorwerfen 
lafjen und Habe gejtern feierlich abgedanft." 

„Alfo das war ber eigentliche Grund feines ver— 
änderten Weſens,“ denkt Elifabeth. „Leicht wird ihm 
diefer Schritt nicht gewefen fein.“ 

„Das iſt aber wirklich ſchade,“ jagt bedauernd 
Profefior Dohrenberg. 

„Für mich Hat es auch fein Gutes. Ich werde mit 
mehr Ruhe und größerer Concentration zum Examen 
arbeiten Tönnen. Im Mai möchte ich mein zweites 
Drittel abfolviren. Und Studium und Seniorſchaft 
find nicht gang leicht zu vereinigen.” 

Dann, als wolle er quälende Gedanken abſchütteln, 
fragt er unvermittelt: 

„Wie hat Ihnen „Brand“ von Ibſen gefallen, 
Herr Profeſſor?“ und bald find alle Drei in ein eifriges 
Gefprädh über die neuefte ſtandinaviſche Sitteratur ver- 
wickelt, welches noch bis nad dem Mittagefien — 
die Frau Profefforin läßt bald dazu auffordern — fort= 
gejegt wird. 


* 
* 


„Balder, Du mußt auch mitkommen!“ 

Riefen, einen Brief in der Hand, tritt zu Gebhard, 
ber, den Kopf in die Hände geftüßt, ein Kapitel aus 
den Pandecten memoritt. 

„Wohin denn?“ Fragt er aufjehend. 
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„Da lieg! Gine Einladung von den Merſen's, ich 
fol einen Podrett nach Sellin arrangiren, nette, tanzs 
luſtige Livonen mitbringen — und natürlid) komm 
Du als Nr. 1 auf die Lifte.” 

„Berlodend, Hermann, fehredlich verlodend, aber 
bedenke meinen Schwur „Nichts anderes ald Studiren.* 
Non possumus — bad reißt mich zu fehr heraus. 

ei Dir kommt es ja nicht fo fehr darauf an, aber 
ih muß es ſchon über’3 Herz bringen, Euch ohne mich 
abfahren zu ſehen. Wenn ich mich überhaupt ent: 
ließe, etwas zur Auslüftung meines Schädels zu thun, 
fo fahre ich vieleicht Anfang März nach Neval. Das 
toftet: mid 2—3 Tage und ich habe es Hellen ſchon 
längft en 

„Noch eins, um Dich Reval abfpenftig zu machen: 
Großmama ſchreibt mir, Deine Coufine Thilde und 
Martha kämen auch bald nad) Fellin ...“ 

Gebhard fühlt einen ftechenden Schmerz am Herzen 
— ganz nah von Fellin liegt Bernhard Troſtberg's Gut. 

„Mache es mir dod nicht noch ſchwerer „Nein“ 
zu jagen, Riefenbär. Die Verſuchung ift wahrlich groß 
genug, aber für dieſes Mal muß ih ſchon verzichten. 
— 63 ift vernünftiger, richtiger fo.“ 

Und dabei bleibt ed, obgleich es ihm nicht wenig 
Ueberwindung koſtet, Riefen, Mar, Sandern, Eden und 
andere an einem Klaren Februartage in den großen 
Poſtſchlitten fteigen zu fehen, und fich ihnen nicht zu— 
geſellen zu dürfen. 

Uebermäditig padt ihn im letzten Augenblid die 
Luft, den gefaßten Entſchluß einfadh über den Haufen 
zu werfen! — Dazu ift man jung, um aud) mal un 
confequent zu fein, über die Schnur zu hauen. 

Aber nein! gejagt ift gefagt. Er weiſt alle Ueber: 
tedungsverfuche der Seine ab mit einem: 

„Amüfirt Euch gut und fehreibt mal, wenn Ihr 
Seit findet, was Alles los iſt.“ 
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Fleißig liegt er feinen Studien ob und kommt 
aud ein gutes Stüd vorwärts, — läuft mit Marie 
Theren und Ida Walldorf Schlittſchuhe, hat, Hin und 
wieder, ein Plauderſtündchen mit Elifabeth, auch die 
Dorpater Gejelligkeit fieht ihn ein paar Mal, dann in 
den erften Tagen des März fährt er mit dem Senior 
der Eftonia nad) Reval. 

Er wird überall freundlich aufgenommen, lernt 
viele liebenswürdige Menfchen kennen, und manch neuer 
Geſichtspunkt eröffnet fid ihm in anregenden Gefprächen 
mit tüchtigen Sandwirthen und ftrebjamen Neuerern 
auf dem Gebiete induftrieller Unternehmungen. 

Mit dem Nachmittagszuge wieder in Dorpat ein- 
treffend, wird er von Dros ſtürmiſch begrüßt und 
findet Alles zu feinem Empfang bereit. 

Die neue Aufwärterin, Carline, ift eine brauchbare 
Perfon, Hält die Wohnung rein und ordentlich, giebt 
den Hunden regelmäßig das Treffen, kurz, forgt nach 
beften Kräften für das Behagen ihrer „Tuding's.“ 
“Sie hat ſchon den Tiſch gededt und Holt jet aus 
der Küche eine warme Speije, an die fie viel Sorgfalt 
verwandt hat. Das befte Stüd Fleiſch Hat fie beim 
Schlächter ausgeſucht, um ihrem lieben „Gebharderra“ 
feine Lieblingafpeife herzuſtellen. 

Brod und Butter, Käfe, Bier und weichgekochte 
Eier ftehen ſchon auf dem reinen Tiſchtuch. Es fieht 
alles jehr einladend aus und nachdem er fi vom Reife 
ftaub gefäubert, macht Gebhard fich mit Appetit an all’ 
die guten Sachen. 

Garline bringt den Thee und watſchelt dann an 
den Schreibtiſch. 

„Aette fast vergeffen. Da find auch Brieme. Ab 
fie Hinter dickes Puch gelegt, damit nicht verframt 
erben.” 8 © 

„Drei Briefe.“ Gebhard Iehnt fih in feinen 
Stuhl zurüd. n 
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„Ah, von Nora, und endlich einer von Mama. 
Und eine Karte aus Fellin. Nett von Max, mich theil- 
nehmen zu laſſen an ihren Erlebniſſen. Laß doch fehen, 
was er jchreibt. So, Riefen fährt auf einige Wochen 
nah Riga.“ 

Nun Öffnet er der Mutter Brief. 

Mein Herzenzfohn! 

Lange habe ich Dir nicht gefchrieben, ich Konnte 
nicht die Feder führen und nur Nora Bat Dir in 
meinem Namen danken können. Und doch thue ich 
es jo gerne felbft, denn was mir Deine Briefe find, 
mein Sohn, das weißt Du längft und daß Du, troß 
Gramengarbeiten und fonftiger Abhaltungen Zeit fin 
deft, Deine alte Mama mit langen Plauderbriefen zu 
erfreuen, Du mein treued Kind, das danke ih Dir 
immer wieder aus vollfter Seele. 

Mit welcher Ungeduld erwarte ich ftet? die Mitt- 
wochspoſt. Ich finde ed fo hübſch, daß Du mir 
gerade am Sonntag ſchreibſt. Viel Kirchengehen ge 
hört ja wohl nicht zu den Tugenden eines Studenten, 
aber ich bin überzeugt, jede gute That gilt vor dem 
lieben Gott foviel, wie ein Gebet, und vor Ihm und 
feiner Gnade werthet eine Freude, die man feinen 
Mitmenſchen bereitet, Höher als ein Sigen in ber 
Kirche, bei dem man feine Gedanken auß derſelben 
weit hinausſchweifen läßt. 

„Was Ihr dem Geringften Einer gethan, das thut 
Ihr mir,“ fpricht der Herr.” 

Gebhard wendet das Blatt — ein fpätered Datum. 

„Sehr unmwohl war ich eine Wode lang. Die 
böfe Kälte Hat mich ſehr mitgenommen, das dumme 
Herz macht mir viel zu ſchaffen, auch ſchlimme Ner- 
denſchmerzen — fo blieb der angefangene Bogen liegen, 
aber dafür Tann ih Dir glei heute mitteilen, 


daB... 
Er lieſt und lieft und plöglich wird fein Blie ftarr, 
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die Finger, welche den Bogen halten, erzittern, krampfen 
fi über dem Blatt zufammen, der Herzſchlag ſtockt. 
Er wird leihenblaß, dann fluthet die Blutwelle jäh in's 
Haupt zurüd, ein vother Nebel flimmert vor feinen 
Augen. Er wiſcht ſich mit der Hand über die Stirn. 

Aefft ihn ein Spud, oder hat er es wirklich gelejen, 
fteht es da, ſchwarz auf weiß, auf diefem Heinen Stüd 
Bapier, welches fo leicht wiegt und ihm ſchwer bünft, 
wie eine Gentnerlaft, daß er es nicht wieder bis zu den 
Augen heben Tann. 

Sein Dr poöt wie rafend, in feinen Scläfen 
bämmert das Blut, er athmet tief, ringt nad Luft. 
Mühfam erhebt er fid, um an’ Fenfter zu gehen, aber 
ein Schwindel padt ihn — er taumelt bis zu feinem 
Schreibtifch und läßt fich ſchwer in einen Stuhl nieber- 
finken. Den verhängnißvollen Brief läßt er fallen — 
zerknittert liegt er dor ihm — und er ftarrt darauf 
nieder, unfähig, ſich zu rühren. 

Aufſchreien möchte er, und doch ift ihm, ala pade 
ihn etwas an die Gurgel, ala ſchwinde ihm das Be 
wußtfein, aber feine barmherzige Ohnmacht umfängt die 
bis auf's Aeußerſte gefpannten Sinne, giebt ihm Ver— 
geſſen, ob, nur auf Sekunden vergefien deſſen, was er- 
gelejen, und was ſich mit glühenden Lettern eingebrannt 
in feine Seele: „Martha hat fi verlobt.“ 

Immer fieht er nur diefe vier Morte vor fi. 

In Gedanken, mehr ald einmal, Hat er fi ja ſchon 
die Möglichkeit dieſes Ereigniſſes dargeftellt, aber fieg= 
zeich hatte nodh immer die blühende, junge Hoffnung 
alle Zweifelsgedanken überwunden, immer wieder hatte 
er fid) damit beruhigt — fie ift ja nod fo jung! 

Und jegt ift fie Bernhard Troſtberg's Braut! 
Lange hatte die Mutterhand gezögert, ob fie ihm 
mittheilen jene, was ihn, fie ahnte es, ſchmerzlich treffen 
würde. Aber einmal mußte er es ja erfahren — da 
war es noch beffer, e8 geſchah durch fie, in einem Brief, 
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| den man doch meift allein Tieft! — und fo Hatte fie 
geſchrieben: 

„Geſtern Abend war Frau von Theren gie und 
erzählte, Erica Troftberg habe ihr einen Boten ge- 
ſchickt mit der Nachricht, die fe telegraphifch erhalten: 
„Martha und Bernhard's Verlobung beclariri.“ — 

° Us Garline Tommt, um ben Tiſch abzuräumen, 
erſchridt fie über Gebhard’3 Ausfehen. 

Die im Traum Hört er ihr angftvollese „Wai 
Gottchen,“ giebt keine Antwort auf ihre beforgte Frage: 

„Sungherrchen, find Sie krank?“ — winkt mur 
müde mit der Hand und weift zur Thüre. 

Kopfſchüttelnd geht fie hinaus. 

„Wie ein marmorene Bild at er andgefehen,“ 
llagt fie eine Weile fpäter der Wäſcherin Elischen, 
| welche die reine Wäfche gebracht hat und ſich am Heerd: 

feuer die Finger wärmt. 

„Und Beefftet mit tatarige Sauce, wo er doch 
ſonſten fo liebte, Hat er nicht angerührt!“ 

Zur gewohnten Stunde will fie die Lampe Hinein- 

bringen, aber fie findet die Thüre verfchlofen. 

Gebhard Hat den Riegel vorgeſchoben. Nur nicht 
fprechen, Niemand jehen müſſen. Wie ‚gut, daß Riejen 

no nicht zurüd, die anderen Kameraden nichts von 

| feiner Rückkehr wiffen. Immer noch ift er wie gelähmt, 
FB das milde Pochen feines Herzens will nicht auf 
ren. — — 

| Draußen ift e8 allmählich ganz dunkel geworden, 
ſchwacher Laternenſchein allein erhellt das Zimmer. 

Ein paar Mal hat Oros ben Kopf in feine Hand 
gedrückt, um ihn an feine Anweſenheit zu erinnern, ihn 
aufzufordern, mit ihm hinauszugehen zum gewohnten 
Abendipaziergang. Mit leerem Blick hat er ihn ange 
bit, „fein Kameraden“, — mie er ihn häufig in 
zärtlichen Momenten nennt, — verftändnißlog für Alles, 
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was ihn umgiebt, etwas anderes ift, ala fein Schmerz, 
den wühlenden, zerfleifchenden. 

„Martha, Martha!" ftöhnt er auf. „Habe ich 
Did wirklich verloren, für immer verloren? Und 
vieleicht durch eigene Schuld.“ 

Oh, Hätte er geſprochen, ihr einmal gejagt von 
feiner Liebe, feiner Leidenschaft. Hätte er geworben, 
heiß, glühend, bie Hinderniffe nicht beachtend Gegen- 
liebe zu erwecken gefucht — vielleicht hätte fie ihn erhört. 

Und jetzt ift fie die Braut eines Andern il ... 

BVorftelung reiht fi an Vorftellung. Und er jo 
die Qual dieſes Gedankens ertragen, immer, immer?! 
Das kann er nicht, nein, das kann er nicht! 

Scheu ftreicht fein Blick die Waffen, welche an der 
Wand Hängen. Wie raſch ift fol ein blinkendes 
Ding geladen — dann ein Drud — und bie Qual ift 
vorbeil! — — 

Aber mehr noch ala gegen fich jelbft möchte er die 
Waffe richten gegen ihn, gegen den, ber fie ihm ge= 
raubt Hat. 

Tolle Gedanken wirbeln durch fein fieberndes Hirn. 

In diefem Augenblid erjheint ihm Alles, was er je 
gegen den Bweilampf gejagt, eine Thorheit, Hirnver- 
rannter Unfinn, verblendete Phraſe. — Was Forde— 
zung? was Duell! Ihm dünft es einfach ein gutes 
Recht, ohne Weiteres, ohne ein Wort, den niederzu- 
hießen, der ihm das Kleinod feiner Seele geraubt, ihn, 
defjen Hände fich liebfojend um ihren jungen Leib Iegen, 
deſſen Lippen fie in heißem Kuffe berühren werden, der 
Glüd trinken wird aus ihren Augen, ihn, dem fie ganz 
zu eigen fein wird! 

Er Tann die Vorftellung nicht zu Ende denken, 
wild kreiſt das Blut in feinen Adern, feine Gedanken 
fladern. Wie eine dunkle Wolke ſenkt es fi auf ihn 
herab — über ein Wenige und bie allzu ftraff ger 
jpannte Seite in feinem Innern ſpringt. 
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Ein irres Sachen fallt durd, den Raum. 

Selbftvernichtung dünkt ihm plöglich eine Erlöfung. 
Er macht ein paar Schritte zur Wand zu, feine Hand 
greift ſchon nad dem Revolver . da kniſtert eiwas 
unter feinem Fuß — der Mutter Brief. Seine Mutter!? 
Um Gotteswillen, er tödtet ja auch das Glück und den 
Srieden feiner Mutter, wenn er diefe Sünde begeht. 

Er bricht in die Knie und wildes, thränenlojes 
Shluchzen erſchüttert den jungen Körper. 

Dann richtet er fih auf, ihm ie plöglich, ala ob 
er Luft Haben müſſe, um nicht zu erftiden, hinaus, 
hinaus, oder er beherrſcht fich micht Länger, faßt doch 
nad der Waffe... es gibt ein Unglüd! 

Er ergreift Dedel und Mantel, -— Oros umfpringt 
ihn mit Sreudenlauten, und Beide ftürmen hinaus. 
Weiter, immer weiter, planlos, ziellos. 

Plöglich fteht er an der Bahnüberfahrt. Er weiß 
nicht, wie er dahin gelangt ift. 

Bon fernher, in die dunkle Stilfe, fällt der Pfiff 
einer Lokomotive. Wieder überfommt ihn der Drang 
der Selbftzerftörung mit treibender Gewalt. 

Si auf die Schienen legen, den Zug erwarten, 
Ruhe und DVergeffen finden, nicht mehr denken, fühlen 
— bie wahnwißigen Gedanken ſuchen Macht zu gewinnen 
über ihn, aber hier und überall, jedes Mal, wo er die 
eigene Vernichtung ſucht, jagt ihm eine innere Stimme 
laut und vernehmlih: „Du tödteft auch Deine Mutter.” 

Und langjam, gebeugten Hauptes geht er nach Haufe. 

Auch in den nächſien Tagen verläßt er erjt mit 
Anbruch der Dunkelheit feine Wohnung, ſucht die ent: 
legenften Strafen auf, oder wandert weit hinaus, macht 
fi) gewaltfam müde mit langen Märfchen auf den vom 
Thauwetter aufgeweichten Wegen. 

Ueberglücklich iſt Oros über dieſe Promenaden, die 
ihn an ſelige Zeiten in Krakenorm erinnern, und tief— 
befriedigt leckt er nachher ſeine ſchmutzigen Pfoten, 
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während, von quälenden Gedanken gemartert, fein Herr 
vor fi hinſtarrt, ftundenlang. 

Grauenhafte Wochen folgen. Am Tage keine Ruhe, 
— feine Bücher fieht er nit an! — in ben Nächten 
tein Schlaf. Mit Hämmernden Pulfen und brennenden 
Augen liegt er Stunde um Stunde wad da. 

Uebernächtig fteht er auf, tiefbunfle Schatten 
unter den Augen, erſchreckend blaß. 

* 


* 
* 


Jungherrchen müßte zu Docter’3 an muß 
Trank fein, Haber will habſolut nicht dren hauf Halte 
Carline,“ vertraut die arme Seele in heller Angft ihrer 
Bufenfreundin, der Aufwärterin im Nebenhaufe, an. 

„Sagt, das wird vorübergehen.“ 

Und es geht vorüber. Alles geht vorüber! — 

Es fommt der Tag, wo bie furchtbare Erregung 
ſich mindert, aber nun ift e8 Gebhard, ala Tröche eine 
Eiſeskälte bis an fein Herz und Alles werde bort 
ftumpf und ftarr. Und da greift er auch wieder nach feinen 
Büchern, verjenkt fi auf's Neue in die verſchlungenen 
Wege ber Rechtslehre aller Staaten, und bie Arbeit, 
die raftlofe, wird fein Troft, feine Rettung. 

Standhaft weiſt er Alles ab, was die quälenden 
Borftellungen erneuern könnte, und e3 gelingt ihm, feine 
Phantaſie in Bann zu halten, durch die trodene, un— 
barmherzige Logik des römischen Rechts. 

Eines Tages erhält er die Verlobungsanzeige. 

Mit einem ftumpfen Wehgefühl lieft er die wenigen 
Zeilen im der gebräuchlichen oc, aber dann ift e8 
doch für Tage aus mit dem ernten Arbeiten — er 
muß wieder hinaus, hinaus, wandert raftlog Stunden und 
Stunden, im Frühlingafturm, der über die Fluren 
brauft, neues Leben, neues Hoffen verfündend. 

Wenn er fi zu ben Anderen gefellt, in Kneipe 
und Conventöquartier — maß aber immer jeltener ges 
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ſchieht -- ift er feheinbar ber Alte. Geiſt peißenb, 
migig, voll Humor und guter Cinfälle, ift er 
Mittelpunft eines Kreifes von Zuhörern, aber I 
Sonnige ift wie we, ggemiiät aus feinen Zügen, die 
Augen haben ihren Glanz verloren, der Mund zeigt 
Ihärfere Linien. Zwar bemerken Alle den veränderten 
Ausdrud, aber man ſchiebt es auf das angeftrengte 
Arbeiten, nur Grid fieht tiefer, blidt beſorgt auf den 
Better. Und als er eines Nachmittags in Corporationd- 
angelegenheiten zu ihm kommt und ihn allein findet 
— Riefen bleibt zu Dftern in Riga! — verſucht er 
zu ſcherzen: 

„Heraus mit der Sprache, Gebhardus, Du mußt 
Tran? fein. Du fiehft wirklich mijerabel aus. Man 
muß nichts einreißen laflen. Mir ſcheint Dein Herz 
nicht a in gone u fein?“ 

Wie ſo?“ har Berlegenheit fragt es 
Gebhar d. 
| Scheinbar unbefangen fährt Erich fort: 
| „Der Profeſſor Dohrenberg lieſt im Eolleg gerade 
geafzantgeien und ſprach neulich von einer Form, bie 
uptſächlich junge Beute unter 20 Jahren befällt. 
Samptome find ....“ Es folgt eine Aufzählung 


Gebhard hat fich unterdefjen gefaßt. 

„Am Eube Tönnte es ſtimmen. Das ift jo giemlich, 
was is feit Weihnachten empfinde, nur maß ich der 
Sache feine Bedeutung bei und gab ihr keinen wiflen- 
ſchaftlichen Namen. Aber wenn Du ein Verſuchs- 
taninchen braucht, um zu erperimentizen, Deine erſte 
Eur zu machen, fo ftehe ich zur Verfügung und erlaube 
Sir Deine erjte Auskultation an mir dorzunehmen, 

Tünftiger großer Profefjor. Nur auf eins made 

ner gleich aufmerkfam, Pillen jchlude ich nicht, 
Fe zähle ih nit m. f. w. u. |. w., und meine 
Eramendarheiten gebe ich nicht auf.“ 
16* 
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„Aber wenn ich Dir Spazierengehen verorbne, 
täglich ein hygieniſcher Gang von 1-2 Stunden?“ 

Ich venne ja ſchon foviel ich Tann. Frage nur 
Oros.“ 
„Nun, dann konnteſt Du noch reiten. Block hat 
ſehr gute Pferde.“ 

„Das werde ich mir überlegen, obgleich es nur 
ein halbes Vergnügen iſt, ſich in einer Manege herum— 
zudrehen.“ 

„Zugegeben, aber im Freien erlauben es weder die 
Witterung noch die Wege, und recht viel körperliche 
Motion mußt Du haben.“ 

„Gut, Herr Doctor, ich werde mich bemühen, Ihren 
Vorſchriften nachzukommen.“ 

* * 

März ift vorüber — April, der launiſche Gefell, 
führt das Regiment nad) alter Art. Sonnenblide, die 
verheißen, Regenjchauer, die Knospen erweden, Fröſte, 
die nicht mehr ſchrecken. Der Schnee ſchmilzt, Weiden- 
täßschen grüßen, Wandervögel ziehen, Frühlingsahnen 
liegt in der Haren Luft. 

„Du, Glifabeth, ift e nicht rein zum Kuderball- 
ſchlagen, daß jeßt der Frühling kommt und wir bald 
fortfahren, nah Haufe. — Aber Du hörft ja garnicht, 
was ich ſage, Du bift fehon wieder weiß der Himmel 
wo mit Deinen Gedanken?” 

„Ja! Marie, was wilft Du? 

Die Schweitern ſitzen, mit Handarbeiten beſchäftigt, 
im Wohnzimmer. 

Marie hat es in Gnaden übernommen, ihres 
Lieblingabruders Soden — bie fi in unqualifizire 
barem Zuftande der Auflöfung befanden — zu ftopfen, 
und mit lobenswerther Energie benußt fie die Oſter— 
feiertage zu diefer, bei ihrer Abneigung gegen dergleichen 
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Beſchäftigungen, große Aufopferungsfähiglkeit bekundenden 
Thätigfeit. 

„Was ic wi? Daß Du mir fagft, ob Du Dig 
nicht darauf freuft. Gigentlih müßte man ſchon 
iegt nad Therenhof zurüd — himmliſch muß e8 auf 
dem Sande fein.“ 

„3a, geundlofe Wege, Pantſch und wieber Pantſch,“ 
läßt fich die Tante vernehmen, die, Rechnungen machend, 
an ihrem Schreibtifch fitt. 

„Schadei nichts, — wozu giebt es Waſſerſtiefel. 
Mit denen kommt man überall dur. Und dafür 
taın man Flüßchen machen, hört die Staare pfeifen, 
fieht die erften Gräfer |prießen, kurz, genießt den Frühlings- 
einzug vom erften Vogelgezwitſcher an bis zum Aufs 
brechen ber erſten Knospen. Nein, ich möchte um feinen 
Preis immer in der Stadt wohnen.“ 

„Ich auch nicht, obgleich ich mich in Dorpat ſehr 
gut eingelebt habe, bei dem Lieben Tantchen,“ äußert 
Stifabeth mit einem innigen Blid zur Profefjorin Hin. 

Marie läßt ihre Arbeit in den Schooß finken und 
fieht mit Augen, in denen der Schelm lacht, bie 
Schwefter an. 

„Sp gut, daß Du ficher die grünen Dedel der 
Livonia, Eftonia und Curonia ſchmerzlich vermiffen 
wirft — nit? — Uebrigens in leßter Beit verirren 
fie fi felten genug in unfere Straße. Sag’ mal, 
warum kommt Gebhard Rehburg garnicht mehr zu una?“ 

„Max fagte ja neulich, er arbeite angeftrengt zum 
Examen.” 

„Deswegen kann er fi immer Hier zeigen, wenigſtens 
vier Wochen war er nicht Hier. Nein, ich glaube, da 
liegt ein anderer Grund vor.“ Marie fenkt die Stimme. 
„Du Haft ihn gewiß ſchlecht behandelt.“ 

„Ich? — Wie kommt Du darauf?” 

„Backfiſche haben auch Augen, und das Konnte ein 
Blinder fehen, wie gern ihr immer zufammen wart, 


— 4 — 


aber bei aller Freundſchaft kann man ſich doch hin und 
wieder zanken. Das Sprichwort ſagt: „Was ſich 
Le..." Gie Hält inne, weil die Tante näher tritt. 

„Sieh, Zante, dies Loch Habe ich fein zugekriegt,“ 
— mit biefen Worten lenkt das übermüthige rächen 
die Aufmerkſamkeit der alten Dame von der erröthenden 
Schwefter ab — „und jet bin ich mit dem zweiten 
Baar fertig. Das ift für heute wahr und wahrhaftig 
genug — mehr Tann ich nicht. Es Fribbelt mir ſchon 
in allen Fingern. Lifabetha, Dein ſchöner Teppich wird 
gewiß aud noch rechtzeitig zu Martha Hochzeit 
fertig, wenn Du jetzt mit mir fpazieren gehft. Es hat 
zu regnen aufgehört und wir wollen zum Photographen, 
die Probebilder abholen. Ich bin jo fehredlich neu— 
gierig fie zu ſehen.“ 

„Wenn es für Eliſabeth nicht zu windig ift,” 
meint die Profefjorin. 

„Es find ja 8 Grad Wärme im Schatten, Tantchen. 
das ſchönfte Wetter.” 

„Aber fie ift jo blaß,“ beharrt die Tante. 

„Das kommt von der Lie..." — Siebe hat 
Marie vorlaut fagen wollen, aber ein Blick auf Elifa- 
beth läßt fie anders fchließen — „=gerei im Bett und 
ewigen Sitzerei im Zimmer. Sie muß gerade viel an 
bie friſche Luft.” 

Die Tante willigt ſchließlich ein, und bie jungen 
Mädchen Heiden fich zum Spaziergang an. 

63 ift wirklich ein Köftlicher Frühlingstag: Der 
Himmel lacht blau hernieder, wie reingemafchen, die 
Luft ift mild, von Dächern und Firſten Kropit es und 
die Spaben zwitſchern in den Tahlen Xeften, ald redeten 
fie von Nefterbauen. 

Nachdem die Schweſtern bei Schulz ihre Bilder 
befommen, fchreiten fie über den Barklayplag zu Infel- 
berg. Am Ungernfchen Haufe lehnt, Apfelfinen eſſend, 
eine Schaar Livonen. Die Dedel fliegen von den Köpfen 
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und Mar, der auch dabei war, gefellt fi} am ben 
Schweftern, welche in die Ritterftraße einbiegen. ö 

„Bart Ihr beim Photographen? Sind die Bilder 
gut gerathen? Zeigt Doch her! Bekomme ich ala ges 
horfamer Bruder aud ein Exemplar oder werben bie 
felben bloß für Eure Verehrer beſtellt? Dann müffen 
& ſchon ein paar Dutzend fein,“ nedt er und öffnet 
den Umfchlag. 

„Sieh doch mal! ganz gut, beſonders Dein Bild, 
Marie. Du wirft ja eine Schönheit, Heine Schwefter, 
bie Nafe wird immer Türzer, der Mund vom vielen 
Laden immer breiter — die Stirn vom vielen Lernen...“ 

„Du bift wirklich gräßlich,“ unterbricht Marie empört. 

In dieſem Augenblit Haben fie die Ede bes 
Marktplages erreicht und erbliden Gebhard und Erich, 
die ihnen entgegenfommen. Oros, der ben Bettern 

| boraugläuft, begrüßt ſchweifwedelnd die Theren's. 

Gebhard, mit gejenktem Haupte dahinſchreitend, 
fießt auf und bleibt grüßend ftehen. 

Elifabeth erfchridt über fein Ausſehen: „Mein 
Gott, wie elend er ausſieht!“ denkt fie. 

In ihrer ungeftümen Weiſe hat Marie ſchon diefen 
Gedanken Ausdruck gegeben. 

„Aber Herr von Rehburg, was hat Sie fo veräns 
dert? Was haben Sie mit fi angefangen?” 

i „Studirtt. Zum erjten Pandecten, zum zweiten 
Bandecten und zum dritten wieder dasſelbe. Sie haben 

| fi fo oft gewünſcht, Student zu fein, Fräulein Marie, 
aber wenn es erſt zu den Gramensarbeiten fommt, zu 
dem eigentlichen Zwed des Hierſeins, da zeigen fich die 
weniger verlodenden Seiten desſelben.“ 

„Sa, das ift eine böfe Sache,“ meint Mar. 

„In welden Zuftand ein Schädel geräth, den man 
längere Zeit mit altem römifchen Recht füttert, darüber 
geht mir ſchon eine bange Ahnung auf, wenn ih auf 
al diefe zukünftigen Kirchſpielsrichter blide. 
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O hehre Juſtitia, weßhalb ſind Deine Wege ſo 
verſchlungen, Deine Höhen ſo mühſam zu erreichen. 
Ich werde beim Heraufklimmen wohl auch ſo mager 
und bleich werden, wie Baldur, dem wir ſchon gedroht 
haben, daß wir ihn umtaufen würden, wenn er nicht 
bald eine andere Miene aufſetzt.“ 

„Bis Dein Vollmondgeficht fich in Folge ſchwerer 
Gedantenarbeit in die Länge zieht und feine rofige 
Färbung verliert, wird wohl noch viel Embachwaſſer 
in den Peipus fließen,“ lacht Erich. 

„Bitte Ir — Benn ich mal anfange, werde ich 
jehr gewiffenhaft ochſen. Eier blaues Wunder ſollt Ihr 
erleben, bis zu welcher Gelahrtheit ich e8 bringen werde. 
Bay fieht mich im Geifte jchon ala Hofgerichtspräfi- 
enten.“ 

„Armes Seheiät, net Marie den Bruder, aber 
ihr Blick ruht dabei auf Gebhard’3 übernächtigen Zügen. 

„Pandecten, Jura, Studium! — das allein? Nein, 
da ftimmt etwas nicht!“ ſtellt fie innerlich feft. 

Schweigend ift er neben ihnen Hergegangen. 

„Jetzt muß ich mic; verabfchieden,“ jagt er nad 
einer kurzen Strede, „ih muß hier einbiegen.“ 

Marie's offen fragende, Eliſabeth's ſcheu erfchredte 
Augen find ihm ſchwer zu ertragen. 

„Ich Hoffe, wir jehen Sie bald,“ fagt Eliſabeth 
und reiht ihm die Hand. „Tante und Onkel werben 
ſich ſehr freuen über ihr Erſcheinen.“ 

„WennsSie erlauben, komme ich Sonntag zum Thee.“ 

Kaum, daß er außer Hörweite, platzt Marie los: 
„Um Himmelswillen, Mar, was iſt ihm paſſirt?“ 

Auch Elifabeth ftellt innerlich dieſe Frage, aber 
ihre Lippen bleiben ftumm. 

„Was ift ihm geſchehen? Ah!“ — Ein jäher 
Blitz der Erkenntniß durchzuckt fie. Aber nein! uns 
möglich! — Sie jhilt ſich thöricht. Ja, er hat ihr ges 
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Huldigt, für fie geſchwärmt, aber mehr konnte es nicht 
jein, fonft hätte doc Martha gewartet. 

Wie kann man einen Andern wählen, wenn man 
eines Gebhard Rehburg's Liebe befist. 

„Nichts Beſonderes,“ Hat unterdeflen Mar geant» 
wortet. „Ueberarbeitung. Das giebt ſich nach gluͤcklich 
beftandenem Examen und in den Ferien wieder, meint 
Erich, ber ihn behorcht und beflopft Hat. Arbeitet 
hölliſch gewiffenhaft, Gebhard.“ 

m Sonntag erſcheint Gebhard verabrebetermaßen 
bei Profefjor Dohrenberg und zum erften Mal über 
tommt ihn in Glifabeth’3 Nähe wirkliche Ruhe, eine 
Ruhe, die nicht Uebertäubung ift. 

Sie plaudert jo ſchweſterlich mit ihm, fragt nad) 
feinem Studium, erzählt ihm, was fie in ber legten 
Zeit gelefen, undihm ift, als blide er in einen Haren, 
tiefen See, der nur reines Himmelsblau widerſpiegelt. 
Die Profefforin erkundigt fi) nad} der neuen Wohnung, 
läßt fich Alles beſchreiben und allmähli wird er ge: 
ſprächiger, etwas von feiner früheren Verve bricht durch 
und er erzählt launig von der alten Carline, die fi 
ala eine vorireffliche Acquifition bewährt. 

„Wirklich eine Perle von Aufwärterin, und fie 
kocht jo gut, daß wir und don den Garkuchenmittagen 
emancipirt haben und fogar, wenn wir im gmäbiger 
Laune find, verhungerten Füchjen Aufnahme gewähren.“ 

Mit dem Profeffor discutirt er über medicinifche 
Fragen, neckt Marie, die er zu ihrem größten Entzüden 
immer „Fräulein Corpsſchweſter“ oder „Gommilitone 
Theren“ nennt, kurz, ift zuleßt ganz ber Alte und fein 
Weſen löſcht Elifabeth’3 letzte Zweifel aus. 

„Es wird doch nur ein Uebermaaß geiftiger Arbeit 
gewejen fein.” Damit beſchwichtigt fie ſich jelber. 


* * 
* 
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„Ihr wohnt hier wirklich Außerft gemüthlich.” 

Mar Theren ift e8, der diefe Worte fpricht, als 
er, gefolgt von Brofi, ins Zimmer tritt, wo Geb— 
hard und Riefen, arbeitend, an ihren Schreibtifchen figer. 

Auf einem Fenfterbrett Tiegt Oros und läßt fich 
von der warmen Morgenjonne beſcheinen, melde den 
Heinen, aber behaglich möblirten Raum mit hellem Sicht 
durchfluthet. 

An der hinteren Wand ſteht ein Pianino, und 
ein mit Schlägern und Waffen aller Art geſchmückter 
Teppich, ſowie eine Collection eingerahmter Bilder ver— 
decken zum Theil die getünchten Wände. 

Das mit blauem Rips bezogene Sopha und einige 
Lehnſtühle, die Schreibtiſche, ſowie ein großes Bücher- 
egal verbollftändigen die Einrichtung. 

„Seid Ihr allzutief in Eure Jurisprudenz ver— 
unten,“ beginnt Mar auf's Neue, „oder darf man Euch 
etwas erzählen? Ich Habe einen ganzen Sad voll in« 
tereffanter Dinge auszukramen.“ 

„Na, ſchieß Lo, wir find ganz Ohr — Du triffftesgut.’ 

„Alſo, Wolfgang Hat geftern feinen 6. Verweis 
befommen. An jedem Semefterende balancirt er jo 
auf des Mefjers Schneide herum. Er ift überhaupt im 
einer rabiaten Stimmung, und Molten — (Molten ift 
nad) Gebhard’3 Abgang Senior geworden) Tann mit 
feiner Oppofition beim beften Willen nicht fertig werden.” 

Gebhard und Niefen ſehen fih an. 

„Das war zu befürditen,“ jagt Lehterer. 

„Um Tiefenthal’3 Angriffe zu pariren, bebarf es 
einer forſcheren Zunge, ala Molten fie befitt. Mit 
bloßer Anftändigfeit kommt man da nicht durch.” 

Gebhard verhält fich ſchweigend. Ihn überfommt 
etwas wie Bedauern, daß er nicht mehr fo eingreifen 
Tann in die Angelegenheiten der Corporation, feinen An: 
theil mehr hat an ihrer Führung, wie damals, ala er 
auf ben Gonventen feine Feuerreden hielt. 
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Er und Rieſen haben ſich mehr und mehr von 
dem Corporationsleben zurüdgezogen, und was in ber 
Livonia ſchäumt und brandet, wirft nur hin und wieber 
eine Welle in ihre Arbeitsklauſe. 

Nur dazwiſchen, wenn fie gerade fo gnädig find 
ihm zuzuhören, flatt ihn einfach herauszuſchmeißen, 
erfahren fie von einem jüngeren farbenträger von ben 
internen Angelegenheiten derſelben, und was bie Ges 
mäther in Spannung erhält. 

Mar hat im Plaudern ein Buch von Rieſen's 
Schreibtiſch genommen und Tieft jet laut ben Titel: 

„Shering — Geift des römifchen Rechts.” 

Mit einer Grimaffe wirft er ed weg. 

„Heiliger PBankratius! das eröffnet glei einen 
ſchaudernden Blid in eine ganze Welt vol Mühjale für 
die Gehirnorgane! Noch gehe ich diefen Schartefen aus 
dem Wege — mit einem weiten Bogen! — aber Gan- 
dern, der Ausbund, hat neulich ſchon einen ganzen 
Waſchkorb ſolch unheimlicher Druderzeugnifie ange 
ſchleppt. Einem graut ja ſchon von ber farbe. 
A propos, Farbe, da muß ich Euch eine fuperbe Ge- 
&ichte erzählen, die geftern einem Fechtbodiſten ber 
Eſtonia paffirt ift. 

Geht er da — wie immer natürlich arg geladen 
— die Teihftraße entlang und kommt an ein Haus, 
wo eben einige Arbeiter mit dem Anflreichen der Außen⸗ 
wände bejchäftigt find. Er fängt unvorfichtiger Weife 
an, die Kullen zu mopfen. Die Kerl ärgern fi und 
nicht faul, kriegen fie den Tſchuchen am Schlawittchen 
feft und malen ihm Kopf und Geficht ganz did mit 
grüner Farbe an. Wie er ed fertig bringen wird, fie 
aus feinen Haaren heraus zu befommen, ift mir jchleierhaft. 

Sandern und Eden, die gerade dazu famen, bes 
freiten ihn aus den Händen der Eunftbeflifienen Anftreis 
her, Tonnten ſich aber de Lachen? über den Anblid, 
den er bot, nicht erwehren. Das nahm er krumm und 
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das Ende vom Liebe war eine doppelte Forderung. 
„Undank ift der Welt Lohn.” 


* * 
* 


Zwei Drittel des Aprils find vergangen und Mai 
Iugt über die Grenze, hat ſchon feine Vorboten geſchickt, 
alle die lieben Singvögelchen, damit fie ihn bei feinem 
Einzug mit lautem Schall begrüßen. Der Wandertrieb 
erwacht auch in dem Menfchen, Natur ſchmückt ſich mehr 
und mehr, öffnet die Arme und fagt: „Komm, babe 
Dir die Seele rein und gefund im Frieden meiner Ein— 
ſamkeit.“ 

Nicht mehr in weiter, durch Schnee, Nebel und 
Regen getrübter Ferne winkt der Sommer, und mit 
Ungeduld blicken ihm die wintermüden Augen entgegen. 

Näher und näher rücken auch die Univerſitätsferien. 
O Zauberwort „Sommerferien“. 

Noch einmal aber zum 21. April und beſonders 
zur Walpurgisnacht Iodert fie auf, die ganze Begeiſte— 
rungagluth der academifchen Jugend. 

An den funkenſprühenden Freudenfenern verfammeln 
ſich die grün- und ſchwarzmühzigen Schaaren der Cor— 
porellen, gruppirt ſich eine Jede auf den ihr von 
alteräher augemiefenen Plägen. Körbe von Bier werden 
herangeſchleppt. Fröhlich reifen die Becher, und bie 
Lieder, fie fteigen empor zum Bellen Frühlingshimmel, 
weden ein Echo in der Domruine und einen Wiberhall 
in alten und jungen Herzen, da, wo im den Anlagen 
des Doms ſich — Kopf an Kopf — die Bewohner 
Dorpat3 verfammelt haben. 

Marie, die mit Elifabeth und dem Onkel in der 
vorderften Reihe einen guten Platz gefunden bat, geräth 
in einen folden Taumel des Entzüdens, daß fie am 
liebften mitfingen möchte. 

„Gaudeamus igitur, 
Juvenes dum sumus.“ 
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„Es ift wohl kränkend, daß man kein Junge ift. 
Himmlifh muß es fein als Student, ſowas mit» 
zumachen.“ 

„Ja! undeinen gründlichen Schnupfen zu kriegen,“ 
meint troden der Profefjor. 

„Das ift aber ber föftliche Leichtfinn der Jugend 
— er denkt nicht an das dide Ende, welches meiltens 
nachkommt. Gigentlich ift diefer ganze Rummel, wo 
fie auf ber alten, feuchten Erbe lagern, ein rechter 
Unfinn, und in 8 Tagen zum Commers in Mollatz 
machen fie es nicht viel befier.” 

„A, diefer achte Mai” — jagt Marie mit einem 
bedauernden Ton in der Stimme „So jehr id 
darauf brenne, nah Therenhof zu kommen — wäre 
nit Mamas Geburtstag am jechjten, ich bliebe hier, 
um ben berühmten Umritt zu erleben. Beſonders hätte 
id für mein Leben gern Axel Rehburg ala Oldermann 
auf dem Lieben alten Fahnenfuchs durch die Straßen 
Aa fehen, gefolgt von der Schaar berittener 
füchfe. 
Sie erzählen Alle ganz begeiftert davon — und 
von der tollen Wirthſchaft am Flaſchenkruge habe ich 
auch ſoviel gehört. Da faufen die Vier- und Sechs 
fpänner in Garriere vorbei und die Füchſe jagen ihnen 
nad, um den Inſaſſen die herausgereichten Flaſchen 
zu entreißen. Großer Triumph, wer bie Meiften ab: 
fangen fan. — Und eines Habe ih mir ausgedacht! 
Bir machen in Therenhof aud einen Umritt. Ich 
nähe mir eine große rothegrün-weiße Fahne und, fie 
haltend, reite ich voraus, den grünen Dedel auf dem 
Kopf! — wer von den Krabaten ſchon im Sattel fiten 
fan, Hinterbrein. Ihr Uebrigen folgt in Kaleſchen 
und fonftigen Eauipagen, und wir machen im Walde 
den erften Pidnid mit alem Drum und Dran — jo 
feiern wir auf unfere Art ben Tag mit. — 

Ach, Elifabeth, fieh doch, welch ein mächtiges Feuer.” 
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„Aber wenn ich Dir Spazierengehen verordne, 
täglich ein Hugienifcher Gang von 1-2 Stunden?“ 

„Ih renne ja ſchon foviel ich kann. Frage nur 
Oros.“ 

„Nun, dann konnteſt Du noch reiten. Block hat 
ſehr gute Pferde.“ 

„Das werde ich mir überlegen, obgleich es nur 
ein Yaltes Bergnügen ift, fi in einer Manege herum 
zudrehen.“ 

„Zugegeben, aber im Freien erlauben es weder die 
Witterung noch die Wege, und recht viel körperliche 
Motion mußt Du Haben.“ 

„Gut, Herr Doctor, ich werde mich bemühen, Ihren 
Vorſchriften nachzukommen.” 

* * * 

März ift vorüber — April, der launiſche Geſell, 
führt dad Regiment nad) alter Art. Sonnenblide, die 
verheißen, Regenfaner, die Knospen erweden, Fröfte, 
Hi Eng sie reden. Der Schnee ſchmilzt, Weiden- 

chen grüßen, Wandervögel ziehen, Grühlingsahnen 
vn in der Haren Luft. 

„Du, Glifabeth, iſt es nicht rein zum Kuckerball⸗ 
— daß jetzt der Frühling kommt und wir bald 
ortfahren, nah Haufe. — Aber Du hörſt j & garnicht, 
was ich ſage, Du bift ſchon wieder weiß ber Himmel 
wo mit Deinen Gedanken?” 

„Ja! Marie, was willft Du? 

Die Schweitern fien, mit Sanbarbeiten beſchäftigt, 
im Wohnzimmer. 

Marie hat ed in Gnaden übernommen, ihres 
Sieblingsbruderd Soden — die fi in ungualifizir 
barem Zuftande der Auflöfung befanden — zu ftopfen, 
und mit [obenswerther Energie benußt fie die Oſter— 
feiertage zu diefer, bei ihrer Abneigung gegen dergleichen 
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au lan eigunge, große Aufopferungsfähigkeit bekundenden 
tigkeit 
„Was ih will? Daß Du mir fagft, ob Du Di 
nicht darauf freuft. Gigentlid müßte man ſchon 
It nad Therenhof zurüd — himmliſch muß es auf 
dem Sande fein.“ 

„3a, geunblofe Wege, Pantſch und wieder Pantſch,“ 
läßt ſich die Tante vernehmen, die, Rechnungen machend, 
an ihrem Schreibtiſch fißt. 

„Schabet nichts, — wozu giebt es Waflerftiefel. 
Mit denen kommt man überall dur. Und bafür 
tann man Flüßchen machen, hört die Staare pfeifen, 
fieht die erften Gräfer |prießen, kurz, genießt den Frühlinga- 
einzug vom erften Vogelgezwitſcher an bis zum Aufs 
brechen der erften Knospen. Nein, ich möchte um feinen 
Preis immer in der Stadt wohnen.” 

„Ich auch nicht, obgleich ich mich in Dorpat fehr 
gut eingelebt Habe, bei dem Lieben Zantchen,“ äußert 
Slifabeth mit einem innigen Blick zur Profefjorin Hin. 

Marie läßt ihre Arbeit in den Schooß finken und 
fieht mit Augen, in denen der Schelm lacht, die 
Schwefter an. 

„So gut, daß Du ficher die grünen Dedel ber 
ivonia, Eitonia und Curonia ſchmerzlich vermiſſen 
wirſt — nicht? — Uebrigens in letzter Zeit verirren 
fie ſich ſelten genug in unſere Straße. Sag’ mal, 
warum fommt Gebhard Rehburg garnicht mehr zu una?“ 

„Max fagte ja neulich, er arbeite angeftrengt zum 
Eramen.“ 

„Deswegen kann er ſich immer hier zeigen, wenigſtens 
vier Wochen war er nicht Hier. Nein, ich glaube, da 
liegt ein anderer Grund vor.” Marie jenkt die Stimme. 
„Du haft ihn gewiß ſchlecht behandelt.“ 

„Ich? — Wie kommſt Du darauf?“ 

„Badfifce haben aud; Augen, und ba konnte ein 
Binder fehen, wie gern ihr immer zufammen wart, 
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aber bei allet Freundſchaft kann man fi) do Hin und 
wieder zanten. Das Sprichwort fagt: „Was fi 
L....“ 6Gie hält inne, weil die Tante näher tritt. 

„Sieh, Tante, die Loch Habe ich fein zugefriegt,“ 
— mit diefen Worten lenkt das übermüthige Mädchen 
die Aufmerkſamkeit der alten Dame von der erröthendern 
Schwefter ab — „und jet bin ich mit dem zweiten 
Paar fertig. Das ift für heute wahr und wahrhaftig 
genug — mehr kann ich nit. Es kribbelt mir ſchon 
in allen Fingern. Lifabetha, Dein fehöner Teppich wird 
gewiß auch ng! rechtzeitig zu Marthas Hochzeit 
fertig, wenn Du jet mit mir fpazieren gehſt. Es hat 
u regnen aufgehört und wir wollen zum Photographen, 
ie Probebilder abholen. Ich bin ſo ſchrecklich neu= 
gierig fie zu jehen.“ 

„Wenn e3 für Glifabeth nicht zu windig ift,” 
meint die Profefjorin. 

„63 find ja 8 Grad Wärme im Schatten, Tantchen. 
das ſchönſte Wetter.” 

„Aber fie ift jo blaß,“ beharrt die Tante. 

„Das kommt von der Lie...“ — Liebe hat 
Marie vorlaut jagen wollen, aber ein Blid auf Elifa- 
beth läßt fie anders fchließen — „gerei im Bett und 
ewigen Sitzerei im Zimmer. Sie muß gerade viel an 
die frische duft.“ 

Die Tante milligt ſchließlich ein, und die jungen 
Mädchen Heiden fich zum Spaziergang ar. 

Es ift wirklich ein Föftlicher Frühlingstag: Der 
Himmel lacht blau hernieder, wie een bie 
Luft ift mild, von Dächern und Firften tropft e8 und 
bie Spagen zwitſchern in ben kahlen Xeften, ala rebeten 
fie von Nefterbanen. 

Nachdem die Schweftern bei Schulz ihre Bilder 
befommen, fehreiten fie über den Barklaypla zu Inſel— 
berg. Am Ungernſchen Haufe lehnt, Apfelfinen efjend, 
eine Schaar Livonen. Die Dedel fliegen von ben Köpfen 
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und Mar, der auch dabei war, gefellt fich zn den 
Schweftern, melde in die Nitterftraße einbiegen. ö 

„Bart Ihr beim Photographen? Sind die Bilder 
gut geraten? Zeigt doch her! Bekomme ich ala ge 
horfamer Bruder aud ein Exemplar oder werben die 
felben bloß für Eure Berehrer beſtellt? Dann müflen 
es ſchon ein paar Dugend fein,“ nedt er und öffnet 
den Umfchlag. 

„Sieh doch mal! ganz gut, beſonders Dein Bild, 
Marie. u wirft ja eine Schönheit, kleine Schwefter, 
die Nafe wird immer kürzer, der Mund vom vielen 
Lachen immer breiter — die Stirn vom vielen Lernen...“ 

„Du bift wirklich gräßlich,” unterbricht Marie empört. 

In diefem Augenblid haben fie die Ede bes 
Marktplages erreicht und erhliden Gebhard und Grid, 
bie ihnen entgegenfommen. Oro, der den Betten 
boraugläuft, begrüßt ſchweifwedelnd die Theren’s. 

Gebhard, mit geſenktem Haupte dahinſchreitend, 
fieht auf und bleibt grüßend ftehen. 

Elifabeth erſchrickt über fein Ausfehen: „Mein 
Gott, wie elend er ausfieht!“ denkt fie. 

In ihrer ungeftümen Weije hat Marie ſchon diefen 
Gedanken Ausdrud gegeben. 

„Aber Herr don Rehburg, was hat Sie fo berän: 
dert? Was haben Sie mit fich angefangen?” 

„Studirt. Zum erſten Pandecten, zum zweiten 
Bandecten und zum dritten wieder dasfelbe. Sie haben 
fi fo oft gewünſcht, Student zu fein, Fräulein Marie, 
aber wenn es erft zu den Eramensarbeiten tommt, zu 
dem eigentlichen Zweck des Hierfeins, da zeigen ſich die 
weniger verlodenden Seiten desjelben.“ 

„Sa, das ift eine böfe Sache,” meint Mar. . 

„In welden Zuftand ein Schädel geräth, den man 
längere Zeit mit altem römifchen Recht füttert, darüber 
geht mir ſchon eine bange Ahnung auf, wenn ich auf 
aM diefe zukünftigen Kirchſpielsrichter blide. 
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O hehre Juſtitia, weßhalb ſind Deine Wege ſo 
verſchlungen, Deine Höhen jo mühſam zu erreichen. 
Ich werde beim Heraufflimmen wohl auch fo mager 
und bleich werden, wie Baldur, dem wir jchon gedroht 
haben, daß wir ihn umtaufen würden, wenn er nicht 
bald eine andere Miene aufjegt.“ 

„Bis Dein Bollmondgeficht ſich in Folge ſchwerer 
Gedankenarbeit in die Länge zieht und feine rofige 
Färbung verliert, wird wohl noch viel Embachwafjer 
in den Peipus fließen,” lacht Eric). 

„Bitte ſehr! — Wenn ich mal anfange, werde ih 
ſehr gewiflenhaft ochjen. Eier blaues Wunder ſollt Ihr 
erleben, bis zu welcher Gelahrtheit ich es bringen werbe. 
dere fieht mic im Geifte ſchon als Hofgerichtspräfi= 

nten.“ 

„Armes Hofgericht,“ neckt Marie den Bruder, aber 
ihr Blid ruht dabei auf Gebhard’3 übernächtigen Zügen. 

„Pandecten, Jura, Studium! — dag allein? Nein, 
da ftimmt etwas nicht!“ ſtellt fie innerlich feit. 

Schmweigend ift er neben ihnen Hergegangen. 

„Jetzt muß ic) mich verabfchieden,“ jagt er nad 
einer kurzen Strede, „ih muß hier einbiegen.“ 

Marie's offen fragende, Eliſabeth's ſcheu erſchreckte 
Augen find ihm ſchwer zu ertragen. 

„Ich Hoffe, wir fehen Sie bald,“ jagt Eliſabeth 
und reicht ihm die Hand. „Tante und Onkel werden 
ſich ſehr freuen über ihr Erſcheinen.“ 

„WennSie erlauben, fomme ich Sonntag zum Thee.“ 

Kaum, daß er außer Hörmweite, platzt Marie los: 
„Am Himmelswillen, Mar, was ift ihm pafjirt?“ 

Auch Eliſabeth ftellt innerlich dieſe Frage, aber 
ihre Lippen bleiben ftumm. 

„Was ift ihm gejchehen? Ah!" — Ein jäher 
Blitz der Erkenntniß durchzuckt fie. Aber nein! un— 
möglich! — Sie jeilt fich thöricht. Ja, er hat ihr ge— 
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Huldigt, für fie geſchwärmt, aber mehr konnte es nicht 
fein, jonft Hätte doch Martha gewartet. 

Wie kann man einen Andern wählen, wenn man 
eines Gebhard Rehburg’3 Liebe befitt. 

„Nichts Beſonderes,“ hat unterdefien Mar geant: 
wortet. „Ueberarbeitung. Das giebt ich nad} glüdlich 
beftandenem Gramen und in den Ferien wieder, meint 
Erich, der ihn behorcht und beklopft hat. Arbeitet 
hölliſch gewiffenhaft, Gebhard.” 

Am Sonntag erjcheint Gebhard verabredetermaßen 
bei Profeſſor Dohrenberg und zum erften Mal über 
tommt ihn im GElifabeth’s Nähe wirkliche Ruhe, eine 
Ruhe, die nicht Mebertäubung ift. 

Sie plaudert fo ſchweſterlich mit ihm, fragt nad 
feinem Studium, erzählt ihm, was fie in der letzten 
Zeit geleſen, und ihm ift, als blide er in einen Haren, 
tiefen See, ber nur reines Himmelsblau wibderjpiegelt. 
Die Profefforin erkundigt ſich nach der neuen Wohnung, 
läßt fich Alles beſchreiben und allmählich wird er ge 
jprädjiger, etwas von feiner früheren Verve bricht durch 
und er erzählt Iaunig von der alten Carline, die ſich 
ala eine vortrefjliche Acquifition bewährt. 

„Wirklich eine Perle von Aufwärterin, und fie 
kocht jo gut, daß wir und von den Garküchenmittagen 
emancipirt Haben und fogar, wenn wir in gnäbdiger 
Laune find, verhungerten Füchſen Aufnahme gewähren.“ 

Mit dem Profefjor discutirt er über mediciniſche 
Fragen, nedt Marie, die er zu ihrem größten Entzüden 
immer „Sräulein Corpsſchweſter“ oder „Gommilitone 
Theren“ nennt, kurz, ift zuleßt ganz ber Alte und fein 
Weſen löſcht Elifabeth’3 lebte Zmeifel aus. 

„Es wird doch nur ein Uebermaaß geiftiger Arbeit 
geweſen fein.“ Damit beſchwichtigt fie ſich jelber. 


* * 
* 
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was ihn umgiebt, etwas anderes ift, ala fein Schmerz, 
den wühlenden, ee j 

„Martha, Marthal" ftöhnt er auf. „Habe ich 
Dich wirklich verloren, für immer verloren? Und 
vieleicht durch eigene Schuld.“ 

Oh, Hätte er geſprochen, ihr einmal gejagt von 
feiner Liebe, feiner Leidenſchaft. Hätte er geworben, 
heiß, glühend, die Hinderniffe nicht beachtend, Gegen- 
liebe zu erwecken geſucht — vielleicht hätte fie ihn erhört. 

Und jet ift fie die Braut eines Andern l ... 

Borftellung reiht fi) an Vorftellung. Und er fol 
die Qual dieſes Gedankens ertragen, imnter, immer?! 
Das kann er nicht, nein, das kann er nicht! 

Scheu ftreicht fein Blick die Waffen, melde an ber 
Wand Hängen. Wie raſch ift fol ein blinfendes 
Ding geladen — dann ein Drud — und die Qual ift 
vorbeill — — 

Aber mehr noch ala gegen fich ſelbſt möchte er die 
Waffe richten gegen ihn, gegen den, ber fie ihm ges 
raubt Hat. 

Tolle Gedanken wirbeln durch fein fieberndes Hirn. 
In diefem Augenblid erſcheint ihm Alles, was er je 
gegen den Zwelkampf gejagt, eine Thorheit, Hirnver- 
brannter Unfinn, verblendete Phraſe. — Was Horde 
zung? was Duell! Ihm dünkt ed einfach ein gutes 
Recht, ohne Weiteres, ohne ein Wort, den niederzu- 
jchießen, der ihm das Kleinod feiner Seele geraubt, Um. 
ven ände fich liebkoſend um ihren jungen Leib legen, 
beiten Lippen fie in heißem Kuſſe berühren werden, der 
Glüd trinken wird aus ihren Augen, ihn, dem fie ganz 
zu eigen fein wird! 

Er kann die Vorftelung nicht zu Ende benten, 
wild Freift das Blut in feinen Adern, feine Gedanken 
fladern. Wie eine dunkle Wolke ſenkt es fi auf ihn 
herab — über ein Weniges und die allzu ftraff ge 
ſpannte Seite in feinem Innern fpringt. 


— 
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Ein irres Lachen ſchallt durch den Raum. 

Selbſtvernichtung dünkt ihm plötzlich eine Erldſung. 
Er macht ein paar Schritte zur Wand zu, feine Hand 
greift ſchon nach dem Revolver.... da kniſtert eiwas 
unter feinem Fuß — ber Mutter Brief. Seine Mutter!? 
Um Gotteswillen, er tödtet ja auch das Glüd und den 
Frieden feiner Mutter, wenn er biefe Sünde begeht. 

Er bricht in die Knie und wildes, thränenlofes 
Schluchzen erjhüttert den jungen Körper. 

Dann richtet er fih auf, ihm ift plotzlich, als ob 
er Luft Haben müſſe, um nicht zu erftiden, hinaus, 
hinaus, oder er beherrfcht fich nicht länger, faßt doch 
nad) der Waffe... es gibt ein Unglüc! 

Er ergreift Dedel und Mantel, -— Oros umfpringt 
ihn mit Freudenlauten, und Beide ftürmen hinaus. 
Weiter, immer weiter, planlos, ziellog. 

Blöglich fteht er an der Bahnüberfahrt. Er weiß 
nicht, wie er dahin gelangt ift. 

| Bon fernher, in die dunkle Stille, fällt ber Pfiff 
einer Lokomotive. Wieder überfommt ihn der Drang 
ber Selbftzerftörung mit treibender Gewalt. 

Sih auf die Schienen legen, den Zug erwarten, 
Ruhe und Vergefien finden, nicht mehr denken, fühlen 
— bie wahnwißigen Gedanken ſuchen Macht zu gewinnen 
über ihn, aber Hier und überall, jedes Mal, wo er die 
eigene Vernichtung fucht, fagt ihm eine innere Stimme 
laut und vernehmlih: „Du tödteft auch Deine Mutter.” 

i Und langfam, gebeugten Hauptes geht er nach Haufe. 

Aud in den nädjften Tagen verläßt er erit mit 
Anbruch der Dunkelheit feine Wohnung, ſucht bie ent— 
legenften Straßen auf, oder wandert weit hinaus, macht 
fi) gewaltfam müde mit langen Märſchen auf ben vom 
Thauwetter aufgeweichtn Wegen. 

Ueberglüclich ift Oros über diefe Promenaden, bie 
ihn an felige Zeiten in Krafenorm erinnern, und tief 
befriedigt leckt er nachher feine ſchmutzigen Pfoten, 
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während, von quälenden Gedanken gemartert, ſein Herr 
vor ſich hinſtarrt, ſtundenlang. 

Grauen hafte Wochen folgen. Am Tage feine Ruhe, 
— feine Bücher fieht er nicht an! — in ben Nächten 
tein Schlaf. Mit hämmernden Pulfen und brennenden 
Augen liegt er Stunde um Stunde wach ba. 

Uebernächtig fteht er auf, tiefdunkle Schatten 
unter den Augen, erſchreckend blaf. 


* * 
* 


„Jungherrchen müßte zu Docter’3 gehen, muß 
trank fein, haber will Habjolut nit ören hauf Halte 
Carline,“ vertraut die arme Seele in Heller Angft ihrer 
Bufenfreunbin, der Aufwärterin im Nebenhaufe, an. 

„Sagt, da8 wird vorübergehen.“ 

Und e3 geht vorüber. Alles geht vorüber! — 

Es Tommt ber Tag, wo die furchtbare Grregung 
ſich mindert, aber nun ift es Gebhard, ala kröche eine 
Eijesfälte bis an fein Herz und Alles werde dort 
ftumpf und ftarr. Und da geilt er auch wieber nad} feinen 
Büchern, verjenkt fi auf's Neue in die verfchlungenen 
Wege ber Rechtslehre aller Staaten, und die Arbeit, 
die raftlofe, wird fein Troft, feine Rettung. 

Standhaft weiſt er Alles ab, was die quälenden 
Vorftellungen erneuern Fönnte, und es gelingt ihm, feine 

Phantafie in Bann zu halten, durch die trodene, uns 
ne ige Logik des römischen Rechts. 

Eines Tages erhält er bie Berlobungdanzeige. 

Mit einem ftumpfen Wehgefühl lieſt er die wenigen 
Zeilen in ber gebräuchlichen Form, aber dann ift es 
doh für Tage aus mit dem erniten Arbeiten — er 
muß wieder hinaus, hinaus, wandert raftlog Stunden und 
Stunden, im Frühlingaftuem, der über die Fluren 
brauft, neues Leben, neues Hoffen verkündend. 

Wenn er fi zu den Anderen gefellt, in Kneipe 
und Gonventsquartier — was aber immer jeltener ges 
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| Sieht -- tft er feheinbar der Ute. Geiftfprigend, 
wigig, vol Humor und guter Einfälle, iſt ex der 
Mittelpunkt eines Kreifes von Zuhörern, aber das 
Sonnige ift wie weggewifcht aus feinen Zügen, bie 
Augen Haben ihren Glanz verloren, der Mund zeigt 
ſchaͤrfere Linien. Zwar bemerken Alle den veränderten 
Ausdruck, aber man ſchiebt es auf das angeftrengte 
Arbeiten, nur Erich fieht tiefer, blidt beforgt auf den 
Better. Und als er eines Nachmittags in Corporations⸗ 
angelegenheiten zu ihm kommt und ihn allein findet 
— Riefen bleibt zu Dftern in Riga! — verfudt er 
zu ſcherzen: 

„Heraus mit ber Sprache, Gebharbus, Du mußt 
trank fein. Du fiehft wirklich miferabel aus. Man 
muß nicht? einteißen laſſen. Mir ſcheint Dein Herz 
nit ganz in Ordnung zu fein?“ 

6 „Die jo?" In leichter Berlegenheit fragt es 
bhard. 
| Scheinbar unbefangen fährt Erich fort: 

„Der Profefjor Dohrenberg lieſt im Golleg gerade 
Herzkrankheiten und fprach neulich von einer Form, bie 
hauptſächlich junge Keute unter 20 Jahren befällt. 
Samptome find. ...* 63 folgt eine Aufzählung 

n. 


felben. 
| Gebhard Bat ſich unterdefien gefaßt. 
„Am Ende könnte es flimmen. Das ift jo giemlich, 
l mas ich feit Weihnachten empfinde, nur maß ich ber 
Sache feine Bedeutung bei und gab ihr feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Namen. Aber wenn Du ein Berfuda- 
laninchen brauchſt, um zu experimentiren, Deine erſte 
Eur zu machen, fo ſtehe ich zur Verfügung und erlaube 
Dir Deine erſie Auskultation an mir borzunehmen, 
Du gulünftiger großer Profefjor. Nur auf eins made 
ih Dich gleich aufmerkjam, Pillen ſchlucke ich nicht, 
Tropfen zähle ih nicht u. |. w. fi. |. w., und meine 
&ramenäarbeiten gebe ich nicht auf.“ 
16* 
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„Aber wenn id Dir Spazierengehen verorbne, 
täglich ein hygieniſcher Gang von 1-2 Stunden?“ 

Ich renne ja ſchon joviel id) Tann. Frage nur 
Oros.“ 

„Nun, dann konnteſt Du noch reiten. Block hat 
ſehr gute Pferde.“ 

„Das werde id; mir überlegen, obgleich es nur 
ein halbes Vergnügen ift, fi) in einer Manege herum 
zudrehen.“ 

„Zugegeben, aber im Freien erlauben es weder die 
Witterung no die Wege, und recht viel Förperliche 
Motion mußt Du haben.“ 

„Gut, Herr Doctor, ich werde mich bemühen, Ihren 
Vorſchriften nachzukommen.“ 


* * 
* 


März iſt vorüber — April, der launiſche Geſell, 
führt das Regiment nach alter Ärt. Sonnenblicke, die 
verheißen, Regenſchauer, die Knospen erweden, Fröſte, 
die nicht mehr ſchrecken. Der Schnee ſchmilzt, Weiden- 
kätzchen grüßen, Wandervögel ziehen, Frühlingsahnen 
liegt in ber Haren Luft. 

„Du, Elifabeth, tft e8 nicht rein zum Kuckerball— 
ſchlagen, daß jet der Frühling kommt und wir bald 
fortfahren, nach Haufe. — Aber Du hörft ja garnicht, 
was ich ſage, Du bift ſchon wieder weiß der Himmel 
wo mit Deinen Gedanken?“ 

„Ja! Marie, was wilft Du? 

Die Schweftern figen, mit Handarbeiten beſchäftigt, 
im Wohnzimmer, 

Marie hat es in Gnaden übernommen, ihres 
Lieblingsbruders Soden — bie fi in unqualifizir— 
barem Zuftande der Auflöfung befanden — zu ftopfen, 
und mit lobenswerther Energie benußt fie die Ofter- 
feiertage zu diefer, bei ihrer Abneigung gegen dergleichen 
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Beſchäftigungen, große Aufopferungsfähigkeit bekundenden 
Thätigkeit. 

„Was ih wil? Daß Du mir jagft, ob Du Di 
nicht darauf freuft. Eigentlich müßte man ſchon 
jeßt nad) Therenhof zurüd — himmliſch muß es auf 
dem Lande fein.“ 

„3a, grundloje Wege, Pantſch und wieder Pantſch,“ 
läßt fi die Tante vernehmen, die, Rechnungen machend, 
an ihrem Schreibtiſch fißt. 

„Schadet nichts, — wozu giebt es ie 
Mit denen kommt man überall dur. Und dafür 
Iaın man Flüßchen machen, hört die Staare pfeifen, 
fieht die erften Gräjer |prießen, kurz, genießt den Frühlings- 
einzug vom erften Dogelgezwitjcher an biß zum Aufs 
brechen der erften Knospen. Nein, ich möchte um keinen 
Preis immer in der Stadt wohnen.“ 

„Ich auch nicht, obgleich ich mich in Dorpat 1 
gut eingelebt Habe, bei dem lieben Tantchen,“ äußert 
Eliſabeth mit einem innigen Blie zur Profefiorin hin. 

Marie läßt ihre Arbeit in den Schooß finten und 
fießt mit Augen, in denen der Schelm lacht, die 
Schweſter an. 

„So gut, daß Du ficher die grünen Dedel der 
Livonia, Eftonia und Curonia ſchmerzlich vermiſſen 
wirft — nicht? — Mebrigens in letzter Zeit verirren 
fie fi felten genug in unfere Strafe. Sag’ mal, 
warum kommt Gebhard Rehburg garnicht mehr zu una?“ 

„Max fagte ja neulich, er arbeite angejtrengt zum 
Examen.” 

„Deswegen kann er fi immer hier zeigen, wenigſtens 
bier Wochen war er nicht hier. Nein, ich glaube, da 
liegt ein anderer Grund vor.” Marie ſenkt die Stimme. 
„Du haft ihn gewiß jchlecht behandelt.“ 

„Ich? — Wie kommſt Du darauf?“ 

„Badfifche haben auch Augen, und das konnte ein 
Blinder jehen, wie gern ihr immer zufammen wart, 
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aber bei aller Freundſchaft kann man ſich doch hin und 
wieder zanken. Das Sprichwort ſagt: „Was ſich 
Li..." Sie hält inne, weil die Tante näher tritt. 

„Sieh, Tante, dies Loch habe ich fein zugekriegt,“ 
— mit diefen Worten lenkt das übermüthige Mädchen 
die Aufmerkjamteit der alten Dame von der erröthenden 
Schwefter ab — „und jest bin ich mit bem zweiten 
Paar fertig. Das ift für heute wahr und wahrhaftig 
genug — mehr kann ich nicht. Es fribbelt mir fehon 
in allen Fingern. Lifabetha, Dein ſchöner Teppich wird 
gewiß aud noch rechtzeitig zu Marthas Hochzeit 
fertig, wenn Du jet mit mir fpazieren gehft. Es hat 
zu regnen aufgehört und wir wollen zum Photographen, 
die Probebilder abholen. Ich bin jo fchredlich neu— 
gierig fie zu ſehen.“ 

„Wenn e3 für Glifabeth nicht zu windig ift,” 
meint die Profefjorin. 

„Es find ja 8 Grab Wärme im Schatten, Tantchen. 
das ſchönſte Wetter.“ 

„Aber fie ift jo blaß,“ beharrt die Tante. 

„Das kommt von ber Lie..." — Liebe Hat 
Marie vorlaut jagen wollen, aber ein Blick auf Elifa- 
beth läßt fie anders ſchließen — „=gerei im Bett und 
ewigen Sitzerei im Zimmer. Sie muß gerade viel an 
die friſche Luft.” 

Die Tante willigt ſchließlich ein, und die jungen 
Mädchen Eleiden ſich zum Spaziergang an. 

Es ift wirklich ein köſtlicher Frühlingstag: Der 
Himmel lacht blau hernieder, wie a a die 
Luft ift mild, von Dächern und Firſten tropft es und 
bie Spatzen zwitſchern in den kahlen Aeſten, ala redeten 
fie von Nefterbanen. 

Nachdem die Schweftern bei Schulz ihre Bilder 
bekommen, jchreiten fie über den Barklayplatz zu Infel- 
berg. Am Ungernfchen Haufe Iehnt, Apfelfinen eſſend, 
eine Schaar Livonen. Die Dedel fliegen von ben Köpfen 
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und Mar, ber auch dabei war, gejellt fi} zn ben 
Schweftern, melde in die Ritterftraße einbiegen. \ 

„Wart Ihr beim Photographen? Sind die Bilder 
gut gerathen? Zeigt doch her! Bekomme ich ala ges 
horfamer Bruder auch ein Eremplar oder werben die 
ſelben bloß für Eure Verehrer beſtellt? Dann müſſen 
& ſchon ein paar Dutzend fein,“ nedt er und öffnet 
den Umfchlag. 

„Sieh doc} mal! ganz gut, bejonderd Dein Bild, 
Marie. Du wirft ja eine Schönheit, Heine Schwefter, 
die Nafe wird immer Türzer, der Mund vom vielen 
Laden immer breiter — bie Stirn dom vielen Lernen...“ 

„Du bift wirklich gräßlich,“ unterbricht Marie empört. 

In dieſem Augenblit haben fie bie Ede bes 
Marktplages erreicht und erbliden Gebhard und Grid, 
bie ihnen entgegenfommen. Oros, ber ben Betten 
borausläuft, begrüßt ſchweifwedelnd die Theren's. 

Gebhard, mit gejenttem Haupte dahinjchreitend, 
fieht auf und bleibt grüßend ftehen. 

Elifabeth erfhridt über fein Ausjehen: „Mein 
Gott, wie elend er ausfieht!“ denkt fie. 

In ihrer ungeftümen Weije hat Marie ſchon dieſen 
Gedanken Ausdruck gegeben. 

„Aber Herr von Rehburg, was hat Sie fo veräns 
dert? Was Haben Sie mit ſich angefangen?” 

„Stubirt. Zum erjten Pandecten, zum_ zweiten 
Bandecten und zum britten wieder dasſelbe. Sie haben 
fi fo oft gemünfcht, Student zu fein, Fräulein Marie, 
aber wen es erft zu den Eramensarbeiten kommt, zu 
dem eigentlichen Zweck bes Hierjeins, da zeigen ſich die 
weniger verlodenden Seiten desſelben.“ 

„3a, bad ift eine böfe Sache,” meint Mar. 

„In welden Zuftand ein Schädel geräth, den mar 
längere Zeit mit altem römifchen Recht füttert, darüber 
geht mir ſchon eine bange Ahnung auf, wenn ich auf 
al diefe zukünftigen Kirchſpielsrichter blide. 
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O hehre Juſtitia, weßhalb ſind Deine Wege ſo 
verſchlungen, Deine Höhen ſo mühſam zu erreichen. 
Ich werde beim Heraufklimmen wohl auch ſo mager 
und bleich werden, wie Baldur, dem wir ſchon gedroht 
haben, daß wir ihn umtaufen würden, wenn er nicht 
bald eine andere Miene aufſetzt.“ 

„Bis Dein Vollmondgefiht fich in Folge ſchwerer 
Gedantenarbeit in die Länge zieht und feine tofige 
Färbung verliert, wird wohl noch viel Embachwaſſer 
in ben Peipus fließen,“ lacht Eric. 

„Bitte jehr! — Wenn ich mal anfange, werde ich 
jehr gerifienbaft ochfen. Euer blaues Wunder follt Ihr 
erleben, bis zu welcher Gelahrteit ich es bringen werde. 
Zap fieht mich im Geifte ſchon ala Hofgerichtspräſi— 

nten.“ 

„Armes Hofgericht,“ net Marie den Bruder, aber 
ihr Blick ruht dabei auf Gebhard's übernächtigen Zügen. 

„Pandecten, Jura, Studium! — das allein? Nein, 
da ftimmt etwas nicht!” ſtellt fie innerlich feft. 

Schweigend ift er neben ihnen hergegangen. 

„Jetzt muß ic} mich verabſchieden,“ fagt er nad 
einer kurzen Strede, „ih muß hier einbiegen.“ 

Marie's offen fragende, Eliſabeth's ſcheu erfchredte 
Augen find ihm ſchwer zu ertragen. 

„Ich hoffe, wir fehen Sie bald," ſagt Elifabeth 
und reicht ihm die Hand. „Tante und Onkel werden 
ſich ſehr freuen über ihr Erſcheinen.“ 

„WennSie erlauben, fomme ich Sonntag zum Thee,” 

Kaum, daß er außer Hörmweite, platt Marie los: 
„Um Himmelswillen, Mar, was ift ihm pafjirt?“ 

Auch Eliſabeth ſtellt innerlich diefe Frage, aber 
ihre Lippen bleiben ftumm. 

„Was ift ihm gefchehent Ah!" — Ein jäher 
Blitz der Erkenntniß durchzuckt fie. Aber nein! un- 
möglich! — Sie ſchilt fich thöricht. Ja, er hat ihr ges 
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Hulbigt, für fie geſchwärmt, aber mehr konnte es nicht 
fein, ſonſt hätte doc Martha gewartet. 

Wie kann man einen Andern wählen, wenn man 
eines Gebhard Rehburg's Liebe befitt. 

„Nichts Beſonderes,“ hat unterdeflen Mar geant- 
wortet. „Ueberarbeitung. Das giebt fi) nach glüdlich 
beftandenem Examen und in den Ferien wieder, meint 
Grid, der ihn behorcht und beflopft Hat. Arbeitet 
hölliſch gewiffenhaft, Gebhard.“ 

Am Sonntag erfheint Gebhard verabrebetermaßen 
bei Profeffor Dohrenberg und zum erften Mal über: 
tommt ihn in Eliſabeth's Nähe wirkliche Ruhe, eine 
Ruhe, die nicht Uebertäubung ift. 

Sie plaudert jo jchwefterlich mit ihm, fragt nad 
feinem Studium, erzählt ihm, was fie in der legten 
Zeit gelefen, undihm ift, ala blide er in einen Haren, 
tiefen See, der nur reines Himmelsblau widerjpiegelt. 
Die Profefjorin erkundigt fi) nach der neuen Wohnung, 
läßt fich Alles beſchreiben und allmählich wird ex ge: 
ſprächiger, etwas von feiner früheren Verve bricht durch 
und er erzählt launig von der alten Carline, die ſich 
als eine vortreffliche Acquifition bewährt. 

„Wirklich eine Perle von Aufwärterin, und fie 
tocht fo gut, daß wir uns von den Garküdenmittagen 
emancipirt haben und fogar, wenn wir im gnäbiger 
Saune find, verhungerten Füchfen Aufnahme gewähren.“ 

Mit dem Profefjor discutirt er über mediciniſche 
Fragen, nedt Marie, die er zu ihrem größten Entzüden 
immer „Sräulein Corpsſchweſter“ oder „Gommilitone 
Theren“ nennt, kurz, ift zuleßt ganz der Alte und fein 
Weſen löſcht Eliſabeth's legte Zweifel aus. 

„Es wird doch nur ein Uebermaaß geiftiger Arbeit 
gewejen fein." Damit bejchwichtigt fie fich jelber. 


* * 
* 
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Ihr wohnt hier wirklich äußerft gemüthlic.” 

Mar Theren ift e8, ber diefe Worte ſpricht, als 
er, gefolgt von Brofi, ins Zimmer tritt, wo Geb- 
hard und Riefen, arbeitend, an ihren Schreibtifchen fitzen. 

Auf einem Fenfterbrett Tiegt Oros und läßt fich 
von ber warmen Morgenfonme beſcheinen, welde den 
einen, aber behaglich möblirten Raum mit hellem Sicht 
durchfluthet. 

An der hinteren Wand ſteht ein Pianino, und 
ein mit Schlägern und Waffen aller Art geſchmückter 
Teppich, ſowie eine Collection eingerahmter Bilder ver— 
decken zum Theil die getünchten Wände. 

Das mit blauem Rips bezogene Sopha und einige 
Lehnſtühle, die Schreibtiſche, ſowie ein großes Bücher- 
egal vervollftändigen die Einrichtung. 

„Seid Ihr allzutief in Eure Jurisprudenz ver— 
funfen,“ beginnt Mar auf's Neue, „oder darf man Euch 
etwas erzählen? Ich Habe einen ganzen Sad voll in« 
tereffanter Dinge auszuframen.“ 

„Ra, [hieß los, wir find ganz Ohr — Du triffſt es gut. 

„Alfo, Wolfgang Hat geitern feinen 6. Verweis 
belfommen. An jedem Semefterende balancirt er fo 
auf des Meſſers Schneide herum. Er ift überhaupt in 
einer rabiaten Stimmung, und Molten — (Molten ift 
nad Gebhard’3 Abgang Senior geworben) kann mit 
feiner Oppofition beim beften Willen nicht fertig werden.“ 

Gebhard und Riefen ſehen fi an. 

„Das war zu befürchten,“ jagt Letzterer. 

„Um Tiefenthal’3 Angriffe zu pariven, bedarf es 
einer forfcheren Zunge, als Molten fie beſitzt. Mit 
bloßer Anftändigkeit fommt man da nicht durch.“ 

Gebhard verhält ſich ſchweigend. Ihn überfommt 
etwas wie Bedauern, daß er nicht mehr fo eingreifen 
Kann in die Angelegenheiten der Corporation, feinen Anz 
tHeil mehr hat an ihrer Führung, wie bamald, ala er 
auf den Gonventen feine Feuerreden hielt. 


r 
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Er und Riefen Haben fih mehr und mehr von 
dem Corporationsleben zurüdgezogen, und was in ber 
Livonia ſchäumt und brandet, wirft nur hin und wieder 
eine gell Ai Hi —— de ſ a 

ur dazwiſchen, wenn fie gerade jo gnädig find 
ihm zuzuhdren, ftatt ihn einfach PAAR ng 
erfahren fie von einem jüngeren Yarbenträger von den 
internen Angelegenheiten derjelben, und was die Ges 
müther in Spannung erhält. 

Mar Hat im Plaudern ein Buch von Riefen's 
Schreibtifch genommen und Tieft jet laut ben Titel: 

„Shering — Geift des römiſchen Rechts.“ 

Mit einer Grimafje wirft er es weg. 

„Heiliger Pankratius! das eröffnet gleich einen 
ſchaudernden Blick in eine ganze Welt voll Mühfale für 
die Gehirnorgane! Noch gehe ich dieſen Schartelen aus 
dem Wege —- mit einem weiten Bogen! — aber San- 
dern, ber Ausbund, hat meulih ſchon einen ganzen 
Waſchkorb fol unheimlicher Druderzeugniffe ange 
ſchleppt. Einem graut ja ſchon von der farbe. 
A propos, Farbe, muß id) Euch eine fuperbe Ge 
ſchichte erzählen, die geftern einem Fechtbodiſten ber 
Eſtonia paffirt ift. 

Geht er da — wie immer natürlich arg geladen 
— die Teichſtraße entlang und kommt an ein Haus, 
wo eben einige Arbeiter mit dem Anftreichen der Außen: 
mände befchäftigt find. Er fängt unvorfichtiger Weife 
an, die Kullen zu mopfen. Die Kerls ärgern fih und 
nit faul, kriegen fie den Tſchuchen am Schlawittchen 
feft und malen ihm Kopf und Gefiht ganz did mit 
grüner Farbe an. Wie er ed fertig bringen wird, fie 
aus feinen Haaren heraus zu befommen, ift mir jchleierhaft. 

Sandern und Eden, bie gerade dazu kamen, bes 
fteiten ihn aus den Händen der Tunftöefliffenen Anſtrei⸗ 
cher, konnten ſich aber des Lachens über den Anblick, 
den er bot, nicht erwehren. Das nahm er krumm und 
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das Ende vom Liede war eine doppelte Forderung. 
„Undank ift der Welt Lohn.“ 


* * 
* 


Zwei Drittel des April find vergangen und Mai 
Iugt über die Grenze, hat ſchon jeine Vorboten geſchickt, 
alle die lieben Singvögelchen, damit fie ihn bei feinem 
Einzug mit lautem Schall begrüßen. Der Wandertrieb 
erwacht auch in dem Menſchen, Natur ſchmückt fich mehr 
und mehr, öffnet die Arme und fagt: „Komm, bade 
Ai die Seele rein und gefund im Frieden meiner Ein- 
amkeit.“ 

Nicht mehr in weiter, durch Schnee, Nebel und 
Regen getrübter Ferne winkt der Sommer, und mit 
Ungeduld blicken ihm die wintermüden Augen entgegen. 

Näher und näher rücken auch die Univerſitätsferlen. 
O Zauberwort „Sommerferien“. 

Noch einmal aber zum 21. April und beſonders 
zur Walpurgisnacht lodert fie auf, die ganze Begeiſte- 
tungagluth der academifchen Jugend. 

An den funfenfprühenden Freudenfenern verfammeln 
fi die grün und ſchwarzmühzigen Scharen der Cor- 
porellen, gruppirt fich eine Jede auf den ihr von 
altersher zugewiejenen Plägen. Körbe von Bier werben 
herangeſchleppt. Fröhlich kreiſen die Becher, und bie 
Lieder, fie fteigen empor zum hellen Frühlingshimmel, 
wecken ein Echo in der Domruine und einen Widerhall 
in alten und jungen Herzen, da, wo in ben Anlagen 
des Doms ſich — Kopf an Kopf — bie Bewohner 
Dorpat3 verfammelt haben. 

Marie, die mit Glifabeth und dem Onkel in der 
vorberften Reihe einen guten Platz gefunden hat, geräth 
in einen folden Taumel des Entzüdens, daß fie am 
liebften mitfingen möchte. 

„Gaudeamus igitur, 
Juvenes dum sumus.“ 
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„Es ift wohl kränkend, daß man kein Junge ift. 
Himmliſch muß es fein als Student, ſowas mit 
zumachen.” 

„Ja! undeinen gründlichen Schnupfen zu Triegen,” 
meint troden ber Profefjor. 

„Das ift aber der föftliche Leichtfinn der Jugend 
— er benft nicht an das dicke Ende, welches meiſiens 
nachkommt. Eigentlich ift diefer ganze Rummel, wo 
fie auf ber falten, feuchten Erde lagern, ein rechter 
Unfinn, und in 8 Tagen zum Commerd in Mollag 
machen fie es nicht viel — 

„Ad, dieſer achte Mai“ — ſagt Marie mit einem 
bedauernden Ton in ber Stimme „So jehr ih 
darauf brenne, nad Therenhof zu fommen — wäre 
nit Mamas Geburtstag am ſechſten, ich bliebe hier, 
um ben berühmten Umritt zu erleben. Beſonders hätte 
id für mein Leben gern Axel Rehburg ala Oldermann 
auf dem lieben alten Fahnenfuchs durch die Straßen 
ae fehen, gefolgt von der Schaar berittener 
Füchſe. 

Sie erzählen Alle ganz begeiſtert davon — und 
von der tollen Wirthſchaft am Flaſchenkruge habe ich 
auch ſoviel gehört. Da ſauſen die Vier- und Sechs- 
ſpänner in Carriere vorbei und die Füchſe jagen ihnen 
nad, um ben Infaffen die herausgereichten Flaſchen 
zu entreißen.. Großer Triumph, wer die Meiften ab: 
fangen Tann. — Und eines habe ich mir ausgedacht! 
Bir machen in Therenhof auch einen Umritt. Ich 
nähe mir eine große röth-grün weiße Fahne und, fie 
haltend, reite ich voraus, den grünen Dedel auf dem 
Kopf! — wer von ben Krabaten ſchon im Sattel figen 
tann, hinterdrein. Ihr Mebrigen folgt in Kaleſchen 
und fonftigen Equipagen, und wir machen im Walde 
den erften Pidnid mit allem Drum und Dran — fo 
feiern wir auf unfere Art den Tag mit. — 

Ach, Elifabeth, fieh doch, welch ein mächtiges Feuer.” 
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Auf dem großen Domplak unter ihnen find 
unterdefien die Studenten höchſt geſchäftig Hins und 
hergelaufen. 

Alle leeren Bierkörhe werben auf einen Haufen 
gethürmt, Neifig wirft man noch barüber und ala bie 
Blammen höher und Höher aufprafieln, da ſammeln 
fi die Schaaren in großem Kreife um den Lodernden 
Sceiterhaufen. 

Schlag 12 Uhr erhebt der Magifter cantandi den 
Tactſtock und in vielfunderftimmigen Chor brauft es 
empor, getragen von Begeifterung: 

„Der Mai ift gelommen, die Bäume ſchlagen aus.“ 


Marie's junge Seele jauchzt und jubelt mit über 
des Winters Ende. — Elifabeth ift gang Mit geworden 
und große Thränen rollen langſam über ihre zarten 
Wangen. 


* * 
* 


Als Max am anderen Tage — man kann ſchon 
nicht mehr ſagen Morgen! — mit ziemlich ſteifen 
Gliedern und wüſtem Kopf erwacht und, um darin nach 
ſeiner Papyrosdoſe zu fuchen, in die Taſchen ſeines 
Jaquets fährt, entnimmt er denſelben eine Viſitenkarte 
nad) der Anderen. 

„1, 2, 3,41 — Wie ift dag möglich ?.5,6,7...” 
zählt er mit wachfendem Erftaunen. 

„Ra, das muß ich jagen, 7 Rempeleien in einer 
Naht und keinen blauen Dunft mehr davon, ober Halt! 
— es dämmert in meinem verwüfteten Schäbel. Mit 
ein paar Kur’fchen find wir ziemlih . . .. Bipfi, Hipfi! 
— Ab, da meldet fich ſchon der von Onkel Brofeflor 
ala todtficher prophezeite Schnupfen! — gründlich an— 
einanbergefommen.“ 

Er betrachtet fih die Karten genauer. 

„So ziemlich alle Gorporationen find vertreten und 
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— ha, ha, Hal Das ift pappelhaft, fogar mit meinem 
lieben Morig follte ich gerifien Haben. Du 

Er rüttelt mit einer energifchen Bermegung Sandern 
aus dem Schlaf. „Begreifſt Du, mas das heit?“ 

„Na nu, was ift denn 108? Brennt's? Warum 
Yannft Du einen Chriftenmenfchen, ber eben erft einge: 
ſchlaſen ift, nicht in Ruhe laflen?“ 

Mar lacht fröhlih auf. „Eben erft” ift gut. 
Weißt Du, wieviel die Uhr zeigt, mein Lieber? 3 Uhr 
Nachmittags.” 

„Kann ſchon fein.” Phlegmatifch jagt es Sandern 
und Tedt mähfam die langen Glieder. Ausgeſchlafen 
hat man — trogdem — noch — lange nicht,“ gähnt 
er. "Sipf, Hipfi.” 

Auh Du, Brutus. Zur Gefundheit, Freund 
Morik und bravo! wir maden fogar mit Katarrhen 
der Naſenſchleimhaut unferer Kameradſchaft Ehre, aber 
fonft? Da, fannft Du lefen, was Bier fteht, ſchwarz 


auf weiß. 

Mar Hält ihm eine Vifitenfarte ganz nahe vor 
Augen. 

„In meiner Tafche fand ich fie.“ 

„Mori von Sandern, stud. oec. pol.“, entziffert 
blinzelnd Sandern und lacht denn laut und dröhnend 
auf. -„Gamos. Ich habe Dich gefordert, alter Flauſch!? 
Ra, komm ber, Maren. Wol’n uns vertragen, ohne 
die Ehrenrichter zu moleftiten. Die werben ſchon genug 
auszufilzen haben, denn mir fdeint, daß manche Taſche 

gleichen Inhalt birgt, wie die Deine. Reich mir mal 
Meinen Rod her, da auf der Diele liegt er ja — 
mergi. — Natürlich!” 

Er führt ebenfalls eine ganze Eollection aus ben 
dunklen Tiefen der Taſchen. 

„Nicht übel — noch eine mehr als Du. Nu, viel 
wird von bem ganzen Zauber ficher nicht nachbleiben, 
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bei Licht und Sonne beſehen. Jetzt, kurz vor den 
Ferien hat man Beſſeres zu thun, als ſich zu hauen 
und zu flicken.“ 
* 
* 


Nun find die Schweftern wieder zu Haufe, in 
ihrem lieben Therenhof. 

Strahlend, glüdjelig, läuft Marie herum, begrüßt 
Alles mit lachenden Augen. 

„Grüne Müßen find ja recht nett,” meint fie, „aber 
grüne Blätter find mir noch lieber.“ 

Und jeder Baum befommt einen liebkoſenden Blick. 
Wie jhön! — kein Winterfturm Hat ihn entwurzelt, 
oder feine Aeſte gebrochen! Das fprießt und treibt 
und dehnt und entfaltet fi in der Maifonne und 
und rauſcht leife im Frühlingswinde. 

Zu allen ihren Lieblingaplägchen eilt fie Hin, zu 
dem großen Kletterbaum, zur Landungaftelle am See, 
wo ſchon die vielen Böte fi fehaufeln, zu ihrem 
Gärtchen mit dem felbftgepflangten Kirſchbaum, ber in 
voller Blüthe fteht — kurz, jedes Eckchen in Garten 
und Park wird aufgefucht und durchforſcht. „Ach 
ſieh doch, Thekla, die Menge Leberblümchen und hier, 
hier, ein weißer Teppich, ganz von Anemonen.“ 

Auch im Wirthſchaftshof giebt es foviel zu ſehen 
und wiederzufehen. 

Aus der Küche Holt fie fich eine, did mit Salz 
betreute, Scheibe Schwarzbrod und dann geht es in 
den Pferdeftall, zu ihrer Mafcha, die fie, faum daß fie 
bie Kg auf der Thürklinfe gelegt, mit frohem Wiehern 
egrüßt. 

„Du Liebe, Liebe Maſcha, wart’, gleich morgen 
fliegen wir „hatui“ über Stod und Stein.” 

Im Biehhof giebt es eine Menge „ſchrecklich netter“ 
Kälber und nebenan „ſüße“ Ferkelchen, jo roſa und 
appetitlich und Injtig mit ihren Ringelſchwänzchen. 


! 
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Und num gar die Heine Welt der molligen Küden 
und der gelben Watjchelentdhen. 

Immer wieder entdedt fie etwa zum Freuen und 
Bewundern, geräth aus einem Entzüden in’ andere. 
Die dicke graue Hauskatze Hat „reizende“ verſpielte 
Kätzchen und die —A „auderfühe” 
Kupen (Welpen), „wirklich zum Todtknutſchen Lieb, 
fo weich und kuſchelig.“ 

Und Glifabeth? 

Auch fie genießt es tief, wieder zu Haufe zu fein, 
bei den lieben Eltern und gejamiken, freut fih an 
dem jungen Lenz, der mit Lied und Duft und Glanz 
über Land wandert. 

Auch fie ſucht ihre Lieblingapläße auf, den moos— 
bewachſenen Stein am Wafler, über den tief die Weiden 
herunterhängen, — die Bank auf dem kleinen Hügel 
am Parkſaum, von wo ber Blie weit hinſchweifen kann 
über Wiefen und ®elder, bis zu der dunklen Linie des 
großen Waldes. Ober fie fit in der Einfamfeit ihres 
Stübchens, wo fie ed fich wieder gemüthlich gemacht, 
mit Blumen und Bildern und allerlei Nippes, wie 
junge Mädchen fie gerne haben. Und doch, wo fie auch 
weilt, drinnen und draußen, Ruhe, ben früheren 
Gleichmuth findet fie nicht in der trauten Umgebung. 
Eine drängende Unraft ift in ihr, ein räthjelhaftes 
Sehnen und Verlangen, dem fie feinen rechten Namen 
zu geben weiß. 

Sind vielleicht die lachenden Maitage Schuld, der 
Zauber des Frühlings, der ihr nie jo ſchön erjchienen. 

Abends findet fie feinen Schlaf, — kann ſich nicht 
trennen von dem ftillen Zauber der hellen Nächte, von 
ihren eigenen ſchweifenden Gedanken. Wenn Alle zur 
Ruhe gegangen, lehnt fie noch lange am Fenſter, in 
tiefes Sinnen verfunten. 

Wie oft hat fie auch früher an dieſer Stelle ge— 
fanden und im Wechſel der Jahreszeiten auf ben 
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Garten Heruntergeblict, auf das Werden und Wachfen, 
Bergehen und Sterben. 

nt gefärbt ftand das welkende Laub und die 
Herbftftürme toften daher und mirbelten die todte 
Pracht durch die nafle Luft. 

Lautlos ſchwebte der Schnee hernieder, mit weichem 
Flockenfalle alles begrabend, für lange, lange Zeit. 
Dann ſtieg die Sonne höher und höher und in brau— 
ſendem Rauſchen flog ber Frühling wieder dahin und 
jein Jubellied füßte ſchlummernde Knospen wa. Und 
als Alles prangend in Farbe und Glanz daſtand, entlud 

ch die Sommergfuth in rollendem Donner und feurigen 
ettern, tiefdunfle Nacht erhellend mit jäh aufs 
audenden Zug 

All den Stimmen der Natur hat ſie gelauſcht, mit 
empfänglichen Sinnen, aber das Spiel ber Elemente 
hat keinen Widerhall gefunden in der friedlichen Welt 
ihres Herzens. 

Wenn fie zurücblidt auf ihr bißheriges Leben — 
welch eine fonnige, jorgloje Kindheit liegt Hinter ihr, 
ein behütetes Mädchenleben in ber beglüdenden Atmo— 
ſphäre eines liebereihen Familienkreiſes. 

Den Aufruhr quälender Gedanken, aufgewühlter 
Gefühle Hat fie nicht gefannt — Leidenſchaft hat fich 
ihr nicht entjchleiert, in feinerlei Geftalt. In ihrer 
Seele ift alles ſtill geweſen und geblieben. 

Und jegt? 

Geheimnißvolle Stimmen flüftern, loden, immer 
lauter, und fie muß ihnen lauſchen, ftaunend, verwirrt. 
Widerftreitende Empfindungen kämpfen in ihr, die fie 
nie gefannt und unter denen fie erbebt. 

Auch im ihr Thränenregen, die ſchlummernde 
Keime erweden, Stürme, die Knospen wachſchütteln aus 
tiefem Schlaf, heiße Gluthen, die fie durchſtrömen, ala 
volle dad Blut raſcher durch ihre Adern — und auch 
in ihrer Gedankenwelt Erkenntnißblitze, die jäh hin— 


— 
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einleuchten mit grelem Schein in ungeahnte Gefühlss 
tiefen. 

Aus dem Wunbderborn der Seele rauſcht es empor, 
wogt und wallt durcheinander, erfüllt fie mit jeligem 
Schreden — „ift das bie Lieber“ 

Mein Leben ift ein Warten 
Auf Viebe nur und Genzeszeit. 


O laßt mich fehlafen, träumen, 
Bis Viebe beißt auferftehn. 

Und plöglich, eines Nachts, wird ed ihr Har — 
ja! fie ift erwacht au dem Traum der Kindheit, ein« 
gezogen ift der Mädchenliebe Heilige Macht in ihre junge 
Seele und wurzelt auf ewig in ihrer Treue. 

Keiner ahnt, was in ihr vorgeht. In keuſcher 
Verſchloſſenheit, wie einen Löftlichen Schatz Hütet fie bad 
Geheimniß ihres Herzens. Eelbft die Mutteraugen er 
gründen es nicht. 

Nur Marie bliet fie bisweilen finnend an, umarmt 
fie ftürmifcher, küßt fie zärtlicher als früher, läßt aber 
nie wieder ein nedendes Wort hören -- arhtet, in ers 
wachender Jungfräulichkeit, die Verſchwiegenheit der 
Schweiter. 

Eines Abends fteht fie länger als jonft am Fenſter. 
Sie hat es geöffnet, das Licht gelöfcht und weiche Nacht» 
luft umfächelt fie. 

Unter flimmerndem Mondſcheinſchleier athmet, 
ſchläft die Frühlingswelt, fein Blatt regt fih, und 
traumberloren blickt Elifabeth über den in Blüthen- 
ſchmuck prangenden Garten hinweg zu ber dunklen Wald- 
linie, Hinter der Krakenorni Liegt. Beraufchend duftet 
der Flieder auf der Terraffe zu ihr empor und von weit 
der, füß flötend, klingt einer Nachtigall ſchmelzen— 
des Lied. 

Die Liebe Hält fie wach, die Heine Sängerin, und 
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die Sehnfucht thut desgleichen mit Eliſabeth's Seele, 
trägt fie Ih über Land, dahin, wo Gebhard. noch 
immer weilt. 

Heute früh Hat die Poft einen Brief von Mar 
gebracht, feine beborftehende Ankunft meldend, und am 
Schluß hatte geftanden: 

P. S. Gebhard Hat ein brillantes Examen ge- 
u J Dr fahren zufammen ab in's Therenhofſche 
Kirchſpiel.“ 

Alfo nun kehrt Gebhard zurück in fein geliebtes 
Krakenorm, iſt bald in ihrer Nähe. 

Und an der zehrenden Erwartung, an bem unge 
ſtümen Wunſch ihn wieberzufehen, ermißt fie die Kraft 
ihrer Neigung. 

Nur drei Wochen find es her, jeit fie ihn zuletzt 
gefprochen, und unerträglich lang dünkt ihr diefe kurze 
Spanne Zeit. 

= „Wie einfam geht der Tag vorüber, 

Der ohne Dich vorübergeht.“ 


* * 
* 


Die Univerfitätsferien nahen heran, ſelbſt ber be— 
Hiebtefte Colleg lichtet fi und auch ber fleißigſte Stu- 
dent, der, blind und taub für die Lodungen de Mai's 
Hinter feinen Eramensarbeiten ſich verjchangte, denkt 
mehr an Vaters Neitftute und Onkels Boot, an Tan- 
tens frifhe Kümmelkuchen und Großpapas Erdbeerbrete 
— kurz an allerlei Sommerfreuden, ald an Anatomie 
und Theologie, an Phyfif und Afteonomie, an Jura 
und Rationalöfonomie. 

Schwere anftrengende Wochen Liegen hinter Gebhard, 
aber nun kann er mit gutem Gewiffen Dorpat verlaffen, 
um das Pfingftfeft mit den Seinigen zu feiern. 

Bor dem P—jchen Haufe fteht jhon der große Poft- 
wagen, den er und einige Kameraden beftellt, und feine 
Glocken läuten die Freiheit von drei Monaten ein. 


— 
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Gebhard hat ſeinen Tſchemodan ſchon auf dem 
Bode untergebracht, jetzt kehrt er, gefolgt von Oros, 
der gravitätijch feinem Herrn den Gpazierftod nadhträgt, 
no einmal in die Wohnung zurüd, wo Rieſen am 
Schreibtiſch fißt. 

„Nun lebewohl Hermann, und auf Wiederfehn 
um Commers in Wenden, und dann, nicht wahr, kommſt 

u auf ein paar Wochen nad) Krakenorm? Und im 
Juli machen wir einen Ausflug zu Pferde nad Neubad 
— aus Therenhof betheiligen ſich beflimmt einige, Mar, 
Lionel, Fräulein Marie, das wird dann eine Iuftige 
Cavalkade. 

„Machen wir, machen wir Baldur. Grüße die 
Deinigen beſtens von mir.“ 

Rieſen iſt aufgeſtanden und den Arm um des 
Freundes Schultern gelegt, begleitet er ihn bis vor die 
Hausthür. 

, „Seid Ihr fertig?“ ruft Gebhard zu einem offenen 
Fenſter des zweiten Gtodes herauf. 

Statt aller Antwort fliegt ein Handkoffer dicht 
neben ihm aufs Pflafter und eine fröhlice Stimme 
ruft Hinterdrein „da.“ Noch ein anderes Gepädftüd 
nimmt denjelben Weg und dann fommt es polternd 
die Treppe hinab, Hundegefläff tönt dazwiſchen. Mühen: 

ſchwenkend, fingend und jubelnd fährt die Geſellſchaft 
' ab in den lachenden Frühlingsmorgen. 

„Muß i denn, muß i denn, zum Stäble hinaus.” 

Als der Wagen, der die Kameraden entführt, feinen 
Blicken entſchwunden, kehrt Riefen zu feinen Büchern 
zurüd, aber mehr als einmal tritt vor fein geiftiges 
Auge Gebhard blaßes Gefiht und er murmelt: „Wie 
verändert er if.“ 

Bor ihm an der Wand hängt ein großes Gruppen- 
bild der Livonia — es ift im vorigen Herbfte angefer— 
tigt. So lebensfroh und jorglos ift darauf dag Geficht 
feines Freundes, daß er noch einmal nachdenklich wieber- 
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Holt: „Wie verändert! Er hat ja angeftrengt gearbeitet, 
aber immerhin. Was ihm fehlen mag? Sind eg 
häusliche Sorgen? Oder hängt es mit Martha Reh: 
burgs Verlobung zufammen?“ 

Rieſen war erft Ende März aus Riga zurückgekehrt, 
ala Gebhard fehon wieder die Herrſchaft über fich ger 
wonnen Hatte, und mit feiner Silbe hatten fie bes 
Ereignifjeg Erwähnung gethan. Späterhin, ala unter 
den Rehburgs von der bevorftehenden Hochzeit der Cou- 
fine die Rede geweſen — Tante Rikchens Zuftand wegen 
jollte fie in ganz kleinem Kreiſe gefeiert werden! — 
ba Hatte Rieſen Gebhard forſchend angefehn, aber fein 
Zucken des Geſichts hatte die Dual des Herzens ver— 
rathen und fo hatte Riefen fi) damit beruhigt, daß bie 
Sache doch wohl nicht jo tief gegangen ſei, wie er gefürchtet. 

Auch die Mutter erſchrickt über Gebhard’3 Aus— 
jehen, findet ihn blaß, mit müdem Ausdruck in bem 
früher fo ftrahlenden Augen, und nachdem bie exfte 
Wiederſehensfreude ſich gelegt, ernft und ftill geworden, 
aber ihre forjchenden Blide Hält er ruhig aus, ſucht 
ihre Beforgniffe zu verſcheuchen durch den Hinweis auf 
das glücklich überftandene zweite Drittel, dag Schwerfte 
anerfanntermaßen. 

„Ein kurifches Baronderamen hätte er nicht machen 
wollen, und dag wäre ja wohl aud feinem Mamachen 
nicht recht geweſen, wenn er fi nur oberflächliche 
Kenntnife angelegt. Sie felbft predige ed ja ihıen 
Kindern immer vor „Ohne Mühe feinen Lohn!" Nun 
er habe fich wirklich redlich gemüht — dafür Hoffe er 
auch im naͤchſten Mai fein lehztes Drittel abjolviren zu 
können. Das bißchen Bläſſe und Müdigkeit würde bald 
weichen, wenn erſt daß gefunde Sommerleben wieder in 
Gang gekommen.“ 

Und es gelingt ihm das forgende Mutterherz zu 
beruhigen, ihre Befürchtungen wegzuſcherzen, um ſo 
leichter, ala nad; ein paar Wochen der gequälte Auß- 
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druck aus ſeinem Geſicht weicht, die Augen klarer werden, 
der Gang elaſtiſcher. 

Der Frühling übt feine alte Macht auf Gebhard 
aus, und Bier in feinen Wäldern und Feldern, bei aller 
ben geliebten Sommerbef&häftigungen, Töft fi} der ftarre 
Bann, ber wie lähmend auf feiner wunden Geele Ing. 

Immer häufiger Halt fein lautes Lachen, fein 
munteres Pfeifen durch's Haus und das alte Feuer 
bligt wieder in ben ſchönen blauen Augen. 

Und dann ift alles wie früher. Werftelange Spa- 
ziergänge, Ritte, Bootparthien, Jagden, — das ganze 
ſchöne Ferienleben, die ganze Ferienluft. 

Mit Therenhof wird gute Nachbarſchaft gehalten, 
Picknicks und Ausflüge in Gemeinfhaft unternommen. 
Nora Hat während der Eonfirmationdzeit warme Freund: 
ſchaft mit Marie Theren gejchlofen, es ift ala ob bie 
Gegenfäge in ihren Naturen fi) ergänzend angezogen 
— und der Verkehr mit der von Lebensfreude überjpru= 
beinden Marie übt den heilſamſten Einfluß auf ihren 
allzuernften Character aus. 

Sie ift munterer, lebensfroher, genießt die Tage 
ohne Grübeln. 

Im Juli verbringen Niefen und Erich mehrere 
Wochen in Kralenorm und ber Ritt nad; Neubad gelingt 
in jeder Beziehung, Yinterläßt bei den Theilnehmern 
eine Fülle angenehmer Erinnerungen. 

Und alle Unternehmungen begünftigt ein ſelten 
ſchöner Sommer. 

Wochenlang helle woltenlofe Tage, ſüdlich warme, 
file Nächte. Trotzdem keine, alle Ernteausſichten vers 
nichtende Dürre, immer wieder dazwiſchen ein paar Ge— 
witter, mit erfrijchendem Regen, welcher die Herzen der 
Landwirthe zufrieden ftimmt, und aufs Neue mölbt 
fi in ftrahlender Heiterkeit da8 Himmelsblau. 

Aber auch der fchönfte Sommer muß Abſchied 
nehmen von ben nordijchen Fluren. 
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Flüchtig, allzuflüchtig, verweilt er bei und. — 

Und immer war er zu kurz. 

Kaum daß ınan Zeit gehabt ſich zu erquiden an 
Farbe und Schimmer, Winterfälte zu vergeffen im 
wonniger Wärme, da, erft langfamer, dann immer ſchneller, 
ſcheidel die Sonne, die Tage werden kürzer, die Nächte 
früh dunkel und kühl. 

Zu bald vorbei, was das Herz leichter machte, mit 
neuem Lebensmuth erfüllte, zu bald! 

Laut jauchzt der Frühling, feine Blüthen ſtreuend, 
die Luft ift vol Gefang und voll Hoffnung die Welt. 
Worüber die Sonnenmwende, Johannisfeuer verglimmen, 
die erfte Senje klingt durch duftendes Grad — daB - 
legte Vogellied verftummt. Noch blühen die Linden, 
aber die Erdbeere röthet fi im Walde und das Feld 
ſteht in Aehren. Bald reift es in Juligluthen, ſenkt 
ſich ſchwer dem Schnitt entgegen und die Ernte beginnt. 
Und dann, wenn auch von jonnigem Glanz klarer Tage 
übertäufcht, es naht der Herbit, füäzfer wehen bie 
Winde und von ihnen getragen ziehen die Vögel gen 
Süden, der Sonne nad. 

Immer grauer wird es und trüber, November- 
ftürme braufen und es wird ſtill unter ihrem erfäl- 
tenden Athem, ftarrer Froft nimmt Natur in feine 
eifige Umklammerung und die Winternacht breitet fi 
aus, die Ruhe des Todes. 

Diefem Gedanken finnt Fran Adda nach, Trauer 
im Herzen. 

€3 ift wieder ein Auguftnachmittag in leuchtender 
Klarheit, aber feit Tagen fteht im Weften eine drohende 
dunkle Wolfenwand, fteigt höher und Höher, kündet 
einen Umſchlag der Witterung. 

Frau von Rehburg fit arbeitend allein auf der 
Vortreppe. Nora und Gebhard, deſſen Abfahrt nad 
Dorpat — ſind nach Therenhof geritten. 

Faſt ſchwül iſt es für die Jahreszeit, und die Ge— 
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ſchwiſter laſſen ihre dampfenden Pferde viel im Schritt 
gehen. Gebhard überkommt es im wehmüthigem Erin⸗ 
nern. Vor einem Jahre ritt er denſelben Weg, aber 
mit welch andren Empfindungen. Solche thöricht ſchöne 
Hoffnungsträume ſchwellten ihm die Bruft,. erfüllten 
feine Seele, und jeßt hat er fie eingefargt, feine junge 
prangende Liebe. 

Nur ein Jahr! und wie verändert dünkt ihm Alles. 

Auch damals ritt er an Stoppelfeldern vorbei, 
aber er achtete ihrer nicht — jetzt geht es ihm durch 
den Sinn: 

„Gefchnitten das Feld und jo mander Schnitt 

Iſt mitten durch's Herz gegangen.“ 

Mitten durch's Herz! und heiß brennt die Wunde 
bei jeber Berührung. Wird fie je vernarben? 


„Kann, was das Herz fo tief empfand, 
Gleich einem Traum verſchweben. 
Berfliegt das heiligfte Gefühl? 

O eitles, eitles Leben!“ 

Das Widerftreitende, das Vergängliche aller Ge: 
fühle, es legt fi ihm in neuem Drud auf die Seele. 
Die hat er Martha geliebt, mit allen Fajern feines 
Ichs — und do! wird aud er fpredden: 

„Wie liegt das Alles hinter mir, 
Als ob ich's nie erlebte?“ 

Hat nichts Irdiſches Beſtand? Sind wir nur 
der Spielball unjerer Empfindungen, erft lodernde 
Flamme, denn verkühlende Aſche. — Wandel, Vergehen, 
in und und um und. 

O eitles, eitled Leben! 

Auch Hinter Noras ernfter Stirn grübeln die 
ſchweren Gedanken. Ein Griegſches Lied, dad Mar 
neulich gefungen, klingt ihr im Ohr, bie ergreifenden 
Worte Hallen in ihr wieder. 
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„Ich Bin der fcheidende Sommer!" Ja, das ift 
Gebhard ihnen Allen und in drei Tagen foll er fort, 
für lange, lange Wochen. 

Ihr Herz krampft fi) zufammen. Wie anders 
ift Alles, wenn er in ihrem Kreiſe fehlt. 

Ernſter, gereifter ift er ihr in bdiefem Sommer 
erjchienen, aber aud mehr Verſtändniß für ihre 
Eigenart hat fie bei ihm gefunden, und fie find ſich 
näher gefommen in tieffter Seele, näher ala je zuvor. 

„Du bift der ſcheidende Sommer, wir find ber 
fterbende Wald!“ variirt fie die Worte des Liebes. 

Er weiß es ja nicht, er kann es kaum ahnen, 
wie e3 einfam und öde ift in Krafenorm, wenn er fort 
und die Mutter, deren Zuftand der Winter immer ver— 
ſchlimmert, ftiler wird, wie zuſammenſinkt in ihrer 
Sehnſucht nah dem Sohn, wenn ber wortlarge 
Dater noch mürriſcher und ſchweigſamer fich giebt, — 
es wieder Winter wird, nicht nur in der Natur, auch 
in ihrem geiftigen eben. 

Ein ſchriller Schrei tönt aus der Höhe. 

„Siehft Du die Kraniche, Nora, dort, aus Norden 
tommend? Früh in diefem Jahr beginnt ihr Zug. 
Die fie die Richtung einhalten, ih muß es immer be 
wundern. Ein Inftinkt, der unfehlbar zum Ziele weift.“ 

Die Glücklichen!“ denkt Nora. „Wer doch mit- 
könnte.“ 

Fremde Länder ſehen, hochragende Schneegebirge, die 
Wunderbauten großer Städte, ein ewig blaues Meer — 
wie oft hat fie fi) das ſchon gewünſcht. 

So zehrender Sehnſucht vol ift dies Mädchen: 
gemüth, das verurtheilt ift zu einfamen Landleben in 
feiner ſchwerſten Form, der faft vollſtändiger Mittel: 
Iofigfeit, die nur dem Allernöthigften gerecht werden 
Tann, wie eine Feſſel an allen Eden und Enden drückt 
und reibt, jeden Aufſchwung verhindert, lähmt. 
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Und wird es je anders werden? Wird eine liebende 
Hand kommen, die Feſſeln löſen, den Käfig öffnen und 
jagen: „Fliege mit mir dahin, wohin mit raſchem 
Fluge die Wandervögel ziehn, wo unterm anderen 
Himmelſtrich das Blut leichter durch die Adern kreiſt, 
nicht graue Melancholie die Seele in ihre Schleier Hüllt.“ 

In Therenhof finden fie nur Elifabeth zu Haufe. 
Sie Hat ſich vor einigen Tagen bei einem Laufſpiel den 
Fuß leicht verlegt und muß ihn ſchonen. Ihre Eltern 
find nad) Seffen, zu Troſtbergs, gefahren, die Brüder 
zu Redenftein’3= Roggenthal, und die ganze Kinderjchaar 
hat unter Marie's Führung einen Ausflug in ben 
Nußmwald unternommen. 

„Ich bente, fie kommen Alle bald zurüd." 

Elifabeth bietet ihren jungen Sälten Kaffee und 
Früchte an und man erzählt fich gegenfeitig von den 
Grlebniffen der letzten Tage, feiert Reminifcenzen an 
einen Picknick: „Marie ift noch in heller Begeilterung, 
wie gut ihre Maſcha und JIhr Pegafus, Herr von 
Rehburg, die Touren der Quadrille ausgeführt haben.” 

Aber das Geſpräch ftodt immer wieber. 

In Gebhard laſſen ſich die, durch den Ritt gewedten, 
Gedanken nicht & raſch zurüddämmen. 

Martha Geftalt in ihrem ganzen Liebreiz fteht 
vor feinen Geiſtesaugen, und die Qual um ihren Ver— 
luſt überkommt ihn nach einmal mit voller Macht. 

Abweſend ftarrt er vor fi) nieder, etwas Ge— 
ſpanntes liegt in feinen Zügen, derſelbe Ausdrud, der 
Elifabeth im April in Dorpat erjchredt. 

„Was hat er nur?” fragt fie fich. 

Forſchend beobachtet fie die Geſchwiſter — vielleicht 
ift zwifchen ihnen etwas vorgefallen? oder ift es ber 
Abſchied von Therenhof, von ihr? 

Es durchzudt fie ſchmerzlich — nein, das ift es 
nicht. Gleichmäßig, ruhig, freundlich iſt immer ſein 
Benehmen ihr gegenüber — wie das eines Freundes, 
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faſt eines Bruders, mehr aber empfindet er nicht für 
fie, das weiß fie längſt. 

Wieviel ftumm verſchwiegene Dual Hat ihre Seele 
kennen gelernt in den Sommerwochen! 

Bläffer und bläffer ift fie dabei geworben und in 
angftvoller Zärtlichkeit Hat fi) Marie mehr als einmal 
gefragt: „Was ſoll daraus werden I“ 

„3 ift doch wirklich eine ganz dumme Sache, die 
ſogenannte große Siebe, mit ihrem Hangen und Bangen 
in ſchwebender Bein. Wenn man foviel Vergnügen daran 
bat, bedanke ich mich beſtens dafür ihre nähere Belannt- 
ſchaft zu machen.“ 

„Iſt es Euch recht etwas zu mufizieren, da ein 
Spaziergang für inich ausgefchlofien iſt ?“* fragt Eliſa— 
beth Nora, nachdem fie den Kaffeetiſch verlaſſen haben 
und wieder eine Paufe in ber Unterhaltung einge 
treten ift. 

„Sehr recht,“ ſtimmt Nora zu, in der Hoffnung, 
daß fie dadurch alle auf andere Gedanken kommen 
werben. 

Sich auf Nora’ Arm ſtützend, erfteigt Elifabeth 
vorfichtig die Treppe und fie treten in den Kleinen 
Mufiffaal, wo Klaviere, Harmonium und andere 
Inſirumente ftehen. 

Elifabeth beugt ſich zu einem Notenſchrank herab 
und fucht in demfelben herum. 

„3 Habe da neue Mufialien, die fehr hübſch 
zu fein ſcheinen. „Ungarifche Tänze“ von Keler Bela. 
Die Gräfin Redenftein hat fie mir aus dem Auslande 
mitgebracht. Gefteru waren bie lieben Alten hier und 
erzählten viel von ihrer genußreichen Reife. Sie waren 
in ßigiß Paris und auf der Rückreiſe Haben fie 
in Berlin Troftberg’3 getroffen, „da allerjüngfte Paar“, 
wie Papa jagt. Es Tommt bald in’3 Sand zurüd.” 

Auch in diefe Gegend?“ fragt Nora, mit ſcheuem 
Blick den Bruder ftreifend. 
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„Ja, man erwartet fie in Seſſen — ich glaube 
ſchon in ben nächſten Tagen. 

Martha ſoli wunderjhön und ftrablend glücklich 
ausgejehen haben. Xroftberg ift ja aud jo jympathifch, 
troß jeiner Häßlichleit, und wie ich Martha fenne, find 
fie für einander gejchaffen.“ 

Gebhard, der im Begriff ftand den Bechſtein zu 
öffnen, läßt den Dedel jäh fallen. Die Saiten klirren, 
als ob fie fprängen. 

„Entfhuldigen Sie, Fräulein Elifabeth.“ 

Wie gepreßt hat die Stimme geflungen. 

Mit den Worten „da find die Roten — die Kinder 
verkramen immer Alles,“ wendet fi Elifabeth um und 
bemerft den verftörten Ausdrud in Gebhard’ Zügen. 

Die Augen bliden finfter. Zwiſchen den Brauen 
fteht, tief eingegraben, eine ſenkrechte Falte. Und 
plötzlich durchzuct fie eine Ahnung, blendend, athem- 
taubend. 

Martha Hat er geliebt! Alfo das war's. ihre 
eigene Biebe macht fie hellſeheriſch. AU dieſe Jahre 
hindurch hat er Martha geliebt. 

Bild reiht fi an Bild — Derbiten, Seſſen, 
Dorpat im März, als Martha fich verlobt hatte. — 
Glied greift in Glied, die Gebantenkette ſchließt ſich 
fefter und fefter und ihr ift ald umfpanne fie ihr Herz. 

In ihren Ohren brauft es — fie fühlt ihre 
Hände eiskalt und alles dunkel werden vor ihren Augen. 

„Nora, vieleiht übernimmft Du den Baß und 
ich beendige unterbefien eine Arbeit, die Mama mir auf: 
getragen hat. Wir ſchicken morgen ein Meines Poft- 
ae Inge. — Du fpielft ja viel beſſer vom Blatt, 
wie ich.” 

Und während die Gejchwifter die fehwungvolle 
Eompofition des ungariſchen Componiften durch ihr 
ſicheres Spiel zu befter Geltung bringen, fißt fie etwas 
entfernt von ihnen und beugt ſich über ihre Arbeit. 
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Mechaniſch zieht fie die Häkelnadel hin und her, wirft, 
obgleich fie kaum Hingehört, dazwiſchen eine Bemerkung 
zu ben Spielenden hinüber: „Bravo, hübſch, nicht 
wahr?“ Ausgezeichnet vorgetragen!" „Wieberholt 
doch, bitte, dieſen Ozardas.“ „Nächſtens fpielt Ihr 
ihn ſchon auswendig,“ und dabei fteht vor ihrem Auge 
nur das Gine: „Martha war's, Martha." Er Hat de 
geliebt und fie Hat es vermocht einen Anderen zu 
wählen, einen Gebhard zu verſchmähen. Nun ja, er 
war ja noch fo jung, vielleicht zu jung, um hei Biefer 
ummworbenen Schönheit in Betracht zu kommen, aber 
doch .... 

„Ein Jüngling liebte ein Mädchen, 

Die hat einen Anderen erwählt . ..“ 


O das graufame, graufame Leben! 

Da rollt es draußen vor ber Anfahrt. 

„Das ift Marie mit den Krabaten!” Sie ruft es 
überlaut, froh der Ablenkung. — „Nora, ge bloß 
diefen Aufzug und alle Körbe vol Nüße. Das Hätte 
ih nicht erwartet, man ftiehlt und viel weg im Nuß- 
park, troß des Bufhwächters, den Papa zur Bewachung 
hingeſchiat.“ 

Die uns ſchon bekannte Liniendroſchke und ein 
fogenannter Kirchenwagen Halten vor der Hausthür 
und entleeren ihre Infaffen auf die Vortreppe. Haus— 
mütterchen fieht fi bald umringt von all dem Yleinen 
Bolt, Mädchen und Buben, die glühend vor Entzüden 
und athemlos vor Eifer alle zugleich berichten wollen 
don ben aufregenden Erlebniffen de Nachmittags. 

„Wir haben Kartoffeln in der Ajche gebraten.” — 
„Ich habe zum erften Mal Bier getrunken.” — „Aber 
ich Habe eine Schlange gejehen und Marie hat fie mit 
ihrem Sonnenſchirm todigeniacht.“ — „Und dann haben 
wir fie auf einen Ameijenhaufen gelegt.” — „Ich will 
— bitte, Glifabeth, erlaube, daß ih die Maſcha aus: 
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fahre,“ fo plappert's und ſchnattert's durcheinander, 

giebt der Angerufenen Zeit ihre Faſſung wiederzufinden. 

„Wie wäre ed, wenn Jhr mal erft die Tante und 
den Onkel Hier begrüßtet, ein Patſchhändchen geben 
würdet,“ ermahnt fie. 

„Tag Gebhard,“ jagt ber Heine Ulrich, der noch 
etwas ftrammer und fugelrunder ausfieht, ala vor 
nem Jahr, — „bift Du auf Pegafus gekommen?“ — 
„Darf ih ihm Zucker bringen?“ 

„Bleibe aber nicht lange im Stall, Brüderchen, 
es lommt ein Gewitter,“ jagt die zwölfjährige Thekla 
mit altkluger Miene — „ed donnerte con ein 
paar Mal.” 

| „Sa!“ beftätigt Marie, die unterdeſſen Nora zärtlich 
begrüßt und viele Mal abgeküßt hat. 

„Ganz ſchwarz zieht es aus der Stallede herauf 
und das iR herrlich — nun müßt Ihr zur Nat hier— 
Bleiben! — Bitte, Nora, ja?“ 

„Rein, Mariechen, das geht nicht, wir wollen jo 
taſch ala möglich nach Haufe, nicht wahr, Gebhard ?" 

„Ja, Nora, Du haft recht. — Kleiner Ulrich, Du 
fire Kerlchen, willft Du mal zum Stalle laufen und 
anfagen, man jolle den Pegaſus fatteln und das andere 
Pferd aus Krakenorm, Norne.“ 

„Die befommt auch Zuder,“ vuft Ulrich und, 
fo ſchnell ihn feine dicken Beinden tragen können, 
fürmt er ab. 

„Wirklich, Ihr könntet Hier bleiben, es wäre jo 
hübſch,“ beredet Marie und fchlingt den Arm um Nora. 
„Du würdeſt in meinem Zimmer ſchlafen und wir 
fönnten ung einmal ordentlih ausſchwatzen. Wir ſehen 
und zu wenig! Im Winter foll ich wieder nad) 
Dorpat und zum nächften Georgi ziehen wir weit fort. 
Das ift das Neuefle. Papa hat ein Gut gefauft — 
im Fellinſchen — und will das in eben jothe Mufter- 
wirſhſchaft verwandeln, um es Mar zu übergeben, wenn 
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derjelbe ausſtudirt Hat. — Sei nicht hartherzig, Nora, 
laſſe Dich erweichen — wenn Du willſt, ſchicken wir 
einen Boten nad Krakenorm, damit Deine Mutter ſich 
nicht ängftigt.” 

Sauter und lauter grollt es in der Ferne. 

„Danke Fräulein Marie,“ erwidert Gebhard für 
die Schweiter. 

„Heute müffen Sie ung ſchon fortlaflen. Meine 
Ferientage find gezählt und ich möchte Mama die 
legten Abende nicht allein laſſen.“ 

Nora und Gebhard Haben fchon ihre Pferde beftiegen, 
da hört man das Geräufch eines vajch fi) nähernden 
Wagens. 

„Das ſind die Eltern,“ ruft Marie, und freundlich 
begrüßen, von ihrer Kaleſche aus, Herr und Frau 
von Theren ihre jungen Gäſte. 

„Sie wollen fort? des Gewitters wegen. Es kommt 
bos herauf, ich fürchte, Sie werden pitſchnaß.“ 

„Wir werden ſcharf zureiten — e8 find ja bloß 
10 a giebt Gebhard zurüd. 

Mit verfchleiertem Sa umfaßt Eliſabeth Reiter 
und Roß. 

„Wie vor einem Jahr!“ denkt fie und doch Alles 
fo anders. 

Eine ſtille Mondnacht damals und in ihrer Seele 
der Widerſchein ihres Friedens! — Und jest? 

„Wir bringen Euch eine hübſche Nasriät, die auch 
Deine Eltern interefjiren wird, Nora. — Inga Rehburg 
hat einen Sohn und ber Jubel ift groß. Die Eftafette 
Tam an, während wir bei Tiſch ſaßen und natürli 
gab e3 glei) Champagner. Grica befam Heute au 
eine Karte von Martha Troftberg . . .* 

„Um Gottes Willen Stifabett, ſchreit Nora ent= 
ſetzt auf. Kerzengrade hat ſich Pegaſus aufgerichtet, 
baumt ſich Hoch auf, feine Hufen bliken gerade über 
Eliſabeths Haupt. 


— 


I 


— 273 — 


Aber ſchon hat Gebhard mit eiferner Hand den 
noch immer auf den Hinterbeinen flehenden Hengft eine 
halbe Wendung machen lafjen und niedergezmungen. 

„Bravo! Sie könnten Kunftreiter werden |" ruft 
die unerfchrodene Marie begeiftert aus. 

Gebhard hat fich tief herabgebeugt. 

„Beben Sie ſich ſehr erſchreckt, Fräulein Elifabeth?* 

„Sind ja fire Mädchen, meine Töchter, die fallen 
nit in Ohrmadt, wenn ein Pferd fih ein wenig un- 
geberdig ftellt,“ beruhigt Herr von Theren. 

„Solch Araberblut muß auch noch gut baltifche 
Sitten kennen lernen, Hat ſich noch mit gewöhnt an 
dad „Früh gejattelt, ſpät geritten.“ Aber num machen 
Sie wohl, daß Sie forttommen, dann ſchlüpfen Sie 
vielleicht nod) dur.“ 

No einmal beugt fich Gebhard zu Elifabeth herab, 
bie, Norne's Hals klopfend, zwiichen ben Pferden ber 
Gejegwifter feht. 

„Wie blaß Sie find, Glifabeth, ich fürchte, Sie 
haben fich doc erſchreckt. Verzeihen Sie meine Unacht- 
ſamkeit. Sobald ich nicht aufpaffe, macht Pegafus, 
in jugendlihem Uebermuthe, noch ſolche Mägchen. Es 
wird mit der Zeit vergehen.“ 

Wortlos blickt fie zu ihm auf, ein eigenthümliches 
Licht fladert in ihren fonft jo Haren, ruhigen Augen, 
„Spare Deine Worte, denn nicht jo hängt es zufammen. 
Martha Troftberg! Diefe Bujammenftellung Haft 
Du nicht ertragen,“ denkt fie. 

Ein Zuden der Hand, ein Ruck am Zügel, ber 
Sporn, welcher dem feurigen Thier zu tief in bie 
Weichen drang und ed jteilte, es bäumte fih auf, — 
ein unwillkürlicher Beweis des noch kaum bezwungenen 
Wehs im Herzen feines Reiters. 

Hätten des Roſſes Hufen fie doch zermalmt — 
ihr wäre wohl. Martha hat er geliebt, er liebt fie 
nod. Mein Gott, das ift ja Sünde! 
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Immer näher und näher rollt der Donner. 

Kein Blatt regt ſich, die Natur hält den Athem 
an, aber in den oberen Schichten jagen und überjagen 
fich die Wollen. Wie eine Schaar riefiger Sturmvögel 

iegen fie heran, verhüllen die Sonne. 

Die Geſchwiſter jegen ihre Pferde in Bewegung. 

„Halt noch eins, junger Mann!“ ruft Herr von 
Theren. 

„Erzählen Sie Ihrem Papa, daß unfer alter 
Kirchfpielsrichter feinen Abjhied nimmt — er war 
nachgerade wirklich zu — geworden! — und daß 
wir mit dem Grafen Reckenſtein heute beſprochen haben, 
Troſtberg als Candidaten für diefen Poſten aufzuftellen. 
Später kommen Sie an die Reihe, Sie großer Jurift. 
Und nun bonne chance, fommen Sie gut nad) Haufe.” 

Als einige Stunden fpäter bie jungen Mädchen den 
Eltern gute Nacht jagen, nimmt der Vater Eliſabeths 
Gefiht zwifchen feine Hände und fieht ihr forfchend in 
die Augen, welche jo ungewohnten Glanz haben. 

„Was ift Dir, Herzenskind? Du bift fo blaß und 
ſcheinſt doch Fieber zu haben. Schmerzt Dein Knöchel ?* 

„3a, etwas Papa, und dann habe ich meine dumme 
Migräne — es war heute tagsüber jo ſchwül.“ 

Und wie um weiteren Fragen zu entgehen, wendet 
fie fi) zur Mutter, „Gute Nacht Mamaden.“ 

„Du follteft doch Lieber Deinen Fuß ordentlich 
ſchonen,“ meint diefe, „und Dir von Marie ein paar 
Tage lang regelmäßig Umfchläge machen laſſen.“ 

„Sa, das will ich verfuchen,“ erwibert fie leiſe 
und füßt der Mutter die Hand. 

Mühſam ſchleppt fie ſich die Treppe Hinauf, ihr 
chwindelt bei jedem Schritt und ihr iſt als läge Blei 
im ihren Gliedern. Als fie in ihrem Stübchen ange: 
langt und die Thüre abgeſchloſſen, bricht ihre mühjam 
bewahrte Fafjung zufammen und aufſchluchzend ſchlägt 
fie die Hände vor's Geficht. 


m 


' 


— 25 — 


Lange liegt fie auf den Knien und kämpft den 
erften ſchweren Kampf ihres Lebens. 

Wunſchlos ſei ihre Liebe, Hat fie gemeint, nichts 
für fi fordernd, aber ihr ſelbſt unbewußt ift in ihrem 
Herzen eine Hoffnung aufgefeimt, eine ftille Buverficht, 
daß Träumen Erfüllung wird, und Glüd kommt, über 
Nacht, wie im Märchen. 

Und nun — während draußen im Aufruhr der 
Elemente Blig auf Blitz folgt, unabläffig der Donner 
grollt und ber Regen in ſchweren Strömen niederraufcht 
— tobt in ir ein Gebanfenfturm und entblättert mit 
graufamer Macht dem duftenden Rofenftraud ihrer 
hoffenden Liebe. 

Müde und zerfhlagen fucht fie ihr Lager auf. 

Grau bricht der nächfte Morgen an. 

„Na, Lifabetda, Dir fieht man bie ſchlechte Nacht 
auf den erften Blick an,“ begrüßt fie der Vater. 

„Das war aber wirklich ein böfes Wetter, von 
Schlaf keine Rede bei dem Donnern und Bligen. 

Und immer neue Gewitter zogen von allen Seiten 
auf. Im Garten und Park hat ed auch arg gewüthet, 
Mamas fhönfter Roſenſtrauch ift gebroden, und in die 
alte Weide, unten am See, wo Du einen Lieblingsplatz 
hatteft, ift ein Big gefahren, der Stamm ift ganz zer— 
jplittert. 

Und heute geht es ficher auf's Neue los — es ift 
noch drüdend ſchwüul — aber dann heißt es wohl end» 
giltig — ade Sommerwärme!“ ... 


* * 
* 


Der letzte Abend vor Gebhards Abreife iſt ges 
Tommen. 

Nach dem Abendefien hat fi) Frau Adda von dem 
Sohn auf die Vortreppe führen laflen und er fißt an 
ihrer Seite, ihre Hand in ber Seinen, ben Kopf an 
ihre Schulter gelehnt, wie er es in feinen Knabenjahren 
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zu thun pflegte. Dieſes Anfchmiegende, bei aller Heftig- 
teit des Characters, dieſes zärtlih Weiche hat immer 
etwas unendlich beglüdendes und wohlthuendes für feine 
Mutter gehabt, dazu beigetragen ihr feine Nähe zu einer 
jo unerſetzlichen zu machen. 

€3 ift eine für die Jahreszeit felten milde Nacht. 
Alle Geräufche find verftummt, Stille breitet ſich aus, 
mehr und mehr. Nur Hin und wieder raſcheit es im 
Graſe, ein Käuzchen läßt feinen durchdringenden Schrei 
vernehmen, und wie leije Klage raunt e8 in ben Wipfeln 
der Ulmen am Hanje. 

In den Fenftern der Knechtswohnungen verldſcht 
Sicht nach Licht, tiefe Dunkelheit lagert ringsum, nur 
am ſudlichen Horizont flammt es bisweilen auf, ge= 
ſpenſtiſche Wolkengebilde fefundenlang erhellend, in 
feurig zudendem Leuchten. 

Der Mutter ſchweres Herz ift zum Springen voll. 

Sie fühlt fih fo angegriffen, geht mit jedem 
Jahre einem ſchwereren Winter entgegen. Sieht fie ihren 
Einzigen wieder? 

Sie verfucht ſich immer wieder daran aufzurichten, 
daß e3 nur noch acht Monate dauert — er danach ganz 
bei ihnen bfeibt, aber als ber Gedanke fie burchjchauert, 
morgen, um dieſe Zeit ift er weit, weit von ihr, muß 
fie wieder feine herzermärmende Nähe mifjen, fo lange, 
trübe Herbft und Wintermonate hindurch — ba fliegt 
ein leiſes Beben durch ihre Glieder. 

„Wird e8 Div nicht zu feucht, Mamaden? Soll 
ih Dir ein Tuch holen, oder follen wir hineingehen?“ 

„Letzteres wird wohl vernünftiger fein, mein Sohn 
— es ift plößlich fühl geworden. Und Du fpielft mir 
vielleicht noch etwas vor?“ 

„Sewiß Mama, ſehr gerne.” 

Er geleitet fie in den Salon, wo Nora arbeitend 
an der Campe fißt, und nimmt felbft am Flügel Plab. 

Einige einleitende Accorde und in rauſchenden 
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| mächtigen Harmonien durchfluthen bie Tonwellen des 

Hangvollen Inſtruments den großen, aber niedrigen 
Raum. Und es ift ald weiteten fi) bie Wände, ala 
höbe fih die altersgeſchwärzte Lage und als trügen, 
diefe Klänge Die Seelen der Zuhörer in lichtere Sphären, 
hoch empor über irdifches Leid und irdiſche Luft. 

Er fpielt und fpielt, aber jetzt nicht mehr bes 
tannte Melodien berühmter Componiften, ber eigenen 
Phantaſie läßt er freien Flug, und feine Mutter, die 
mit geſchloſſenen Angen und mit gefaltenen Händen im 
Seffel ruht, Taufcht mit ganzer Seele. 

Ihr ift, ala redeten Engelaftimmen zu ihr aus 
biefem braufenden Meer von XQönen, in denen das 
wechjelnde Auf und Ab einer reichen Gefühlawelt fich 
widerſpiegelt. 

Lange ſpielt er ſo. In immer neuen Variationen 
quellen die gewaltigen Harmonien unter ſeinen Fingern 
hervor, bald wettert es im Baß wie in Hadern und 
Grollen, dann wieder jauchzt es in jubelnder Seligkeit. 
Doch allmählich werden die Accorde immer gehaltener, 
ernſier, und immer wieder, wie eine ſtetig wiederkehrende 
Klage, tritt eine einfache, ſchwermüthige Melodie hervor, 
die, tiefer Wehmuth vol, zu fingen ſcheint von Entfagen, 
don Scheiben und Vergehen — jo klagend und ergreifend, 
da ber Mutter Augen fih mit Thränen füllen. Noch 
einmal in Hin und Her wogenden Arpeggien raufchen 
die Saiten, und leife, wie erfterbend, verhallen vom 
Klavier Her die Töne! — 

Einen Augenblick bleibt es ganz ftill, dann fragt 
Nora: „Was war das, Gebhard?” 

„Ih würde es „Abjchied" nennen,” ſagt Frau 
von Rehburg. 

Der Sohn tritt Hinter ihren Stuhl und drüdt 
einen innigen Kuß auf ihren Scheitel. „Wie fie mid 
verſteht,“ denkt er und legt ihr ein Blättchen in 
bie Hand. 
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„Da Haft Du die Worte dazu — Glifabeth 
Theren bat fie mir einmal gegeben, und ſchon ben 
ganzen Tag ging mir bie Melodie im Kopf herum.” 

Frau Adda entfaltet das Blatt. 


„Leb' wohl! Leb’ wohl! Kurz ift das Wort, 

Der Inhalt aber tief, 

Lang tönt ed noch im Herzen fort, 

Nachdem der Mund es rief. 

Auf Wiederfehn! Melodiih Wort, 

Bol Trug und Süßigkeit, 

Du ruhſt ala tief verhüllter Hort 

Im Schooß der Ewigkeit.” 

„Auf Wiederfehn! melodiſch Wort, voll Trug und 
Süßigfeit”, wiederholt fie halblaut. 

Der. nächte Morgen bricht an, kühl, grau. — 

„Zum Abſchiednehmen juft das rechte Wetter, 
damit einem bie Trennung vom Sandleben nicht allzu— 
ſchwer wird,“ meint Gebhard. 

„Leelskungs, die Pferde find vor,” meldet der 
Diener. 

„Adieu, Papa.“ Sie jhütteln fi die Hand ala 
Männer, aber die Mutter hängt lange, ſchluchzend, an 
feinem Halfe. Er allein kann hören, was fie flüftert 
in ausbrechendem Herzensweh. „Nimm Did in Acht, 
mein Siebling. Gott ſchütze dich, immer und überall.“ 

„Weine nicht fo, liebes, liebes Mamaden, ich 
komme ja wieder.“ 

„3a, Du kommft wieder.“ Aus ihren nafjen Augen 
trifft ihm ſolch weher, angftvoller Blid, daß auch feine 
Wimpern fi) feuchten. 

Beruhigend und tröftend gleitet feine Hand über 
ihren weichen Scheitel, dann Füßt er fie mit inniger 
Liebe, zieht immer wieber die Kalte, zitternde Hand an 
feine Lippen. 
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| Und die Stimme zu einem fröhlicen Klang 
\ zwingend: 

„Gewiß komme ich wieder, erſt zu Weihnachten 
und dann zu Pfingften und dann bleibe ich überhaupt 
ganz bei Dir — ganz, bente immer daran. 

Nur Hin und wieder fahre ich auf ein paar Tage 
nah Riga, zu den Terminen, und alle drei Jahre 
einmal zum Landtag, die übrige Beit wird bier ge 
ſchuftet, daß die Nachbarn fi wundern ſollen. Und 
mein Mamachen Hilft bei Allem mit Rath und That 
— nicht wahr? fo machen wir eg!” 

Unter Thränen lächelnd fieht fie au ihm auf, 
zieht feinen Kopf zu ſich Herab und Haudt einen 
Segenskuß auf feine Stirn. 

Nora fteht bei den Pferden und hält ihnen ab- 
wehjelnd ein Stüd Zuder nad) dem andern hin. Keine 
Muskel zudt in dem blaſſen Geſicht, aber bisweilen 
geht ein Schauer durch ihre Geftalt. 

„Du bift der ſcheidende Sommer,“ klingt es ihr 
wieder im Ohr. 

„Lebewohl, Schweſterchen. Bleibe gefund, pfleg’ 
unfer Mamaden gut und ſchreib jo häufig ald möglich. 
Und nun nod einen allerlegten Kuß, Mamadıen, und 
auf Wiederjehn!” 

„Auf Wiederfehn, auf Wiederſehn.“ Er ſchwenkt 
die Mütze, fie wehen mit den Tüchern biß der Wagen 
um eine Wegbiegung verſchwindet, und ihnen Allen 
iſt es, ala fei der Tag noch grauer und trüber ge 
worden, jo ſchwer Tegt fi die Trauer bes Abſchieds 
auf ihre Seelen. 

Wie verabredet, trifft Gebhard einige Kameraden 
in Wenden und weiter geht die Fahrt. 

Man berichtet gegenjeitig über die Erlebniffe des 
Sommers, befpricht die Ausfichten des Winters. 

„Sch Habe es Papa mit Handſchlag verſprechen 





mäüflen, wenigftend einige Collegia's zu beſuchen,“ jagt 
Mar und macht ein Mägliches Geſicht. 

„Er fagt, man dürfe ſich nicht: aeternifiren, wenn 
man 9 Geſchwiſter hat. — Diejer glückliche Lionel,“ 
er Hopft feinem jüngeren Bruder freundiaftli auf 
bie Schulter. 

„Nächſtens Hin ich ſchon ein abgefrähter Brander 
und für den nimmt daB Fuchsleben erſt feinen Anfang 
5 Bücher und Studien liegen für ihn in bämmernder 

erne.“ 

„Aber wir wollen wieder mächtig büffeln, nicht 
wahr Rieſenbär? — und dann köͤnnt Ihr uns 
im nädften Frühjahr feierlichft committiren,” erflärt 
Gebhard. 

„Die Lieder dazu kennen wir jedenfalls, Haben fie 
bei Paul tüchtig einüben müfjen.“ 

„Esce venit te salutans,“ beginnt Einer. 

„Ber, das klingt gräßlich trübjelig — fpülen 
wir es fehleunigft mit etwas Anderem ab,“ erwibert 
Niefen. 8. B.: 

„In des Waldibus tiefftibns Gründibus 
Iſt ein großer Bär zu findibus.“ 

„Das ift großartig!" lacht Lionel Theren. 

„Und das geht jo weiter!” 

„Sa, durch alle Sprachen hindurch, lettiſch, eft= 
niſch, ja ſogar chineſiſch: 

„In des Waldtſchin, tieftſchin Gründtſchin, 
It ein großer Bär zu findtſchin.“ 

Ein Lied folgt dem Andern, dann kommt ein 
feuchter Krug, und landſchem Bier, ſowie den Speijes 
paudeln, die mütterliche Siebe pfropfendvoll gepadt hat, 
wird Ehre gemacht. 

Am folgenden Tage rafjelt ihr BVierfpänner den 
Stationaberg hinunter und bon allen Seiten winken 
and grüßen befannte Gefichter. 
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„Stoßt an, Dorpat fol leben, hurrah Hoc,” 
citirt Marx, und die Mütze ſchwenkend, halten fie ihren 
Einzug in die Univerfitätzftadt. 


Einen Monat fpäter ift Gebhard wieder Senior. 
Wie ift daB gekommen? 

In ehrlicher Selbfterkenntniß, der übernommenen Auf⸗ 
gabe nicht gewachſen zu fein — befonders nicht im Stande, 
feiner Corporation, ber in diefem Semefter die Führer: 
ſchaft im Chargirtenconvent zukommt, die gebührende 
Geltung zu gertäaften, hat Molten abgedantt. 

In vertraulicher Srhung mit den älteren Lands: 
leuten haben die Chargirten beſchloſſen den Verſuch zu 
machen, Gebhard zur Annahme der Seniorfchaft zu be 
wegen. Gined Tages erjcheint denn auch eine Deputation 
bei ihm — ziemlich feierlich, im Bewußtfein ihrer 
Wichtigkeit — und bittet ihn, er möchte die Würde 
des erften Chargirten wieder annehmen. 

Im erften Augenblid bat er nur eine Abweifung, 
dann, als fie dringender werden, befonder8 auch Rieſen 
ihm zuredet, mit ben Worten: „Für mich und manchen 
Anderen bift Du der Einzige, der augenblidlih in 
Frage kommt!“ verlangt er Bedenkzeit. 

Zagelang kämpft er mit fi, Hin und hergezogen 

von widerftreitenden Stimmen. 
ö Soll er noch einmal die Laft auf fich nehmen, 
feine Zeit der Corporation, dem Wohle der Allge 
meinbeit opfern — denn wenn and im Kleinen, bier 
banbelt es fi} ohne Zweifel darum. 

Ein paar unglüdlich verlaufene Duelle im Laufe 
de8 legten Halbjahrs Haben die obrigkeitlichen Kreije 
auf’3 Neue erregt, und Ernft der Sachlage ift nicht 
wegzuleugnen. 

Welch eine fhöne Aufgabe, noch einmal zu ver« 
ſuchen feinen vollen Ginfluß in die Wagſchaale zu 


— 22 — 


werfen, für bie Idee einzutreten, bie er noch immer 
für die einzig mögliche Löfung in ber Piftolenfrage 

halt — und ‚vielleicht ihr zum Siege zu verhelfen, 
Un bei dem jetzigen Beſtande der Livonia hat er mehr 
Aus ſicht ala je damit durchzudringen. Aber andererfeits 
fein Studium, fein letztes Gramen! Und feine Eltern, 
was werben fie fagen?! 

Eine Naht Liegt er kötafos, das Für und Wider 
erwägend, dann fagt er „Ja!“ 

Und als er zum erften Mal wieder einem Convent 
hin ge da fühlt er e&& mit dem Hochgenuß ber 

nr vjchen geborenen Natur, wel ein Reiz darin 
iegt ührer zu fein, am ber Spike zu ftehen, feinen 
Einfluß zu bethäfigen, einzuwirken auf das Wachs, 
welches man die Maſſe nennt — biefer Teichtflüffige, 
bewegliche Stoff — der nur da zu fein ſcheint, damit 
der zielbewußte Geift ihm feinen Stempel aufdrüde. 
Er hält eine flammende Rebe, die junge Bruft erfüllt 
von dem glühenden Wunſch durchzuſehen, was er für 
richtig Hält, und Hinreißend erſcheint er feinen Zuhörern 
in ber zähen Treue für das einmal aufs Schild er- 
hobene Princip. 

Bald fchaaren ſich feine früheren Parteigänger 
um ihn und immer mehr Neue gefellen fi) dazu. Und 
fie Alle fühlen es, es ift etwas Anderes in ihm, etwas 
Größeres, als früher. 


Ueber fie hinausgewachſen ift er in der kurzen 
Spanne Zeit, da er ſich faft ganz aus ihrer Mitte 
zurüdgezogen Hatte. Sein Jüngling mehr, ein zum 
Manne herangereifter Charakter, tritt er ihnen entgegen, 
in ber Klarheit feines Denkens, ber Feſtigkeit Vehter 
Anſchauungen, und ficherer dag Auftreten, präcifer die 
Ausdrudzweife, abgeflärter die Meinung, zielbes 
wußter das Wollen. Mehr ala je empfinden je die 
Macht feiner Perfönlichkeit, die ſtolze Unwiderſtehlichkeit 
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feines Weſens, und auch bie Aelteften unter ihnen 
folgen willig in der Richtung, in welde er weift. 

Wolfgang ſchäumt. Er fühlt es deutlich, er Hat 
ausgejpielt, fein Einfluß vermindert fi immer mehr, 
und mwüthender Haß gegen Gebhard frißt an ihm. Er, 
immer er! Meberall fteht er ihm im Wege, gewinnt, 
wonach ihn, Wolfgang, gelüftet, die führende Stellung, 
die Gunft eines ‘Mädchens, die Werthſchätzung Aller. 
Diefe Gedanken verſetzen ihn in Raferei, entfefjeln die 
wildeften Begierben feiner Natur. 

Er thut fi feine Gewalt mehr an, treibt e8 ärger 
ala je — verjpielte Nächte, wüſte Trinfgelage, allerlei 
ZügeNofigfeiten, ein Leben, dad Herabzieht und ent= 
würdigt. 

„So etwas Hält auf die Länge, aud) eine eiferne 
Gonftitution nicht aus,“ meint eines Tages Arel im 
Geſpräch mit Mar, „und wenn er nicht Vernunft 
annimmt, ift er in einigen Jahren eine Ruine.” 

* * 
* 

In der zum Concertfaal umgewanbelten Aula der 
Univerfität Hat fi) ein erwartungsvolles Publikum 
eingefunden, ift es doch eine weltberühmte Sängerin, 
welche die Eftrade betreten ſoll. Der Abend ftellt aus— 
erlefene Genüffe in Ausfiht und bie mufikliebenden 
Bewohner der Stadt, vorwiegend ben Profefjorenkreifen 
angehörend, aber auch ber Adel der Umgegend und jehr 
viele Studenten aus dem verſchiedenſten Corporationen, 
füllen den weiten Raum, über den ein großer Kron= 
ieuchter Helles Licht wirft. 

Wie immer zu ſolchen Gelegenheiten ift das Katheder 
voll beſetzt, nad altem Gewohnheitsrecht, nur von 
Kivonen. 

Ein paar vorwitzige Füchfe, die, fich jehr ſchlau 
büntend, frühzeitig gefommen und vorne hingeftellt 


haben, werben balb eines Beſſeren belehrt und ob ihrer 
Dreiftigkeit weidlich gehänfelt. Nachdrücklichſt wird 
ihnen argemacht, daß fie fich ihre Plätze anderweitig 
zu fuchen, ſich dahin zu verfügen hätten, wo jold 
Hleines Gelichter Hingehöre. Hier oben hätten bloß 
„die Matadore“, wie Axel fagt, ihre angeftammten 
Stepptäpe, 

Und bald erheben fich über den Anderen, dem ganzen 
Saale weithin fictbar, Rieſens Redengeftalt neben 
Gebhards Characterfopf, Erichs energijche Züge, Wolf: 
gangs kühnes Profil, Arels pfiffiges und Mar Enaben- 
haftes Schelmengefit, Edens und Sanderns ſympa— 
thifche Phyfiognomien und mand Blid aus ſchönen 
Mädchenaugen fliegt verftohlen oder mit Heiterem Grüßen 
und Niden hinüber zu ber Gruppe. 

„Ich Tann mir denken, was die wieder für Witze 
reißen über bie ganze Geſellſchaft,“ flüftert Marie ihrer 
Schweſter zu. Die Profefjorin und ihre Nichten ſitzen 
in der achten Reihe, fodaß fie die jungen Herren in 
einiger Entfernung links vor fich haben. 

„Axel macht natürlih mit Wonne boshafte Be— 
merkungen, das fehe ich an feinem Lächeln und zittern- 
den Schnurrbart — wenn er doch das Moquiren laſſen 
könnte. — Ah, fieh doch, Elifabeth — da fommt Ida 
Walldorf! Wie pilfein fie fi) gemacht hat und wie 
fie nad) dem Katheder zu coquettirt.” 

Ein Glodenzeihen und die Goncertgeberin, gefolgt 
von ihrem Accompagnatenren, erfteigt da8 Podium. 

Ein Beifalafturm begrüßt fie. 

Einige Schubert’fche Lieder bilden ben Anfang bes 
Programms und werben vollendet vorgetragen. Dann 
folgen einige andere Compofitionen. 

Als die erſte Paufe eingetreten, redet Marie wieder 
auf die Schwefter ein. 

„Richtig, flatt und zuerft zu begrüßen, ftenert 
Axel geradenmwegs auf Wauborfs zu, und was Jda für 
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Augen macht — fo ein Gräuel.“ Auf wen fi) biefes 
liebenswürdige Epitheton bezog, ergründet Elifabeth nicht 
weiter — fie ift allgufehr mit ihren eigenen Gedanken 
beihäftigt. Ein Lieb, welches die große Künftlerin 
egreifend ſchon gefungen, hat fie gepadt in tieffter Seele, 
ala fei die Mahnung an fie gerichtet: 

„D verfent, o verſenk Deine Liebe, mein Kind, 

In die See, in die tiefſte See.“ 

„Eliſabeth!“ Marie zupft fie am Aermel. „So 
fieh do, wie er ſcharwenzelt und Ida, wie fie himmelt, 
tofettict und alberirt — einfach gräßlich.“ 

„Sprich doch leifer, ich bitte Dich, Marie,“ ermahnt 
bie Tante. 

„Ah, da erfcheint die Joachim wieder.“ 

„Brauen = Siebe und »Leben“ beftridt die Zuhörer 
duch die Meifterfchaft, mit welcher die gottbegnabete 
Stimme Schumanns Mufit vorträgt, und wieder durch 
ſhauert es Eliſabeth. 

„Run haſt Du mir den erſten Schmerz gethan.“ 

Sie blidt hinüber zu dem Katheder. Welch 
blüßendes Leben auf den jungen Gefichtern und doch, 
mäht der Schnitter Tod nicht auch grüne Aehren?! 

In der zweiten Pauſe fehiebt ſich durch das Ge— 
wuhl plaudernder Menſchen Arel bis zur 8. Reihe. 

Marie begrüßt ihn ziemlich ungnädig. 

„Run, Fräulein Commilitone, find Sie ganz weg? 
So eine Herrliche Compofition von Schumann — biefer 
byllus. Das iſt gerade mein Ideal einer Frau, die 
ein Leben lang fingen und ſagen kann: „Er der Herr— 
lichſte von Allen.” 

„So?! und ich finde die Worte gräßlich und noch 
dimmer bie andere Stelle „Wie Hat er unter Allen 
nid Wermfte erhöht umd beglüdt.” Dummes 
Zeug! Wir beglüden, wenn wir und gnädig herab: 
Iffen einen Mann zu Beirathen, und er mag in Ver— 
rung emporfehen.“ 
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Axel lacht über das ganze Geficht. 

„Da find Sie ja ultra-modern, Fräulein Marie, 
emancipiten fi} und wollen von dem „Er foll Dein 
Herr fein,“ wohl auch nichts wiſſen.“ 

„Natürlich nit. Das iſt erft recht bummes 
Zeug.” 

Marie jest es fo laut, daß die Tante wieder mahnt 
„Leifer, Kind,” und Hinzujeßt „Warte nur, die Stunde 
wird auch noch kommen, mo Du ganz anders reden wirft.“ 

Nach Schluß des Concerts treffen die Damen in 
der Garderobe Mar, Gebhard, Wolfgang und andere 
Bekannte. 

„Dürfen wir die Damen begleiten ?“ fragt Gebhard, 
nachdem man einige Phrafen über den gehabten Genuß 
ausgetaufcht. 

„Dante, Herr von Rehburg,“ erwidert die Pro: 
fefjorin. „Ich dachte ſchon Mar oder einer ber Herren 
würde uns den Gavalierdienft gerne leiften. Im Uebrigen 
können Damen, troß ber vielen übermüthigen Jugend, 
unbehelligt allein gehen,“ fährt fie fort, „Die Stu: 
denten attaquiren ja nicht, zu ihrem Lobe jet es gejagt.“ 

„Na, jo beftimmt würde ich darauf nicht ſchwören, 
Tantchen. Sagen wir jelten, dann wird e8 eher ftimmen. 
Es regnet Verweiſe in leßter Zeit, für unangemefjenes 
Betragen, wie ber Kunftausdrud lautet.” Mar äufert 
es mit einen Seitenblid auf Wolfgang. Derjelbe Hat 
fi) gebüdt, um Elifabeth die hohen Satofgen anzu= 
ziehen. Ihr Blick ftreift das junge verlebte Gefidt. 
Auch das!“ denkt fie mit innerm Ekel. 

Sie ſchreiten durch die Ritterftraße, voran Marie 
und Mar. Gebharb hat bei einem Strafenübergang 
ber Profefjorin den Arm gereicht und führt fie fir 
ſorglich auf dem ſchmalen Trottoir. 

Wolfgang geht an Eliſabeth's Seite, 

„Wilft Du nicht meinen Arm nehmen, Coufine? 
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ei ift ftellweis ſehr ſchlüupfrig und Du konnteſt aus— 
gleiten.” 
„Rein danke, Better, ich bin ganz ficher auf ben 


% klingt abweifend und er beißt die Zähne auf: 
einander. ine Zeitlang verfolgen fie ſchweigend 


ihren + 
t Ihr Sonnabend auf dem Ball bei Walls 

dorfs ſein ? 
„30, gewiß, wenn nichts Unvorhergeſehenes eintritt. 

Marie iſt auch eingeladen. Hoffentlich erhält ſie 
von den Eltern die Erlaubniß hinzugehen, es wäre ihr 
erſter Ball und fie freut ſich fo darauf.“ 

„Darf ich Dich um den Eotillon bitten, Elifabeth?* 

Keidenfchaft vibrirt in der dunklen Stimme und 
da fie nicht gleich antwortet, beugt er fi} tiefer zu ihr 
hinab — fein heißer Athem ftreift ihre Wange. 

„Komme ich wieder zu fpät?” 

„Ja! ich Habe ihn ſchon vergeben.“ 

„Wem ?* zijcht er heifer, dicht an ihrem Ohr. 

„Heren don Rehburg!“ 

Welchem? Es giebt ja mehrere hier. Aber was 
I ich noch —“ er lacht auf, ein Häßliches, ſpöttiſches 

achen. 

„Natürlich Herrn Gebhard von Rehburg.“ 

Sie mißt ihn mit tadelndem Blid, aber ant= 
wortet ruhig. 

Ja, Gebhard Rehburg. Ich plaubere ſtets gerne 
mit ihm.“ 

„Immer er, überall ift er mir im Wege!“ knirſcht 
© innerlich. „Wenn ih ihm das mal heimzahlen 
Tönnte, jedes Mittel wäre mir recht.“ 

„Gr verkehrt ſehr viel bei Onkel Profeſſor.“ 
Scharf betont er dad ſehr und unverfennbare Ironie 
liegt in der Stimme. 


— 237 — 


— 288 — 


„Nich hätt man nicht ber Ehre für würdig, jo 
oft hei Euch zu eeiien, aber...“ 

„Du wa och noch vorige Woche da.“ unter- 
bricht 


e. , 
Sfüteintabung — ich weiß, bie verehrte Frau 
Tante kann mic nicht ausftehen. Sie jagt es nicht 
mit bürren Worten, aber das fühlt fi, ma chöre cou- 
sine. 63 ift faft, ala ob fie ihre Kleider zujammen=- 
rafft, wenn ich im ihre Nähe fomme — fo einen mau- 
vais sujet hält man fich lieber drei Schritte vom Leibe.“ 

Eliſabeth ſchweigt zu ben farkaftifchen Worten. 

Sie kann ihm doch nicht jagen: „Ia, Du Haft 
recht. Je feltener Du Dich zeigft, deſto Lieber ift es 
dem, in ihren Anſchauungen von Moral, Zucht und 
Sitte ſehr ftrengen, .alten Ehepaar. 

Sie hat fi Häufig gefragt, ob man Wolfgang 
nicht zu ftveng beurtheilt und hat früher immer feine 
Partei ergriffen, wenn von ihm die Rede war. 

„Ein wüfter Geſell,“ hat Mar einmal gejagt, aber 
ihre Mädchenreinheit macht fich feinen rechten Begriff 
davon, mas biefes Wort umfaßt, er ift leichtfinnig, 
ein Durchgänger, ja! aber verdorben, im Grunde der 
Seele jchleht? nein, das kann fie nicht glauben. 

Eine Seele Tann wohl überwuchert werden bon 
ſchlechten Trieben, doch fie bleibt Gottes Ebenbild, und 
dem geben mit feinen ſcharfen Meſſern mag es wohl 
gelingen, all das wilde Unkraut auszutilgen. 

Ihr Hat Wolfgang immer andere Seiten feines 
Weſens gezeigt, und fie hat Mitleid mit ihm gehabt, 
von dem fie weiß, daß er, ohne eigene Mutter aufge 
wachjen, eine ſchwere Kindheit gehabt — aber in dag 
Mitleid miſcht fidh jet, bisweilen, ein leiſes Grauen, 
und fie hat häufig Mühe, es ihm nicht zu zeigen, muß 
fi} überwinden, um in der alten Art und Weife mit 
ihm zu verkehren. 
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| Etwas ift in ihm, feit einiger Zeit, was ihr un- 

heeiimlich ift, fie immer ftärker abftößt. 

| Langſam find fie den Thunfchen Berg hinauf: 
geftiegen und haben die Sternftraße erreicht. 

„Kommen die Herren noch herein zu einem Schlud 
Thee? Nein? Du aud nit, Mar? Nun denn gute 

> Naht, und ih Tann wohl fagen: „Auf Wiederjehn 
'  allerfeitö bei Walldorfs.“ 

Als Elifabeth für einen kurzen Moment die Hand 
in Gebhard Rechte legt, fällt ihr Blid zufällig auf 
Bolfgang, der Hinter ihm fteht. 

In feinen lauernden Augen fladert e8 auf, ſekun— 
denlang, wie eine Flamme Iodernden Hafles, dann legt 
fi der frühere Augdrud wieder über feine Züge, er 

y beugt fich in feiner chevaleresken Art über die Hand 
der Profefforin und feiner Goufine, und Glifabeth ift 
es nachher, ala Habe fie nur geträumt. 

* R * 

„Ih armes, armes Röschen, bin ganz allein zu 

- Haus,“ trälfert Marie mit ganz heiferer Stimme, in= 

| dem fie bald Hier, bald dort der Schweſter eine Blume 
feiter ftedt, oder einen Toilettengegenftand reicht. 

„Die Schweſter, ja die Echweiter, die ift zum Balle 
aus. Hätt’ gerne fie begleitet, doch ſprach ...* 

| Ein Huftenanfall unterbricht den Gejang. 

„Sieht Du, wie recht Onkel hat Dir die Aus: 

| fahrt nicht zu erlauben — Du Zönnteft Dir etwas 
Ernſtes Holen.“ 

„Das wäre mir ziemlid) einerlei. Es ift wirklich 
iu kränkend. Da ift man nun mit Mühe und Noth 
18 Jahre alt geworden, ganz orbnungsmäßig confirmirt 
und muß, wegen eines dummen Schnupfens, zu Haufe 
bleiben! — Einfach gräßlih, wenn man mit lauter 
Studenten tanzen fünnte, einer netter ald ber andere. 
— Bas bringen Sie da, Juhle?“ 
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Das Stubenmädchen ſteht im Rahmen der Thür 
und reicht der Fragenden zwei, in weißes Seidenpapier 
gewickelte Gegenſtände. 

„Dienſtmann hat gebracht — für Fräuleins von 
Theren.“ 

„Gewiß Bouquette,“ ruft Marie. Raſch entfernt 
ſie die Umhüllungen. 

„Oh Sliſabeth, ſieh wie reizend. Da! Der iſt 
für Dich.“ Sie reicht der Schweſter einen duftigen 
Strauß von weißen und rothen Blüthen. 

„Und hier, — nein wirklich?! für mich?!! — von 
Axel Rehburg. Das ift zu nett von ihm. Und wie 
wunderhübjeg, ganz weiß.“ 

Sie verftedt ihr Näschen in die Blumen. 

„Fräuleinchen, ier hiſt no ein Pukett und 
Wagen Hift vor Thir, läßt Err Profeffor jagen.“ 

Die Köchin ſteckt den rothen Kopf durch die Thüre. 

„Wai! wie Hunjer Wreilein Elifabeth eite haber ibſch 
hausſieht — wirklich zum Werlieben ibſch. Is wohl zu 
ſchade, daß Mariechen Wreilein zu Aufe pleiben muß.“ 

„Bon Wolfgang!" Marie, die Neugierige, Hat 
wieder das Auspaden des „Pukett's“ beforgt. „Und 
wie prachtvoll! Das ift ficher nicht von hier. Was 
machſt Du aber nun? — zwei Blumenfträuße kannſt 
Du doch nicht in der Hand Halten!“ 

„Natürlich nimmt fie dies,“ beſtimmt die Tante, 
auf Gebhard's Strauß weijend. 

Sie ift ſchon in Abendtoilette, ſchwerer, ſchwarzer 
Seide, und muftert Elifabeth mit befriedigtem Blid. 

„Das paßt ja prächtig zu ihrem weißen Kleide 
mit den rothen Nelken, und außerdem „wer zuerſt 
kommt, mahlt zuerft.“ Und nun tuntle Dich gut ein, 
Kind, daß Du nicht auch einen Katarıh befommft — 
dann ade Fahrt nach Therenhof zu Weihnachten.“ 

. „Höre GElifabeth,“ flüftert Marie der Schweiter 
in's Ohr, „Danke Axel Rehburg furchtbar für dag 
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Ihöne Bouquet und es thäte mir ſchrecklich leid, 
night damit im Ballfaal auftreten zu können. Und 
dann beobachte mit wem er die Duadrillen tanzt — zum 
Cotillon Hat er Ida Waldorf engagirt, dad Hat fie 
mir ſchon neulich triumphirend erzählt. Meinetwegen 
lannſt Du ihr auch einen Gruß beftellen und, bitte, 
merf Dir geman, welch ein Kleid fie trägt. Sie that 
{ehr geheimnißvoll, aber es jol Wunder mas Schönes 
fein, nie Dagewefenes, gang mit Rofen überftrent oder 
fo mas. Ich glaube, es kommt aus Peteröburg und 
af elegante Toiletten fallen Herren immer herein. 
Mad Deine Augen überhaupt ordentli auf — nach— 
der mußt Du mir Alles haarklein erzählen und das 
wird ein Eleiner Troft fein. Amüfire Di) auch ſchön.“ 

„Mariehen, komm nicht auf die Treppe hinaus,“ 
ermahnt die Tante. „SKriech bald in's Bett, trinke 
et heißen Thee und verſuch' gründlich zu transpi— 
teen, dann bift Du Bu wieder gefund.” 

Marie jhläft feit und füß, als, jpät in ber Nacht, 
SlifabetH vom Balle heimkehrt. Mit leifen Be: 
gungen entledigt fie ſich ihres Ballftantes, wirft einen 
Rimmmantel um die weißen Schultern und beginnt 
iht reiches Haar zu löfen und zu glätten. 

Denn fie den Kamm auf: und abführt, blitzen 
die Edelfteine im ihren Ringen in buntem Farben: 
fiele — um ben ſchlanken weißen Hals jchlingt 
fh ſchimmernd eine Perlentette, vom Tanze glühen 
ihre Wangen vofiger als fonft, aber fie hat kein Auge 
für das Bild, welches der Spiegel wiberftrahlt, ihre 
Gedanken verweilen noch bei den Erlebniſſen des Abends. 

63 war fehr hübſch auf dem Ball, aber fie ann 
den einen Blid nicht vergeffen, den Blick tödtlichen 
Saffes, — ja das war e8! — der wieber in Wolf: 
gang's ſchwarzen Augen gefuntelt, jetundenlang nur und 
fofort wieder verborgen unter der Maske ritterlicher 
Liebenswürdigkeit, bie er Damen gegenüber zur Schau trägt. 
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Er hatte ſich faſt garnicht im Tanzſaal gezeigt, 
zum Cotillon feine Dame engagirt, aber in der Blumen— 
tour Hatte er mit anderen Herren, die feine Tänzerin 
mehr gefunden, in ber Thüre zum Cabinet des Haus- 
heren geftanden und Glifabeth von Weiten eine Ver— 
eugung gemacht. Als das Theebrett mit den zierlichen 
Straußchen an ihm vorübergetragen wurde, hatte er mit 
raſchem Griff eins gewählt und war auf fie zugetreten. 

„Qielleiht findet diefes mehr Gnade vor Deinen 
Augen!" Er hatte dabei gelächelt, aber fie Hatte den 
verftedten Sinn der leicht ironiſchen Worte jofort 
herausgefühlt. Ihn feheinbar nicht beachtend, hatte fie 
ihn mit ruhiger Freundlichkeit angefehen und gefagt: 

„IH Habe Dir ja noch für das Herrliche Bouquet 
E" danken. Wo Haft Du bie Prachtblumen nur her= 
efommen? Es war zu ſchade zum Mitnehmen und 
da die Rofen langftielig waren, haben wir fie gleich in 
Waſſer geſtellt.“ 

„Und dann paßten ihre roſa Nüancen auch nicht 
fo gut zu Deiner Toilette. Roth, grün, weiß, das find 
ja Livonia's Farben. — Ich konnte ja leider nicht 
wiffen, daß Du fie tragen würdeſt.“ Mit To perfidem 
Lächeln hatte er es gejagt, daß Elifabeth erröthet war. 

Dom Klavier her waren die lodenden Töne einer 
Polka erflungen und fie Hatte fich erhoben, und die 
Hand auf feine Schulter gelegt, ohne etwas zu erwibern. 

Ein paar Mal wirbelt er fie durch den Saal. 

Er tanzt ge, fiher aufretend, aber er 
preßt fie fo feſt an ſich, daß es ihr unangenehm ift. 
Als er fie auf ihren Platz zurüdführt, ift Gebhard's 
Stuhl gerade leer. 

„Darf ich einen Augenblid Deinen Gavalier ver— 
treten, ich wage nicht zu jagen, erſetzen.“ 

Wieder dag malitiöfe Lächeln: Er Hatte fi} neben 
ihr niedergelaffen und plötzlich Hatte ſich der Ausdruck 
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ſeines Geſichts ganz verändert — in faſt bittendem 
Zone war ed über feine Lippen gegangen : 

Wirft Du mir erlauben zu Weihnachten nad 
Therenhof zu kommen?“ 

„Ich habe doch nichts zu erlauben, und die Eltern 
werden gewiß . 

„Nichts dagegen haben, einen Neffen mehr in ihrem 
gaftfreien Haufe aufzunehmen,“ hatte er ergänzt. „Ya, 
das weiß ich wohl, aber ich will e8 aus Deinem Munde 
hören, ob ih Dir ein genehmer Beſuch wäre?“ 

Erftaunt aufblidend, hat fie in leidenſchaftlich 
flammende Augen geſchaut, deren Blid zu verjengen 
ſchien 

„Dein Schweigen ift eine beredte Antwort, Eliſa— 
bet, und... fo, da ift Dein Tänzer, ich mache Platz.“ 

Wieder der jähe Wechfel de Ausdruds, des Stimm: 
Hanged, und in diefem Augenblid war es gewejen, wo 
Elifabeth ben Haßerfüllten Blick erſpäht Hatte, der dem 
fh Nähernden entgegenflog.e Ein paar Redensarten 
hatten, noch vor ihrem Stuhle ftehend, die beiden 
Studenten getauft, — dann eine tiefe Verbeugung 
dor der Goufine, und Wolfgang Hatte fi) entfernt. 

Noch immer fit Elifabeth vor dem Spiegel und 
flit das lange Haar zu einem diden Zopf. 

„Es if ber Antagonismus zweier Heterogener 
Naturen,“ Hatte der Onkel einmal geäußert. „Sie 
find wie zwei Pole, die fi abftoßen, nad einem 
ewigen Naturgejeh.“ 

„Iſt es nur das?“ fragt fich Elifabeth. 

* . * 

An einem Spätnachmittage aus feinem Colleg zu= 
tücfehrend, bemerkt Gebhard im Halbdunfel feines 
Studirzimmers eine Geftalt, die es fi) mit einem Hunde 
auf dem Kanapee bequem gemacht hat. 

„Ah! Du biſt's Mar. — Guten Abend.“ 
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„Gu — en — A— bend,“ tönt es dumpf zurüd. 

„Nun, was ift denn 108? Haft Du Katzenjammer 
vom Commer3? Die Aufnahme Deines Bruders zu 
gründlich mitgefeiert? — aber Du kannſt jonft ziemlich 
viel vertragen !” 

Statt aller Antwort pafft Mar kunſtvolle Rauch— 
ringe in die Luft, was bei ihm, wie er einmal be 
hauptet, ben höchſten Grad des Nachdenkens bebeutet. 

„Was ift nur in Dich gefahren, Dieerchen ?“ 

Die Stirn in krauſe Falten gezogen, ftarrt ber 
aljo Genannte zu Gebhard empor, der Licht gemadt 
hat, und die Campe in der Hand dem Liegenden in's 
Geſicht leuchtet. 

„Bift Du am Ende gar verliebt?“ 

„Unfinn!“ brummt Mar. 

„Na, na, thu nicht jo empört. Ich habe auf bem 
Balle bei Walldorf3 meine Kleinen Beobachtungen gemadit. 
Mir ſcheint, für Die) Hat die Stunde gejchlagen ....“ 

„3a, aber eine Andere, als Du denkſt, die ber 
Entſcheidung in einer ernften Sache. Ich bin im Begriff 
fie reiflich zu überlegen. Alſo rede bitte Fein Blech! — 
Das ftört den Flug meiner Gedanken.“ 

Ein tiefer Seufzer folgt. 

„Na, dann erlaube, daß ich Dich diefer Höchft nit: 
lichen und angenehmen Bejhäftigung überlaffe und mid 
an meine Arbeit mache.” 

Eine Weile herrſcht tieffte, nur durch das Kragen 
von Gebhard’3 Feder auf dem Papier unterbrocene 
Stille. Plöslic mit einem Rud auffpringend — Brofi, 
die ſich zu ihres Heren Füßen zufammengerollt Hatte 
und gemüthlich ſchnarchte, Tullert vor Schred auf bie 
Diele — tritt Mar zu dem Bücherregal, welches faft 
die eine ganze Schranfwand des Eleinen Raumes einnimmt. 
Tieffinnig flarrt er auf die Fächer, welche mit ben 
Werken angefüllt find, deren Gebhard und Riefen zu 
ihren Studien benöthigen. 
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„Du, Gebhard?“ Lächelnd blickt biefer fi um. 
Muß ich alle diefe Bücher durchleſen ?“ 

„Richt alle, aber den größten Theil.” 

„Au dieſes Monftrum?“ Gr tippt auf einen 
dieleibigen Band. „Das wiegt ja wenigſtens 10 Pfund.“ 

„Dafür enthält e8 die Grundlagen des juriftifchen 
Studiums," lacht Gebhard. 

„Schauderhaft,“ jagt Mar mit Üeberzeugung. „So: 
viel Gedrudtes bringe ih nimmermehr in meinen 
Schädel hinein. Er hat nicht das Kaliber dazu.“ 

„Mußt Du denn durchaus Jura fludiren. Es if 
fraglos ein jehr ſchweres Fach.“ 

„Wenn Du das ſchon fagft, mit Deinem Gedächt- 
niß — das ſchlägt dem Faß den Boden aus. Mir 
ſchwant ſchon längft, das geht nicht, kann nicht gehen, 
wird nicht gehen, und deshalb bin ich glüdlih am Ende 
meines ſchweren Nachdenken angelangt und mir iſt's 
Har wie die Tinte — mag daraus werben, was da 
volle, ich jattle um. 

Papa wird wohl eine Grimaffe machen, aber bitte, 
Gebhard, Du wirft ihm ar maden — er hält foviel 
von Dir und Deinem Urtheil — daß ich viel ſchneller 
fertig fein werde, wenn ich etwas Leichteres wähle.” 

„Nun gut, in der Weihnachtäzeit, wo die Eltern: 
herzen immer weicher geftimmt find, werde ich die Sache 
auf’3 Tapet bringen. Ich, als Dein Farbenvater habe 
da aud ein Anrecht mi um Dein weiteres Fort: 
Tommen zu kümmern. Und weldes Studium würde 
Dich Ioden?“ 

„goden? Du bift gut. Für's erfte fein’, aber 
da man doch ohnedem nicht lostommt, jo dachte ich 
e3 mit der Nationalökonomie zu verſuchen. Die kann 
man zur Noth in zwei Jahren Heinkriegen. Sandern 
und Eden: wollen auch dies Fach ftudiren. Wir haben 
es ſchon beſprochen, wenn Ihr Dorpat Balet jagt, dann 
miethen wir dieſe Wohnung und dann ſoll gebüffelt 
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werden, wie Ihr Muſtermenſchen es gemacht habt. Daß 
ein Gehirn das aushält.” 

„Es ftreift auch zulegt. Schließlich Tommt man 
dazu auf Ratten und allerlei eingebildete Spufgebilde 
zu ſchießen,“ lacht Gebhard, „Die reinen Halluci- 
nationen.” 

„A propos Ratten, Gebhard, da muß ich Dir doch 
eine himmliſche Gefchichte erzählen, die und neulid 
paffirt ift.” Mar ift wieder ganz in feinem Element, 
Geſchichten erzählen ift ihm ein Hauptvergnügen. 

„Alfo, wir kommen eine® Tages zu Mittag nad) 
Haufe, da fteht mit der gefüllten Plattemenage die 
Aufwärterin Liſa an der Thür. Wir hatten die neu: 
eröffnete Garküche ausprobiren wollen — Himmel, id 
glaube, unfere Mütter rührte der Schlag, wenn fie bad 
Zeug’3 bloß auf 10 Schritt Entfernung zu riechen 
befämen! — 

„Nun, Sifa, warum laffen Sie uns hier das Efien 
kalt werben?“ 

„Spenft ift drin,“ flüftert fie und bebbert dabei fo, 
daß Eden nach dem bewährten Spruch „Vorſicht if 
die Mutter des Porcellanſchranks,“ ihr das Eßgeſchirt 
aus der Hand nimmt und ed auf die Treppe ftellt.” 

„Seht, Holdes Lifettchen, fagen Sie uns mal in 
verftändlichem Deutjch, was denn eigentlich los ift. 

„Kann man nicht hereingehen, Erra. Spenft is 
drin oder Dieb.“ 

„Was, ein Geſpenſt? Na, das wollen wir mal 
verflopfen, oder ihm dieſe Suppe anbieten, — wenn e8 
dann nicht auf Nimmerwiederſehen verſchwindet, ift dem 
guten Kerl aber wirklich nicht zu Helfen.“ 

„Alfo, rin in's Vergnügen.“ 

Sandern marſchirt voraus und hinter mir bie 
zitternde Liſa, in den Händen das Porcellan, welches 
wieder zum Löcherkriegen an einander ftößt. 
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Bir ſchleichen uns vorfichtig die Treppe hinauf 
und richtig, man hört ein verbächtiges Geräuſch — es 
poltert und rumort. 

„Jedenfalls ift das ein fideler Geift, der da Tanz⸗ 
funden zu nehmen ſcheint.“ 

„Wail“ ſchreit Lifettchen auf, ala wieder etwas 
gegen bie Thüre Hatjcht, „ich fürchte mir fo.“ 

„Seien Sie doch Fein Dromedar, Fräulein Lija, 
der Spenft Triegt ja einen Todesſchreck, wenn Sie jo 
freien.” 

Klatſch! jauft drin etwas gegen die Möbel. 

Liſa fchlottert an allen Gliedern vor Angit. 

Vorſichtig klinkt Sandern die Thüre auf, fpringt 
aber mit einem Sa rüdwärts, denn etwas ift ihm 
zwiſchen bie Beine gefahren, und raft die Treppe herab 
mit Gepolter und mit Gequiek. 

Und was glaubft Du wohl, daß Spenft war? 

Eine colofjale Ratte, die ſich mit ber Nafe in 
unſerer Maufefalle, neuefter Conftruction, eingeklemmt 
hatte und im verzweiflungsvollen Beftreben ſich diefes 
unbequemen Maulkorb's zu entledigen, wie blind und 
toll im ganzen Zimmer herumtobte. 

„Wai Gottchen, wai Gottchen!“ fagte immer wieder 
die Liſa. „Und ich Habe mir wegen Ratte fo ver— 
| Ihroden. Muß gleich Hofimanitropfen nehmen, fonft 

liege ih morgen wie todtgeftorben auf's Bett.“ 

| Herzlich lachend Hat Gebhard zugehört. 

\ „Ja! mit den Nagethieren ift das hier eine rechte 
Plage. Im vorigen Herbfte packte ich meine hierge— 
bliebene Bücherkiſte aus, da fprang mir eine ganze 
Familie ſolcher beſchwänzier Gäfte entgegen. Ein Ratten- 
fänger & la Hameln, der fie alle in den Embach practi= 
firte, würde fi um Dorpat ſehr verdient machen.” 

| „Nun muß ich aber fort, wir Haben heute Theater- 

| probe bei Walldorf3 und Abends Quabrillenreiten. 
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Kommft Du nit mal e8 Dir anfehen — Block hat 
jetzt famofe Pferde.“ 

„Nein, heute nicht. Ich Habe dringende Arbeit 
ein Vorjehlag für den nächften Eonvent.“ 

Mit feinem hübſchen Lächeln jet Gebhard hinzu: 
„Einmal wirft Du au darin Di üben müſſen.“ 
„Ih — Senior? Baldur, wo benfft Du Hin?“ 
„Nun, man kann nicht wiſſen, aber jedenfalls, 
wenn bie Reihe an Did kommen follte, Du wirft es 
leichter Haben in vielen Fragen, hoffe ih. Wenn bie 
Livonia immer folden Nachwuchs erhält, wie ihn dieſes 
Semefter gebracht Hat, braucht und Xelteren um ihr 
Bortbeftehen nicht bange zu werden. Das find feine 
zerftörende, nur ſichernde und feftigende Elemente.” 

„sa, ein felten netter Coetus — das ift das all: 
gemeine Urtheil,“ erwidert Mar in Weggehen. 

Wie es fih manchmal fo trifft, haben im ihren 
Abiturienten die verſchiedenen Schulen des Landes eine 
Schaar Jünglinge entlafen, zu der bie gebildetften 
Kitteraten ihre Söhne, der Uradel feine blaublütigften 
Sprößlinge beigeftenert hat. 

63 find alles mehr oder minder begabte, aber vor 
allem wohlerzogene junge Leute, denen die guten 
Manieren eben fo jehr im Blute liegen, wie die An- 
ftandöbegriffe, Roheit der Sitten und der Gefinnung 
ebenfo unſhmpathiſch find, wie ein fehlechtfigender Rod 
oder eine gefchmadloje Kravatte, und denen Wäfcherin 
Elischen's doppelt hohe Wochenrechnung nicht unvereinbar 
dünkt mit fröhlich ſchäumendem Burfchenübermuth. 

Kraftpodolen & la Carlos haben ihnen freilid 
alsbald den Spottnamen „der Schwitencoetus“ bei— 
gelegt, allein die ariſtokratiſchen Elemente in der Corpo— 
ration freuen fi) über diefen Zuzug an jungen Herren, 
die neben Kneipe, Straßenulf und jonftigem Studenten: 
eitvertreib, es nicht verjchmähen mit Lackſchuhen 
neuefter Façon, über Tanzfäle zu ſchreiten, in tabel- 


vor, 
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loſem Frack, die Blume im Knopfloch, ſich den be— 
wundernden Blicken junger Damen zu präſentiren — 
elegante Erſcheinungen und flotte Cavaliere, bie ebenſo— 
gut auf dem Fechtboden und bei Commerjen ihren 
Dann ftehen, als fich gefellichaftlih zu benehmen 
wiſſen, und nicht nur mit dem Hieber gewandt pariten, 
fondern auch in ſcherzendem Wortgefecht die Waffe des 
feingefehliffenen Wites zu gebrauchen verftehen — 
kurz, in den Dorpater Salons, die ihnen gebührende 
— in leßter Zeit von ben Eſtonen ftreitig gemachte, 
Rolle zu fpielen im Stande find. 

Und einer biefer ſchmucken, prächtigen Jungen fteht 
am folgenden Morgen als Düjourfuchs vor Gebhard, 
der ihn wohlmollend anblidt. 

63 ift Lionel Theren, für den er von jeher eine 
tefondere Vorliebe gehabt Hat. 

Keck auf ein Ohr gerüdt, ziert der dor paar 
Tagen erhaltene grüne Dedel den braunen Lodenkopf, 
veler eine anfallende Aehnlichkeit mit dem feiner 
Schweſter Elifabeth zeigt. 

Hübſche durchgeiftigte Züge, mit einem für einen 
gingling vieleicht zu weichen Ausdrud in Augen und 

und. 

„Senior, haft Du Wünfche und Befehle?“ 

„Aufträge, mein lieber Junge. Vor allem, ich 
ſchreibe zu übermorgen einen allgemeinen Convent aus 
— halt! ift dag nicht gerade der 8. December?“ 
| „Sa, Maxen's Geburtstag,“ beftätigt der Bruber. 

„Sollen wir dann?... Nein, laffen wir es bei dem ge: 
wählten Tage — vieleicht kommt e3 ganz beſonders gut aus. 
Und nun, willſt Du nit Plag nehmen, eine 

Papyros anzünden — da find welche! und mir erzählen, 

bie es Euch jungem Nachwuchs der Livonia geht. Ich 

ſehe Euch doch nur felten.“ 
Sie verplaudern ein Viertelftündchen, denn ver 
I abjehiedet ſich Lionel Theren mit den Worten: 
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„Du ſpeiſeſt doch auch Mittwoch bei Tante 
Profeſſor ?“ 

„Alfo auf Wiederfehen in der Sternftraße.” 

* Pr * 

Sie find cine fröhliche Tafelrunde gewejen, Pro— 
fefjor und Profefforin, die jungen Mädchen und ein 
paar Mitjehülerinnen derjelben — Mar, Lionel, Geb- 
hard, Riefen, Sandern, Eden und einige Rehburgs. 
Wolfgang hat abgeſagt und feiner vermißt ihn. 

eim Champagner hat man Mar in allen Tonarten 
hochleben laſſen — jetzt fit man im Salon und läßt 
ſich einen guten Kaffee und der Profefjorin ſelbſtfabri— 
zirte Liqueure ſchmecken, plaudert dabei munter über 
die und jenes. 

Der Profefjor und Gebhard promeniren durch bie 
Zimmer und haben ſich in ein literariſches Gefpräch 
vertieft. Bon Dahn's „Kampf um Rom“ find fie 
auf ein anderes Werk desſelben Verfaſſers gelangt, das 
Gebhard noch nicht kennt und welches der Profefjor 
ihm zur Lectüre empfiehlt. 

Odhin's Troft,“ müſſen Sie unbedingt lefen, junger 
Freund. Ich habe es jehr genoſſen. Schon die Sprache, 
in ber es gefchrieben, die vielen Alliterationen find 
ſtellweis die reine Muſik. Und neben tiefer Poefie 
welche Höhe der Anfhanung findet fi in dem Bud. 

Beſonders der Schluß ift großartig. 

Aber es giebt viele herrliche Stellen, z. 8. im 
Anfang, die Rede, mit welcher Baldur die von ben 
Riefen geſchmähten Menſchen vertheidigt, — dann, wo 
Harald und Hilde geprüft werden und ala Obdhin dem 
Zwerge Zwotto fieben Fragen beantwortet, — welch eine 
prachtvolle Steigerung in den lebten Vier. 

Denen Sie an mid, wenn Sie bie Seiten leſen. 
Und aud) bei der Einen, wo Baldur ftirbt . . .” 

Erich Hort auf — dieſe zwei Worte Haben ihn 
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getroffen, wie ein Peitſchenſchlag. Er blidt auf und 
fieht Eliſabeths Augen dem Onkel zugewandt, mit 
fol) verftörtem Ausdrud, als ſähe fie eine Vifion, die 
fie mit Grauen erfüllt. 

Unbefangen fährt ber Erzähler fort. 

„So — ich möchte jagen plaftiich, hat Dahn die 
Eituation geſchildert. Hinterrüds von Lokis Wurf: 
geſchoß getroffen, liegt er da, der fterbende Frühling, 
im Friggs Schooß gebettet, und Allvater Odhin ift 
Hinuntergeftiegen zu den Nornen, in die Tiefen des Leids 
und der Qual, um zu erfahren, ob die Götter ewig 
leben oder untergehen müfjen, wie alles Geſchaffene. 

Als er wiederkehrt, hat er das Lächeln verlernt, 
if einäugig — verdunkelt ift ihm die Pracht der Welt 
durch die Erkenntnis des Vergehens, aber die Ueber: 
zugung hat er gewonnen ala tröftenden Troſt, — „es 
it fein Ende!" Dad Ende ift die Unendlichkeit! 

Alles vergeht, aber alles ift ewig, nichts bejteht, 
aber alles ift Erneuerung, nichts ſchließt ab, alles ift 
Vechſel, Umwandlung. 

Menſchen, Götter, Welten verglühen, aber im 
wechſelnden Werben bleibt das AN. 

„Es war, es ift, und es wird fein! — Die drei 
Rornen, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, jpinnen 
durch alle Ewigkeit ihre Fäden. 

} „Ewig, das ift der Runen Geheimnisvollfte, ſpricht 
Odhin.“ Warten Sie mal, diefe Herrliche Seite muß 
| ih Ihnen gleich vorlefen.“ 
Immer lebhafter ift der alte Herr geworden. 
„Kommen Sie in mein Schreibzimmer, ba find 
wir ganz ungeftört. Es ift ja herzerquidend, was dies 
junge Bolt lachen kann, aber in Dahns Gedanken über 

Beltenlauf und Schickſal paßt es nicht ganz hinein. 

So, ſetzen Sie fi} in biefe bequeme Sophaede, zünden 

Eie fi eine Eigarre an — im Salon erlaubt fie meine 
| Ute nicht! — und num hören Sie zu." 
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„Ewig! Das ift der Runen Geheimnißvollſte! 
Unerforfcht -— aber unerforſchbar? 

Laßt und doch weiter grübeln! Und weiter leben 
und — kämpfen. Vielleicht findet ſich doch noch das 
Wort, welches alle Rätfel Löft, der Troft, der Odhin 
tröftet und alle Afen und Menſchen für jeden Jammer, 
der jeßt untröftbar fcheint, der goldene. Klang, in welchen 
friedlich verföhnt, al die wibderftreitenden Mißtöne aus 
klingen des unendlichen Harfenſpiels der Welt. Lak 
und juchen, mein Sohn, tragen und kämpfen, Gold ift 
Hoffnung, aber Höher ala Hoffnung ift Heldenthum.“ 

Und in diefem Gedanken Klingt auch die Sage aus. 
„Heldenthum — Heldentod, das ift Odhin's Troft.” 

Heldentod, dazu bedarf es feines Schlachtfeld”. 
Die Furcht dor dem Tode überwinden, ihm gefaßt ins 
Auge jehen, das ift vielleicht der größte Sieg, den wir 
erringen können, in einem Kampfe, den jeder in fi 
jelber ausfechten muß, als ein geijtig lebender und auf 
unfterbliche geiftige Güter bauender Menſch.“ 

„Entſchuldigen Sie, Herr Profeffor, wern ich ftöre,“ 
Erich ift in der Thüre zum Salon erfchienen, „aber ih 
glaube, Gebhard,” das Baldur geht ihm plöglich nicht 
über die Zunge, „daß es Zeit ift. 

„Aufzubrechen?“ — en "bie Uhr. 

„Ja, Du haft recht, Erich. Sie müſſen uns ſchon 
entf uldigen, Herr Profeffor, die Pflicht ruft. Wir 
haben heute noch einen Gonvent vor ung, und es gilt noch 
eine heiße Schlacht jchlagen, bevor wir Alle zu ben 
Weihnachtsferien augeinanderfahren.“ 

„Soll ih Ihnen „Odhins Troſt“ nicht mitgeben?“ 

„Wenn Sie mir erlauben wollen das Buch über 
die Weihnachtszeit hinaus zu behalten, jo nehme id 
Ihr Unerbieten mit Dank an, Herr Profeffor. 

Nah Allem, was Sie eben davon erzählt Haben, 
bin ich wirklich fehr gefpannt es zu leſen. Und id 
glaube, es wird auch meine Mutter fehr feffeln. Sie 
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hat eine Vorliebe für Alliterationen und ein beſonderes 
Intereſſe für die germaniſche Mythologie.“ 

Die Livonen verabſchieden ſich von den Damen. 

Der Profeſſorin jagt Gebhard einige Dankesworte, 
macht Marie mit einem „Servus, Fräulein Corps— 
ſchweſter,“ eine ſcherzhaft tiefe Verbeugung — Elifa- 
beths kalte Hand — er an die Lippen. 

„Halten Sie mir den Daumen, Egeria,“ ſagt er 
leiſe — „das bringt mir ficherlich den gewünſchten 
Erfolg. Ich verſuche noch einmal anzuſpringen, aber 
jollte es nicht möglich fein, jo ſehen wir uns bald in 
Therenhof. Grüßen Sie mir mein liebes Krakenorm 
im Vorbeifahren. Nochmals beiten Dank für das Bud, 
Herr Profefjor, es ſoll ihm kein Schaden gejchehen. 
Na, komm Geburtstagsknabe, heute ſollſt Du Deine 
Jungfernrebde Halten. Nach all dem ſchönen Wein, den 
wir in diefem gaftlihen Haufe getrunfen Haben, muß 
doch endlich das Feuer Deiner Beredſamkeit ins Lodern 
rathen fein und Du jollft mir helfen, gerade ſolche 
oligefchoffe unmöglich zu machen. Wie häufig, leider, 
mögen fi) unter dem Dedmantel einer zu fühnenden 
Beleidigung andere Beweggründe verbergen, denen man 
nit nachzufpüren vermag — Haß, Neid, Rachſucht, 
dos alte Kain: und Abellied! — Aber nun vorwärts, 
Sundern trampelt ſchon das Trottoir zu Schanden.” 

Als die Thüre fih Hinter den Yortgehenden ge: 
ſchloſſen, fteht Elifabeth noch unbeweglih im Vorzimmer, 
wie laufchend. 

Barum Trampft fih ihr das Herz zufammen in 
unſäglicher Angft? 

„Balbur ftirbt!" das Wort Hallt in ihr nah — 
und die Anderen „Haß und Neid,“ — „das alte Kain- 
und Abellied.“ 


* * 
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Das Gonventsquartier der Livonia enthält, außer 
der Bibliothek und einigen Nebenräumen, einen großen 
Saal, der mit Tiſchen und Schemeln angefült ift. 
Nur an der einen Schmalwand fteht ein, mit zer- 
ſchliſſenem Wachstuch überzogenes Kanapee, auf weldem 
bei Gonventen das Präfidium feinen Platz Hat. 

An den graugetündhten Wänden hängen die Wappen 
der livländiſchen Städte, Gruppenbilder und Eingel- 
photographien, welche bie früheren und die gegenwär- 
tigen Generationen der Livonia tepräfentiven. Tagsüber 
geben mehrere hohe Fenfter die nöthige Helligkeit, Abends 
ift der lange, aber niedrige Raum durch einige Lampen 
und Lichte erleuchtet, und Bierduft und Cigarrenraud 
machen die Luft qualmig und fchwer. 

Der Convent ift zu fieben Uhr angeſetzt und alk 
mälig füllt fi) der Raum, mehr und mehr, mit Farben: 
trägern und Fechtbodiſten. 

Jetzt öffnet fich geräufchboll die Thüre, um einen 
Schub Livonen hineinzulaffen und unter ihnen befindet 
ſich auch Wolfgang, das Gefiht nicht nur don ber 
ſcharfen Decemberluft geröthet. 

Während er den Saal durchſchreitet, grüßt er 
ſchon von Weiten mit vielfagendem Lächeln einige feiner 
Geſinnungsgenoſſen, bie, um einen Tiſch verjammelt, 
ihn mit lautem Halloh in ihre Ede rufen. 

„Füchſe, Bier her,“ brüllt Eſchmann. 

„Sa! wenigſtens das. Böſe genug, daß man 
nichts Velebenderes haben Tann, um ſich für das Be 
vorftehende zu ſtärken. Man wird una ja wohl mit 
dem alten Snochen füttern wollen, der ie 
Gräßlich langweilig, dieſes viele Gerede in einer Sache, 
bie fo einfach Liegt. Ohne Duelle mit ber Schußwaffe 
geht es micht, das ift, Elipp und Mar, meine Meinung, 
und ſchon der Antrag der Curonia geht viel zu weit. 
Und wir ſollen, in feierlicher Abftimmung, es zu noch 
viel Schlimmerem bringen, aber da fpiele ich nicht mit. 
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Neulich habe ich einen Rigifchen lahm gefchoffen, 
weil er fi eine Bemerfung über die Zahmheit ber 
ivonia erlaubte, aber ich werbe ihm wohl ein Erſatz⸗ 
kein ftiften müffen, denn er Hatte eigentlich Recht. 
Langſam und allmälig, aber ficher kommt, bei dem 
iegigen Regiment, die Livonia auf den Hund.“ . 

„Solch eine Eanaille,“ raunt Riefen Arel zu, „aber 
wart, ich will es ihm geben,“ und Wolfgang firirend, 
der mit fatanifchem Lächeln feinen Schnurrbart dreht, 
jagt er mit deutlichem Hohne: 

„Eigentlich eine ganz dumme Rebensart, dieſes viel 
gebrauchte „auf den Hund kommen.“ Sie Hätte ſchon 
längft abgeändert werden müſſen. Jedenfalls ift und 
bleibt der Hund ſtets ein edle Thier, welches wenigſtens 
eins verfteht — und oft beffer ala Menfchen — treu 
fin und Treue Halten, während, zum Beifpiel, der 
Bolf wirklich eine falſche, Hinterliftige Beſtie iſt. 
dir, Tiefenthal, wäre es wohl lieber, die Livonia heulte 
mit den Wölfen, oder wenigſtens mit dem Wolf, wie 
Lu ihn gern ald Vorfänger in unferer Corporation 
ſehen möchteft. Aber, Gottlob, es find doch nur fehr 
Denige, die in diefem Concert mitwirken würben, und 
id glaube, wir können dieſe Zukunftsmuſik in Ruhe 
abwarten. Und im Uebrigen, wenn die Hier zu ver 
handelnden Fragen weiter fein Intereſſe für Dich haben, 
jo ift Dir das Fortgehen unbenommen — ber Beſuch 
eines Convents ift ja nicht obligatorifch.“ 

Wieder öffnet und ſchließt fich die Thüre. 
Diesmal ift es Gebhard, mit Mar, Sandern und 
einigen Anberen. 

63 liegt etwas Lenchtendes, Strahlenbes auf feinen 
Zügen. Gr weiß, daß hier Heute eine entjcheibende 
Stunde bevorfteht und, kühn und tapfer angelegt, geht 
er ihr mit dem Feuermuth einer großdenkenden, an Miß— 
gunft und Hinterlift nicht glaubenden, Natur entgegen. 

20 
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Und ihn ſtärkt die Gemißheit, bie das Beffere Wollenden 
find ihm gleichgefinnt, werben zu ihm ftehen. 

Ob er fie durchſetzt, bie endgültige Regelung ber 
Biftolenfrage, das läßt fich nicht vorausfagen — in 
einem halben Jahre wird ein anderer hier auf dem 
alten zerſchliſſenen Kanapee Pla nehmen, aber das 
Bemwußtjein wird er mitnehmen können, fein Theil dazu 
beigetragen gu haben, um bie ganze, fo biel umftrittene 
Angelegenheit in andere Bahnen zu leiten. Möge ein 
Anderer ernten, was er gefüet. aut um Befriedigung 
perfönlichen Ehrgeizes, um feinen Triumph handelt es 
fh, fondern um das Wohl des Ganzen! 

Die Chargirten haben ihre Pläße eingenommen, 
der Protocollführer ſchlägt fein Buch auf. 

Ich bitte um Ruhe,“ ruft Gebhard. 

Mehr als einmal ſchon Hat er einen verweiſenden 
aber erfolglojen Blick in die Ede geworfen, wo Wolf 
gang und feine Gumpane, vor benen fich eine ganze 
Batterie Flafchen angefammelt hat, laut ſprechen, laden 
und lärmen. 

„Ziefenthal und Eſchmann, ich erſuche Eud nicht 
zu ftören,“ xuft Gebhard ruhig, aber [ai hinüber. 

„Der Convent fängt an.“ Und fi zum dritten 
Chargirten wendend: 

„Bitte dad Protocoll zu verleſen.“ 

„Könnt Ihr uns nicht damit verſchonen. Willen wir 
ja ſchon alles!“ Es ift wieder Wolfgangs ſcharfes Organ. 

„Tiefenthal, ich bitte um Ruhe. Du haft nicht 
das Wort.” 

Während der DVerlefung des Protocolles fährt 
Wolfgang, oftentativ Unaufmerffamfeit marquirend, 
fort, halblaut mit den ihm zunächft Sitzenden zu tufcheln, 
ala aber Gebhard den II. Punkt der Tagesordnung, 
feinen Antrag auf Abſchaffung der Piftolenftandäler 
unter Burfchen, zur Diskuſſion ſtellt — bricht ber 
Lärm wieder aus. 
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„Das ift ja dad reine Blech,“ ruft Wolfgang und 
ſchlägt dröhnend anf den Tiſch. 

„Was verlohnt es fi) darüber noch Worte zu 
verlieren! Es bleibe beim Alten und damit bafta.” 

„Tiefenthal, ich erſuche Di noch einmal, nicht 
zu ſtören. Haft Du etwas zu ſagen, fo kannſt Du um's 
Wort bitten.” 

Auch diefe Mahnung bleibt unbeachtet, und un. 
kiret läßt Wolfgang fort und fort, mit lauter Stimme, 
Annitöe Ziifcenrufe in die beginnende Diskuſſion 
llen, 


Die Nöte des Unmwillens fteigt Gebhard in's 
Geſicht und laut und vernehmlich, aber noch immer voll- 
fündig beherrſcht, jagt er: 

„Ich fordre Euch auf, Tiefenthal, Eſchmann und 
Koßberg, den Saal zu verlaſſen.“ 

Einen Augenblid ift es, als wolle Wolfgang etwas 
wibern, aber dann fteht er nachläffig auf — er muß 
 gehorchen! — Mit Höhnifchem Aufladen Eſchmann's 
Im erfaffend, verläßt er mit diefem ben Raum. 

Der Gonvent verläuft ohne weitere Störung. 

Nach Tebhafter Hin- und Herrede wird Gebhard's 
Antrag mit großer Majorität angenommen. 

Ein Leuchten bricht auß feinen Augen. 

„Die wird Mama fi) freuen,“ ift fein erfter 
Gedanke, „und Elifabeth Theren! Gleich morgen gehe 
id Bin und nach Haufe ſchreibe ich noch Heute Abend. 
Dann haben fie dort die Nachricht immerhin noch paar 
Tage früher ala durch mi. — Und nun gilt es noch 
einen anderen beglüden, Mar jein Geburtstagagefchent 
ſchaffen.“ Laut fagt er: 

„Der allgemeine Gonvent ift zu Ende, bitte bie 
Sandaleute Bier zu bleiben.“ 

Einige Wahlen find zu vollziehen — unter anderen 
bie des Fechtbodendirectors. Auf Gebhard's Antrag 
bird Mag, per Xcclamation, mit dieſer Würde bekleidet. 


20° 
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Alles umringt ihn gratulivend und er ftrahlt vor 
Freude über das ganze Vollmondgeſicht. Ein großer 
Herzenswunſch ift ihm erfüllt. 

Der größte Theil der Landsleute bleibt auch nach 
Schluß des Convents gemüthlich plaudernd und trinkend 
beifammen. ö 

Gebhard, im Besrift fortzugehen, beſpricht noch 
einige Fragen mit ben anderen Chargirten. 

Er Hat mit auf das Auf: und Zugehen ber 
Thüre geachtet, nicht bemerkt, daß Tiefenthal mit feinen 
Begleitern wieder erfchienen ift. Stimme, Gang, Hal: 
tung. des Erfteren und ein böjes Flackern in dem Augen 
zeigt, daß er auch unterdefjen feine Zeit hicht verfäumt 
— einigen Flaſchen ben Hals gebrochen hat. 

Jetzt ſchlagen einzelne Broden der zwiſchen ihm 
und feinen Tiſchgenoſſen, welche den Gonvent mitge 
macht, geführten Unterhaltung bis an Gebhards Ohr. 

„So,“ knurrt Eſchmann mit feinem rauhen Baß, 
„alfo richtig durchgedrückt.“ 

„Bravo! Gut bezeichnet,“ fagt fiberlaut Wolfgang 
und ein tüdifcher Blig feiner fchwarzen Augen fliegt 
zu Gebhard hinüber. 

„Es ift aber weiter Fein Kunſtſtück ſich die Majo- 
rität zu ſchaffen, wern man fic) der unbequemen Oppo: 
nenten zu_entledigen weiß, indem man fie rechtzeitig 
aus dem Eaal weilt.” 

Und fi plögli an Gebhard wendend, ſchleudert 
er ihm mit beißendeni Hohn die Bemerkung zu. 

„Wirklich, Nehburg, das haft Du Dir im gege- 
benen Falle trefflich einzurichten gewußt — gleich drei 
Stimmen weniger contra! Gin meilterhafter Schad: 
zug, das muß ich jagen.” 

Todtenſtille legt fi über die Verfammlung. Gebr 
hard fährt herum. Ex ift fehr bleich geworden. 

„Du wirft biefe Worte zurücknehmen, Ziefenthal!* 
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Die Stimme hat ftählernen Klang, die Angen lodern. 
Hohmäthig wirft Wolfgang den Kopf zurüd. 

„Warum? ch nehme nichts zurüd. Im Grunde 
bewundere ich ja blos Deine politiſche Klugheit, Ber: 
ehrtefter.“ 

Ein perfides Lächeln theilt die ſchmalen Lippen, 
als er fortfährt: 

„Ich halte es unbedingt für erlaubt, einen Gegner, 
deſſen Widerſpruch man fürdtet, nicht zu Worte 
Armen, zu lafen. Der Zmwed heiligt befanntlich die 

ittel.” 

Wieder legt fi Schweigen über den Saal. Starr 
vor Schreden, hält alles ben Athem an. Gebhard Reh- 
burg, ihren Senior, dieſen Inbegriff der Honorigfeit, 
der Sauterfeit und Anftändigfeit, fo ber Parteilichkeit 
zu bezichtigen. 

Was wird jetzt geſchehen? 

Mit ein paar raſchen Schritten ift Gebhard bis 
zum Beleidiger herangetreten. 

Secundenlang treffen fih die Blicke, funkelnder 
Zorn ſprüht aus den blauen Augenfternen, unverhüllter 
Haß bricht aus den ſchwarzen! 

„Du bift gefordert.” 

Ein Zug graufamer Härte gräbt fih um Wolf: 
gang's Mund, boshafter Triumph fliegt über feine Züge, 

Jetzt habe ich Dich, wohin ich wollte,“ triumphirt 
er in fich Hinein, „vor den Lauf meiner Piftole.” 


* * 
* 


Gebhard und Rieſen verlaffen zuſammen das 
Conventsquartier. 

„Alſo, Du bleibſt dabei, willſt die Sache nicht 
ae" fondern vor der Weihnachtszeit abgemacht 
wiſſen ?* 

„Ia, Hermann, unbedingt. Ich will meiner Mutter 
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nit vor bie Augen treten, mit etwas, was ich ihr 
verbergen müßte,“ 

„Es Hat ja auch Manches für ſich, nicht? auf bie 
lange Bank zu [Bieben — abgemacht ift abgemacht. 
Ich werde aljo das Ehrengericht zu übermorgen ein 
berufen. — Doch wir gehen ja in falfcher Richtung. 
Kommft Du nit mit zu Schüler? Wir wollen doch 
ben Sieg ber guten Sache feiern und Maxen's Er: 
nennung, über die er froh ift, wie ein Gtint, ber 
gute Junge.“ 

„Ih komme etwas fpäter nad, Rieſenbär, id 
möchte nür meiner Mutter gleich einige Worte fchreiben, 
dann Hat fie dieſelben ſchon Sonnabend.“ 

„Gut! mad) nur nicht zu lange, ich beftelle unter: 
befien das Menu.” 

Riefen kehrt um, Gebhard verfolgt feinen Weg 
zur Holzbrücke. Es ift eime eifige Nacht, aber er 
empfinbet es nicht — im Gegentheil, bie kalte Luft 
kühlt angenehm feine heißen Wangen, und einem un 
willfürlihen Impulfe folgend, geht er an feiner Haus: 
thür vorbei, und raſch ausfchreitend, erſt längs dem 
Embad), dann in weitem Bogen über den Stationgberg, 
gelangt er auf den Dom, wandert lange hin und E 
in ben Anlagen. Hier Hat ber Reiffroft eine wahre 
Märcchenwelt geſchaffen, und zauberhaft ſchön, im filbernen 
Mondenlicht, Liegt fie vor Gebhard. Und feinen .für 
Naturreize fo empfänglichen Sinn befänftigt diefe Stille, 
diefe Reinheit, dieſer Frieden. 

Die Tochende Empörung, die in ihm nachzitternde 
Erregung ber legten Stunde, fie laſſen nad. Ruhiger 
werben jeine Gedanken, ſchweifen in eine andere Rich— 
tung. Was fol er feiner Mutter ſchreiben, jeht? 
Nur über den erften Theil des Abends kann er berichten 
— muß von dem zweiten fehweigen. Erſt ber Sieg, 
dann bie Niederlage — vor fich felber wenigitend. 

Hatte er fich nicht feft vorgenommen, und biß jeßt 





— 31 — 


aud durchgeführt, nie die ſchickſalsſchweren Worte zu 
ſprechen: „Du bift gefordert.” 

Und nun find die Umftände doch ftärker gewefen, 
ala jein ee Demüthigende Erkenntniß für den 
sielbewußten Willen. 

Seine Gedanten kehren zum Gonvent zuräd, 
reconftruiren die Scene von Wolfgangs brutalem 
Angriff. 

Hätte er, Gebhard, ihm anders entgegen treten 
follen, als er es gethan, über die beleibigende Aeußerung 
hinwegſehen ſollen ? 

Kein, das war unmöglich! „Ein Edelmann ver— 
weigert fein Duell,“ Hatte Rieſen damals auf der Fahrt 
nah Dünaburg geäußert, und das hieß eben jo gut: 
„er geht ihm nicht aus dem Wege.“ 

Aber feine Mutter? was wird fie jagen, wenn fie 
erfährt, daß er ein Duell vorgehabt, ein Duell auf 
Piftolen?! -— Wird fie ihm gürnen? 

Nein, ihn verfiehen, wie fie ed immer gethan. Auch 
bei diefer Gelegenheit wird ihr Vertrauen mit ihm 
gehen. In Anlaß jeiner Wiederwahl zum Senior hatte 
Ir ihm gefcrieben: „Dein Vater und id, wir find 
ieft überzeugt, daß Du ftetö jo handeln wirft, wie es 
die Umftände verlangen.” 

. _Und er bat gehandelt, wie er mußte, daran will 
er fi, Halten. Uber übermächtig erwacht in ihm 
der Wunſch, ihr Alles zu ſchreiben — mögen bie 
Kameraden noch etwas warten! Kommt er jelbft zu 
ihr, Tann er ja ben Brief vernichten, aber wird er 
aufgehalten, kann nicht zu Weihnachten nach Haufe, — 
eine Verwundung ift ja nicht ausgeſchloſſen! — fo 
erfährt fie doc), wie Alles gekommen. 

Und mit leiten, raſchen Schritten geht er feiner 
Bohnung zu. 


— 312 — 


: Das Ehrengericht hat feine Pflicht erfüllt, die 
DVerföhnungsverfuche find an Wolfgang's Widerftand 
gejüeitert, Der Borabend des Duells ift gefommen. 

eſen Hat ihn. zum Zheil bei Erich verbracht. Sie 
haben die nöthigen Vereinbarungen getroffen, dem Older— 
‚mann wegen der aufzuftellenden Waden die erfor: 
derlichen Weifungen gegeben, aber bis jet mit feiner 
Silbe die Chancen des bevorjtehenden Rencontre berührt. 
Auf Beiden liegt e8 wie ein Drud, und es ift, ala ob 
‚fie mit Abſicht vermeiden wollten, irgend welcher Be 
fürchtungen Erwähnung zu thun. 

Riefen Tann ben Ausdrud triumphirender Bosheit 
nicht vergeffen, die Tiefenthals Züge annahmen, ala er 
minutenlang die Maske abgemorfen, wei Lift und 
Verſchlagenheit für gewöhnlich über feine Züge breiten. 

Und Erich fieht im Geifte große dunfelgraue Mäd- 

chenaugen, die fo ernſt blicken, fo mübdesverfchleiert. 
. Wie wird Nora es ertragen, fie, die den Bruder 
jo innig liebt, wenn. .... Er kann den. Gebanten 
‚nicht zu Ende denken. Nein, das darf nicht gefchehen, 
das wäre zu entjeglich — der einzige Sohn, der Stolz, 
der. Sonnenschein der Seinigen. 

Der Oldermann hat fi mit einem „Alfo auf 
morgen,“ entfernt, und ſchweigend haben fie eine Weile 
gefeflen, ihren Gedanken nahhängend. Seht wirft Riefen 
die ausgelöſchte Cigarre in den Aſchenbecher und erhebt 
ſich mühjem. 

„Alfo auf morgen,” wiederholt er wie abwefend, 
Erich die Hand Hinhaltend 
„Ja! Pünktlich 9 Uhr im X'ſchen Garten,“ exwi— 
dert biefer. 

. „Sollen wir nicht einen älteren Mediziner bitten ? — 
ih fürchte, e8 wird eine ernfte Sache.“ 

Sefundenlang treffen fi) beider Augen. 

„Nein, Grid, — nein! Es kommt doc, wie ed 
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fommen fol,” ſagt Rieſen dumpf. „Morgen um dieſe 
Zeit iſt alles entſchieden! — — Gute Racht.“ 

Er hat die Thüre Hinter fich zugeſchlagen, fein 
ſchwerer Schritt verhallt auf der Treppe. Erich blidt 
ifm nad — „Sein befter Freund!“ 

Ja! Morgen, um diefe Zeit, ift alles entjchieben! 
1 Schritt Diftanz, einmaliger Kugelwechſel! 

As ob ein Schuß nicht genug wäre! Und wenn 
Bolfgang will, mit dem nie fehlenden Schuß feiner 
Bieblingsmwaffet! — . 

Es überläuft ihn‘ kalt. Auch er Hat Wolfgang 
beobachtet und er, der einft ein großer Arzt fein wird, 
nicht nur des Leibes, fondern auch der Seele, er fieht 
tiefer noch als Riefen. 

Gebhard hat die Abendftunden benugt, um feinen 
Schreibtifch in Ordnung zu bringen, allerlei Bapiere 
duichzuſehen und die belanglojen zu vernichten. 

Eine Verwundung, ein Aufſchub der Fahrt nad 
Haufe ift nicht undenkbar, aber ob es fo ober jo fommt, 
diefe Arbeit muß gemacht werden, denn in der nächſten 
Bode wollen er und die Kameraden- für bie Weih- 
nachtszeit auf's Land. 

Wie das Mutterherz ſchon die Stunden zählt, 

Von den brennenden Lichtern des Tannenbaums 
wird verklärender Kerzenſchimmer in bie dürftigen 
Räume von Krakenorm fallen, und in aller Herzen 
wird es widerklingen „Friede auf Erden.” 

Gebhard Hat ſchon verſchiedene Geſchenke für bie 
Seinen beſorgt. Mit den Baarmitteln, über bie er 
verfügt, laſſen ſich keine großen Sprünge machen, aber 
mit Geſchmack und liebevoller Fürforge gewählt, am 
auch Kleinigkeiten. Für ben Bater einen neuen Pfeifen: 
topf und einen Afcheneimer, für. die Mutter Noten und 
wei Bücher — Tauchnitz-Edition. Nora befommt ein 
ld und ein Paar Handſchuhe. Diefe Gegenſtände 
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wickelt er jetzt ſorgfältig ein und legt ſie vorläufig in 
feinen Tſchemodan. 

Fach auf Fach ſeines Schreibtiſches zieht er auf, 
entleert ſie ihres Inhalts. 

Und plötzlich Hält er Marthas Bild in Händen, 
zum erften Mal jeit jenem Märztage, wo er ed für 
immer feinem Tafchenbud) entnommen unb in eine wenig 
benugte Schublade geworfen. Es ftellt fie dar in ber 
Balltoilette, die fie zum Livonenball trug, zeigt fie in 
bem ganzen beſtrickenden Liebreiz ihrer Schönheit. Lange 
ftarrt er auf die Photographie nieder, dann, einem plöß: 
lichen Impulle folgend, zerreißt er das Bild in Heine 
Stüde und läßt eined nad dem anderen an einem 
Lichte verfohlen. Es ift befier, richtiger fo. Die Flamme 
in ihm ift, muß ausgelöſcht fein! — Vorbei — vorbei! 

Jetzt ift er mit allem fertig. Er fieht fi um in 
dem fleinen Raume. Soweit es ihn betrifft, überall 
Ordnung. Seine Blide fallen auf eine Heine Standuhr 
— ein öeſchenk feiner Mutter! — fie weift auf 10 Uhr. 
Aber nad) Schlafen ift ihm nicht zu Muth. Diele 
hat dag Bild in ihm aufgewühlt, die Erinnerungen 
ftürmen auf ihn ein. Kommt man doch nie ganz bon 
dem los, was fich in unferem Innenleben widergeſpie— 
gelt Hat?! 

„Und Bergefien ift im Tod allein,“ geht es ihm 
durch den Sinn. 

Er tritt and Klavier und läßt feine Finger über 
die Taſten gleiten. 

Wie war doch der ſchöne Chor aus ber Unterwelt 
in der Bruchſchen Odyſſee, welchen Max neulich gefpielt? 
da liegt ja auch die Partitur auf dem Dedel des In: 
ſtruments. Er ſchlägt die Seite auf. 

„Klagt! klagi! Wer ruft die Schatten? wer ruft 
die Todten?“ Und ba iſt die Antwort der Jünglinge, 

„Wir erblühten, um zu flerben, Kraft erhielten 
wir zum Tod.“ 
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Er fpielt eine Weile weiter, dann bricht er mit 
einem fehrillen Accord ab. 

„Zum Tod!“ Es kommen ihm plößlich fo eigene 
Gedanken. Droht ihm ber Tod? 

Gr hat ihr fich doch gewünfcht, in all den grauen= 
haften Tagen des Frühjahrd. Und jeht iſt es ala kröche 
etwas Unerflärliches an ihn heran — ift es das Grauen 
vor der Vernichtung, vor dem Unbekannten, dem mir 
verfallen, wenn unſer Pealsin ſtockt? 

Soll es zu Ende fein, bevor es eigentlich war? 

Hat er benn ſchon gelebt mit allen Fibern feines 
Seins, Die goldenen Heöperibenäpfel gepflüdt, die im 
Lichte der aufgehenden Sonne leuchten? 

Der junge Lebensmuth ift wieber in ihm erwacht 
und lechzt nad) Bethätigung im Fühlen, Denken, Han: 
deln und Schaffen. 

„Und wenn ich morgen um dieſe Zeit nicht mehr 
Fr denkt er, „wird alles weitergehen, feinen alten 

ang!“ 

Gebhard tritt and Penfter. Die Sterne blinken 
fo Hell in ber froftlaren Nacht. 

Vor ihm liegt der Embach in ſtarren Eiſesbanden, 
ber Tod auch in ber Natur. Aber für dieſelbe giebt 
& eine Auferftehung nad) ewigen Geſetzen, wie es einen 
Frühling giebt nach Winters Grauen. 

Riefeln wird es wieder in lauen Märzwinden, 
taufhen und ſchäumen werden bie Wafler, ſchwinden 
wird der Schnee unter dem Kuß der Sonne, erwachen, 
twiedererwachen wird alles zum Leben, zum Genuß, aber 

“er, der ihn fo geliebt, den Frühling, wo und woran 
wird feine unfterbliche Seele fi} freuen in der Ewigkeit? 

„Ewig, das ift der Runen unerforſchlichſte.“ 

Wie Ichön dad war, was ber Profefior aus „Obhins 
Zroſt“ citirte und vorlas. „Heldentbum, Heldentob.“ 

Ja! Stille Heldenkraft ber Seele, darauf kommt 
san. 
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Gebhard tritt wieder an den Schreibtiſch und greift 
nad) dem Bud), das noch da liegt, wo er ed nad) dem 
Convent hingelegt. Und gleich die erfte Seite, bie er 
auffchlägt, fefelt ihn im höchſtem Maafe. 

„DBerzagen, verzweifeln in elender Angft vor Tod 
und Vernichtung ift furchtſam, verächtlic. 

Wer fein Leben nicht opfern kann dem ewigen AI, 
von dem er's empfangen, dem Feigling vergleich ic, 
welcher fich weigert für fein Volk zu fallen bei Hallen: 
dem Heerhorn. Wie für fein Volk fällt freudig der 
Held, für Afen der Aſe, fo find alle Weſen gemeiht 
für werbende Welten zu verwefen; — wir welken uud 
weichen, auf das Andere erftehen — wie der Same ver 
finfet, daß die Blume erblühe, für Andere fterben, ift 
das jo troftlos untragbart“ 

Die recht Hatte der Profefjor mit feiner Begei- 
fterung, das find herrliche Gedanken. 

„Nicht das Nichts und die Nacht — ewig ift einzig 
das Licht und das Leben und mwonniges, warmes Be: 
wegen!" „Wen der Troft nicht tröftet, daß auf ewig 
das AN mwechjelnde Wandlungen wirkt, daß Leben, Licht 
unerlöfchlich lodern in Unendlichkeit, daß Andere ernten, 
wo er gefäet, daß andere erben, werm er felber verſank, 
die Luft des Leben? — den tröftet fein Troſt ala trü- 
gender Traum “ 

„So fließt mein Geſang. Kein Jubeln, fein 
Jauchzen, doch nicht zages Verzweifeln, ernft ift das 
Ende, doch nicht düfter . . .“ 

Er lieſt weiter und weiter. Wie in eine Welt 
hoher, erhebender Gedanken wird er verjeßt, und er’ 
fühlt ſich eins mit dem AM, dem wir entitammen und 
deſſen unwandelbaren Gefegen auch unfere Lebensſchichale 
fih einzufügen haben, wenn wir aud ben Zujammen: 
"hang aller Dinge, das Weßhalb? und Wofür? und 
Wozu? nicht zu erfaffen vermögen. Noch eine Stelle 
lieft er in tiefer Bewunderung. 
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„Rlangvoil die Klagen durchtönte ein tapferer, tröftender 
on: 


Ich ahnte mit Andacht, ich hörte mit Ehrfurcht, 

Ja ich ſchaute mit Schritten fchreiten, 

Mit ehernen, ewigen Schritten, 

Das jchredlich ſchöne, das SchickſalsGeſetz — — 

Und horch: mit Frohloden erkannt’ ich den Klang, 

Als altgewohnten; denn ed geht im Geheimen, . 

In gleichem Gang mit bes rollenden Rabes großem 
Geje 

Wenn hoch es fich hob: mein eigenes Herz! Beil 

„Es gejchieht, was geſchehen muß, wir können es 
nicht hindern!“ ift fein letzter Gedanke. 

Als es 11 Uhr fchlägt, ſchläft er feſt und ruhig. 

Auch Rieſens Eintritt in ihr gemeinſchaftliches 
Schlafzimmer ftört ihn nicht, aber einige Stunden ſpäter 
fährt er auf. Ein Geräufch hat ihn gewedt. Er richtet 
fi) auf, horcht. 

Bleiches Monblicht Fällt durch die befrorenen Scheiben 
— im Nebenzimmer tidt eifrig und eilig die Kleine 
Standuhr. ala könne fie den Morgen nicht raſch genug 
heraufbringen. Wieviel mag ed wohl an ber Zeit fein? 
Er ftreiht ein Zündholz an — 4 Uhr! — Alſo kann 
er noch einige Stunden ſchlafen. 

Oros, der zu feinen Füßen liegt, blinzelt ihn, ein 
Auge öffnend, verfhlafen an, webelt mit dem Schwanz 
und legt ſich auf die andere Eeite. 

Auch Gebhard fucht fih eine bequemere Lage, zieht 
die Dede höher herauf und ſchließt die Augen, aber 
der Schlaf kehrt nicht wieder. Soviel Gedanken wirbeln 
ihm plößlich durch den Kopf. Er wirft fi ein paar 
Mal Hin und her, liegt bewegungslos — umfonft. 

Aufs Neue macht er Licht, brennt ſich eine Papyros 
an, ſchiebt fich das Kiffen fefter unter den Naden und 
farrt zur Dede empor. 

Da ift auch das Geräufch wieder — Oros jagt 
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im Schlaf, nun ficht er es beutlih. Seine Nüftern 
blähen fi und feine Pfoten bewegen fi, als ob er 
laufen wolle — dabei ftößt er Hin und wieber kurze 
Raute von fid. 

Welche Bilder veflectirt in biefem Augenblid jein 
gunbefien? Hat ein Thier auch Erinnerung an Orte? 

äumt er jet vielleih von Krakenorm, von feiner 
geliebten Jagd auf Krähen und anderes Gelichter, die 
er, obgleih Hundertmal dafür berufen, doch nicht 
laſſen Tann. 

Iſt ber Kampf zwiſchen Menſchen, ift zum Bei- 
fpiel das Duell aud fol ein angeborener Natur: 
trieb, ein Atavismus der wilden Mordgelüfte unferer 
Vorfahren, ein Rubiment aus einer Zeitperiode, ba es 
ohne blutige Jagd, fei ed gegen Menſch oder Thier, 
Teine Nahrung gab für den phyſiſchen Organismus, 
Und jet kämpfen die Ideen den Kampf um’3 Dajein 
und auch da muß e3 Siegende und Unterliegende geben. 
Und ber Unterliegende — von einem höherem ethifchen 
Standpunkte aus gefehen und beurtheilt — ift er nicht 
oft gerade der Sieger? 

„DaB Leben ift der Güter’ höchſtes nit — 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld.“ 

Wie oft hat er über die Tragik der Schuld gerebet, die 
auf einem Gewiſſen liegen kann, ala ſchwere Laft, und nun 
naht vieleicht au für ihn das Verhängniß. Was 
wird gejchehen, wenn er und Wolfgang ſich gegenüber 
ftehen? Mit welchen Gefühlen wird er auf ben Gegner 
zielen? Rachegelüſte? — Nein, er hat dies Duell nicht 
gewollt, aber ift man feines Schufjes immer abjolut 
ſicher? 

Alle die Duelle, welche er erlebt oder von denen 
er gehört, treten in ſein Gedächtniß. 

Dad eine zwiſchen einem Eftonen und einem 
Euronen, weldes ihm zuerft über die Conſequenzen 
einer in Leichtfinn provocierten Forderung die Augen 
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geöffnet — Thalbergs ſchweres Schickſal und auch mand) 
ein anderes, welches mit Verftämmelung ober Tod 
geendigt. Und unter ihnen, das, welches ihm immer 
das grauenhaftefte erfchienen, ber Tod des einen Partners, 
durch reinen Zufall. In's Bein getroffen, war einer ber 
Duellanten geftürzt, im Fallen war jeine Piftole 108: 

. gegangen, hatte den Gegner in's Herz getroffen, todt 
miedergeftredt. 

Und nun wird er jelbft eine töbtliche Waffe richten 
anf eine Menfchenbruft. 

Die nun, wenn feine Kugel einen unglüdlichen 
auf nimmt, würde er eö je verwinden, den Tod eined 
Nenſchen verfchuldet zu haben, oder fi} Damit beruhigen, 
daß die Umſtände ihn dazu gezwungen? 

Umftände, Schidfalet Giebt es ein blindes Unges 
fähr, oder waltet in Allem eine höhere Macht? Mußte 
ta fein, was geſchieht? Konnte es nicht anders 
bmmen$ 

„Kann gefhehen, was auch nit ge: 
ſchehen Eonnte?“ Wo bat er das gehört oder ge: 
ken? Richtig gelefen, in Odhin's Troft! 

Wie war e8 do? 

Reife, um Rieſen nicht zu weden, geht er in’ 
Neenzimmer. Bleiches Mondlicht wirft feine Strahlen 
auf den Fußboden, ftill, alles jo ftil. 

Etwas wie ein Froftgefühl durchſchauert ihn in 
diefem laſtenden Schweigen der Nacht. 

Das Buch nimmt er mit, ſchlüpft wieder unter 
die Dede, zündet fi) eine neue Papyros an. 

Er wirft bie Seiten hin und her — mar e8 mehr 
am Anfang? Ah, da ift bie Stelle. 

Odhin Spricht: „Glücklich die Bäume und glüdlich 
bie Thiere. Sie müflen, wie die Menfchen, aber fie 
wãhnen doch frei zu jein. 

Sie entbehren die Wonne, von fich ſelbſt zu wiſſen, 
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diefe ſtolzeſte Ebenburt mit und Göttern, welche ich 
äuallerlegt erft — den Menfchen verlieh. 

Uber der Wolf, der. das Lamm zerreißt, kennt 
nicht die Rene. 

Ein Dann aber,: der im Jähzorn den Freund 
erſchlug, verflucht fich felbft um die. That. 

Der Mann zerfleifcht fich jelbft mit feinen ihn ver⸗ 
Hagenden Gedanken. Gr Hat fich jelbft.“ 

Weiter ſpricht Odhin: 

„Die. Reue ift die Wurzel, welche immer weiter 
wächſt, jo oft Sühne fie herausgeriſſen wähnte. Das 
ift des Schickſals grauenhafte Qual, die er in Götter 
und Menſchenbruſt gelegt Hat: Die That ift noth— 
wendig und die Reue nicht minder. 

Der bezeugt die Reue, daß die That nicht noth— 
wendig war? Kann gefchehen, was aud) nicht gefchehen 
konnte? Konnte e8 werben, mußte es nicht ſchon fein?“ 

Gebhard läßt das Bud) finken. 

„Mußtet Giebt es ein Muß, das und zwingen 
könnte, Schlechtes, Falfches zu thun! Nein, nimmer: 
mehr! Zwar Tönnen wir nicht immer das Böfe hindern, 
aber jelbft e3 begehen, das brauchen wir nit. Gr: 
kenntniß gab ein jchöpferifcher Wille dem Menfchen, 
er weiß von fich jelbft, ift Herr über ſich und feine 
Triebe und er hat die Wahl zwifchen Gut und 
Böfe, zwifchen Recht handeln und Unrecht thun. Er 
kann fo oder jo, er muß nicht!“ — — 

Und plöglich, wie eine Antwort auf feine eigenen 
Gedanken, fteht es ihm vor Augen. 

„Sieg ift und Unfieg des Schickſals Sendung, 
aber und eigen, ewig und eigen, nicht bon Söiejel 
noch Scheufal zu jchmähen, zu ſchänden, kenn ich die 
Kraft, die kernig kühne, den tröftenden Troſt, der das 
Traurigfte trägt: Der Sieg ift des Schickſals 
— Edelfinn unjer.“ 
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„Spift ewig das Eble, das einmal ge- 
worden, denn es mar — nie berneinen es neidiſche 
Nornen.” 

Eine große Ruhe kommt über Gebhard. 

Er muß mit ber Waffe in der Hand Wolfgang 
entgegentreten, aber zu treffen braucht er ihn nicht. 

et Sieg ift bes Schickſals, Edelſinn 
unfer.” 

Und dag Schickſal liegt in Gottes Hand. Sein 
gläubiges Gemüth greift danach, wie nah einem Halt. 
&r faltet die Hände, ſpricht ein Vaterunſer. B 

„Und vergieb uns unjere Schuld, jo wie wir vers 
geben unferen Schuldigern.“ 


* 


„Gebhard!“ 
Rieſen jagt es leiſe, zu leiſe. 
Eine Weile ſchon hat er an des Freundes Bett 
gfanden und auf den Schläfer hinabgeblickt. 
Wie ſchwer ihn zu weden, er ſchläft fo tief und 
tuhig. Am Zußende liegt fein Hund. 

Oros hat die ſchwarzen Hundeaugen weit offen, 
und ihm ift, ala leſe er darin: „Thue ihm nichts, ich 
ade!“ 

Und nun kann eine eine Kugel kommen und 
dieſes ganze lebensfrohe, Hoffnungsvolle Dafein ift 
ausgelöfcht. Und nicht abzuwehren, wenn das Ber: 
hängniß naht. 

Er glaubt nit an Ahnungen — „Altweiberver- 
gnügen“, Hat er oft gejagt, aber warum geht es ihm 
jet durch den Sinn: „Bu gut für diefe Welt.“ 

Gerade die ftolzeften Aehren holt fich der Schnitter 
Tod — jo oft noch vor der Reifezeit! 
| Ein plößlichese Ungftgefühl ſchnürt ihm die 
| Kehle. Wie ſchwer, ihn zu mweden! Und doc, es muß 
| geihehen, die Zeit drängt. 
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„Gebhard!“ Er wiederholt e3 lauter. 

Der Angerufene öffnet die Augen, fährt empor. 

„Es if Zeit, Hermann, ja?“ 

Rieſen nidt. 

Gebhard Heibdet fich ſorgſam an. Inſtinctiv will 
er au; das Farbenband anlegen — es iſi Eliſabeths 
Arbeit! — doc nein, dad muß ja zurüdbleiben. Er 
wirft es zurüd_ auf ben Nachitiſch und es fällt auf 
dad Bud — „Odhin's Troſt.“ . 

„Dies Werk von Dahn mußt Du auch lefen, 
Riefenbär, und, bald. Es ift großartig ſchön. Halt, 
ih Haba! Ich ſchenke es Dir zu Weihnachten, zur 
Erinnerung an unfer legte Univerfitätsjahr. Gleich 
heute holen oder beitellen wir e8 bei Karow. Und nun 
vorwärts.“ 

Eine Taſſe glühend heißen Kaffee's gießen fie eilig 
herunter und fahren in die Mäntel. 

„Halten Sie den Oros feit, Karlinchen, wir können 
ihn nicht brauchen,” ſagt Riefen. 

Kopfſchüttelnd blidt ihnen die alte Aufmwärterin 
nad: „Ah Gott, ac Gott, ſchon wieder einmal! — 
Oros, komm in Küche, jonften ſpickſt Du mir noch I08, 
und Erra's wollen Dir nit mitaben.“ 

Und forgfältig ſchließt fie die Thüre. 

Gebhard und Riefen find Hinausgetreten auf die 
Straße. Noch herrſcht winterliche Morgendämmerung, 
aber im Oſten glüht ſchon der Widerſchein der auf⸗ 
fteigenden , Sonne und vöthet die Wolfenwand, welde 
Schnee verheißt. 

Es iſt bitterfalt und Rieſen fröftelt. 

Wie oft Hat er folche Secundantendienſte ge: 
leiſtet — nie, jo wie heute, hat es ſich ihm Dabei 
ſchwer auf die Bruft gelegt, in beängftigendem Drud. 
An der nächſten Ede finden fie einen Schlitten. 

„In den X. ſchen Garten,” raunt Rieſen dem dver— 
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ſchlafenen Roffelenter zur, und berjelbe greift zur Peitſche 
— Studenten fahren gerne raſch. 

Es geht durch verfchiedene Straßen, überall find 
Baden aufgeftellt, und freundlich begrüßt Gebhard 
im Vorbeifahren Lionel und einige Andere, 

Der Unparteiifche und bie Offiziellen find ſchon 
zur Stelle. Ginige Secunden fpäter trifft Wolfgang 
äin mit feinen Secundanten. 

Er ift ſehr bloß, fieht übernächtig, aber elegant 
und correct aus. 

Die Diftanz wird gemeffen, die Piftolen geladen. 
Die Dämmerung lichtet fi mehr und mehr. 

Set ftehen ſich die Gegner gegenüber, in Talter 
Aube, gemollter Gelafjenheit. 

Auch die Uebrigen nehmen ihre Plätze ein. 

Am öftlichen Himmel glühen roſenröthe Wöltchen, 
faft bis zum Zenith Hinauf, es wird heller und heller 
- die Sonne ift aufgegangen, wirft einen goldigen 
Strahl über die Gruppe. Der Unparteiifche hält die 
Ahr in der Hand. 

„Seid Ihr fertig?" 


Ja. 

Ich werde jetzt zählen! — „Eins!“ 

Gebhard hebt, leicht und raſch die Waffe — ein 
Big! — ein Knall! — Sie jehen es Alle, mit Abficht 
borbeigefchofjen. 

„Zwei !” 

Wolfgang zielt länger, Kalte Tüde im Blick. 

„Ada, auch Hier will man den Gdelmüthigen 
fielen,“ knirſcht er innerlih. „Nein, mein Sieber, 
ohne Denkzettel geht es nicht ab.” 

! Jetzt Fracht fein Schuß. 
„Drei!“ 
Wolfgangs Hand fällt jchlaff herab. Die weiße 

Hemdenbruft, da vor ihm, fieht er roth ſich färben. 

Gebhard Hat die Arme emporgeworfen — er want, 
21° 
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und bevor Riefen zuſpringen und ihn auffangen Tann, 
ſchlägt er rücklings jehwer zu Boden. . 

Beſtürzt eilen feine Freunde herbei, und Erich 
niet raſch nieder, um gu unterfucdhen, wo der Schuß 
getroffen, welchen Weg die Kugel genommen. 

Jähes Entfegen zudt durch fein aufgeregtes Hirn. 
Als er ſich wieder aufrichtet, ift das charakiervolle Antlig 
des jungen Mediziners faft jo geifterhaft bleich, wie 
das plöglich fo ſchmal gewordene Gefiht des Ber: 
wundeten, der zu jeinen Füßen liegt. 

In kalten Schauern riejelt es ihm über den Rüden. 
i; Er winkt Mar bei Seite zu treten und flüftert 
ihm zu: 

„Mir jcheint, Hier reicht mein Können nicht aus, 
Hole jo ſchnell Du kannſt Deinen Onkel, den Profeffor.” 

Und wie gehegt ift Mar davongejagt. 

Lange, bange Minuten folgen. — 

Gebhard hat den Verſuch gemacht, fich zu erheben, 
aber mit einem Stöhnen ift er zurüdgefunfen. Um 
feine Lage bequemer zu geftalten, haben fie ihre Mäntel 
unter feinen Kopf geſchoben und Rieſens ftarfer Arm 
ftüßt feine Schultern. 

Seht liegt er regungalos, die Augen geſchloſſen, 
nur die Bruft hebt und jenkt ſich in raſchen Athemzügen. 

Der Sonnenball ift emporgeftiegen, höher, immer 
höher, badet die Welt in Licht. 

Ein neuer Tag beginnt, neues Hoffen, Wünfchen, 
Streben, und bier geht ein junges Leben zu Ende, 
bevor es noch eigentlich gelebt. 

„Am Nichts!“ denkt Erich. „Um Nichts!“ 

Schweigend, in tiefer Ergriffenheit umſtehen auch 
die Anderen den Schwerverwundeten, deſſen Athem 
immer raſcher geht und über deſſen Antlif tiefer und 
tiefer_die Schatten de3 Todes fich ſenken. 

Sie fühlen e3 Alle mit entjeglicher Klarheit — 
bier ift menſchliche Kunſt zu Ende, alle Hülfe zu ſpät. 
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Da kommt es in großen Sätzen herangeſprungen. 

Oros hat ſich losgeriſſen, fein Spürfinn hat ihn 
hierher geführt und mit kurzem Freudenlaut wirft er 
fh auf die am Boden liegende Geftalt, fucht das 
Geficht und die Hände zu leden. 

Erich will ihn fortziehen, aber Gebhard Hat bie 
Augen weit aufgefchlagen — ein Strahl erwachhenden 
Bewußtſeins fliegt durch ihre glanzlofe Tiefe, ein 
ſchwaches Lächeln des Erkennens umfpielt feinen Mund. 

„Oros, mein Hunden,” murmelt er leife und 
freichelt ſanft dem Schwarzen Kopf, der ſich in feine 
Hand ſchmiegt. 

Und Oros legt fi neben feinen Heren nieder, 
wedelt zufrieden mit dem Schwanz und bellt ein paar 
Mal vergnügt auf. Für ihn ift das Alles nur fo ein 
belanntes Spiel. So oft in Kralenorm’3 Wäldern, 
vo Gebhard ihn darauf dreffirte Verlorenes zu finden, 
hat fein Herr fi) zum Spaß verwundet geftellt und hat 
fi juchen laſſen. 

„Mein Liebes, treued Hundchen,“ wiederholt der 
Sterbende, und noch einmal fährt die j mache Hand 
ir das weiche Bell des Thieres, finkt dann ermattet 
zurück. 

Aber die großen blauen Augen werden klarer und 
llarer, ſchauen empor zum Himmelsdom, wo die Sonne 
fiegreich durch Nebeljchleier bricht. Mühſam wendet er 
den Kopf, feine Blicke fuchen umher, haften an ber 
Geftalt des Gegners. 

„Wolfgang!“ kommt es kaum vernehmbar von den 
blaſſen Lippen. 

Der Gerufene zudt zufammen. Zögernd, wider: 
frebend tritt er näher und näher. 

Mit Anftrengung hebt Gebhard ihm die Hand 
entgegen. 

Es ift ſchade um Di, Wolfgang, ſehr ſchade. 
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Man muß Ideale haben, font iſt daß geben farblos 
und Ieer. Schade!“ wiederholt er noch einmal, dann 
verlieren fih bie Worte in undeutlichem Gemurmel 
und Rieſen muß ſich tief Hinabbeugen, um einzelne 
Silben zu erfafen. 

„Arme — ar — me Ma — ma. — Krake — norm.. 
Grüßt... Ale...“ 

Mehr und mehr haben fi die Nebel gelichtet, 
mit rothem Schein übergießt die Morgenjonne die weiß: 
beſchneiten Bäume des Gartens. 

Geblendet fließt Gebhard die Augen, dann öffnet 
er fie wieder weit und groß. 

Wie der Widerſchein eines Lächelns verklärt die 
fahlen Züge. „Livonia's Farben.” 

Noch einmal wird die Stimme lauter, mühſam, 
aber klar und deutlich tönt es: 

„Meine — Fahr? — ift — roth — grün — weiß 
— mein Herz für...” 

Ein gequälter Ausdruck verzerrt daß Geficht, er 
reckt fi) empor, ala wolle er ſich aufrichten, feine Hand 
krampft fi um Rieſen's Yermel, dann wirft er plötzlich 
die Arme weit außeinander, ein Zuden geht durch den 
ſchlanken Körper und langſam läßt Riejen ihn nieber- 
gleiten, das edle, große Ser ſchlägt nicht mehr! 

In diefem Augenblid erfcheinen Mar und fein 
Onkel. Zief bewegt beugt fi) der Profeſſor herab, 
prüft den Pulsſchlag — dann, mit faft liebkofender 
Gebärde, jchließt er die Augen des Todten. 


* ” 
* 


Als der Profefjor in feine Wohnung zurückkehrt, 
bligen ihm die in Aufregung und Spannung zurüd- 
gebliebenen jungen Mädchen angftvoll fragend entgegen. 

or einer Stunde Hatte es ſcharf gejchellt, und dann 
war Mar, im Mantel, ganz außer Athen, in’ Wohn« 
zimmer geftürzt, umd, ohne die Schweftern zu begrüßen, 
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„Iſt Onkel zu Haufe? Wo ift Onkel?“ — Er 
hatte es faft gejchrien, mit vor Aufregung Heiferer 
Stimme. J 

„Hier! mein lieber Zunge! Was willſt Du von 
mir?“ Hatte aus dem Nebenraum bie freundliche alte 
Stimme gejagt, und Pfeife und Zeitungen in ber 
Hand, war zugleich der Gefuchte auf der Schwelle 
feines Cabineis erſchienen. Ein Blid auf die wahrhaft 
berftörten Züge feines Neffen und er hatte erfchredt 
hinzugeſetzt: 
re Himmelswillen, Mar, was ift Dir zuge 

ßen?“ 

Statt aller Antwort hatte ihn Max in's Vorhaus 
gezogen und, ihm ben Pelz um die Schultern Iegend, 
halblaut ein paar Worte geflüftert, worauf ber 
Brofefjor mit dem Ausruf „Mein Gott, wie furchtbar! 
Bo denn?” haſtig nach feiner Mütze gegriffen. Und 
ohne fih aud nur umzufehen, waren fie bavongeeilt. 

Doch fo leiſe fie gejprochen, zwei Worte hatte 
Slifabethß, durch eine jähe Ahnung geſchärftes Ohr 
erfaßt, zwei Worte nur, aber fie durchzuckend, wie 
mit eleftrifchem Schlag. „X.’fcher Garten.” Wenn das 
nur fein Unglüd bedeutet! Das ift ja der Garten, 
wo in letzter Zeit häufig die Piftolenduelle abgemacht 
werden. Der Boden ſchwankt unter ihren Füßen. Sie 
greift nad) einem Halt. 

„Was glaubft Du, daß gejchehen iſt?“ Marie fragt 
es aus erſchrecktem Gefichtchen. 

Eine Stunde jpäter wiflen fie es. In's Zimmer 
tretend, läßt fi der Onkel ſchwer in einen Seſſel 
fallen. Ein grauer Schatten Tiegt auf dem gütigen 
Geſicht, die Augen ſchimmern feucht. Faſt automaten- 
haft Hat ſich Elifabeth, die, ſeine Rückkehr erwartend, 
am Fenſter geſeſſen, erhoben und nähert fich ihm, 
ober fie ift nicht im Stande mit ben bebenden Lippen 
eine Frage zu formen. 


Marie ift e3, die ungeftüm ausruft: 

„Oh bitte, Onkelchen, fage una doch, weshalb Hatte 
es Mar fo eilig und war ſo erregt?“ 

„Gebharb Rehburg lag ſchwer verwundet... .“ 
Er bricht ab vor dem ftarren Blick aus Elifabeth’s 
weit geöffneten Augen — dann fährt er fort, mit 
zitternder Stimme: 

„Nein! Schlimmeres ift gejchehen und Ihr 
min es ja doc erfahren — unjer lieber Gebharb 
ift todt.“ 

Abwehrend breitet Elifabeth die Hände aus, weicht 
zurüd wie vor einer Schredgeftalt. 

„Todt!“ wiederholt fie leife, wie abweſend. „Zobt..!” 

Mit Anftrengung die Füße jegend, kommt fie dem 
Onfel_ganz nahe. 

Ein paar Mal bewegt fie die Lippen, dann zwingt 
fie die Worte heraus, mühjam, ohne Klang. 

„Iſt er... in einem... . Duell gefallen ?” 

Wortlos nidt ber alte Herr und beſchattet die 
Augen mit der Hand. 

Marie bricht in Thränen aus. 

„Wie werden die Krakenormſchen ed überleben,“ 
ſchluchzt fie. „Meine arme, liebe Nora.“ 

„Und dur weſſen Hand? — Mit men das 
Duell?“ Glifabeth fragt es wieder. — Schauernde 
Angft vibrirt in der Stimme. 

Einen Augenblid zögert ber Profefjor die Antwort 
zu geben, dann jagt er hart: 

„Wolfgang.“ 

„Wolfgang!“ fehreit fie auf. „Oh mein Gott, wie 
gräßlih! — Wolfgang!“ 

Und fie Jaläet die Hände vor's Geficht, aber 
keine Thräne erleichtert die Qual ihres zuckenden Herzend. 

Durch Marie herbeigerufen bringt die Tante be 
ruhigende Tropfen, will fie überreden ſich hinzulegen, 
aber fie bittet nur leife: „Laßt mich hier.“ 
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In bdiefem Raume Hat fie ihm zuletzt gejehen, 
lebensfroh, hoffnungsreich — vor drei Tagen !! 

Im Vollgefühl des errungenen Sieges war er 
eingetreten, und fie hatte ben Blick nicht menden können 
von dem ftrahlend ſchönen Geficht. 

Bon dem Gonvent hatte er ihr erzählt — ob bie 
Forderung damals ſchon gefallen war? 

Jetzt erinnert fie fig! Mit eigentümlicher Ber 
tonung hatte er gejagt: „Wenn Sie die DMeinigen 
fehen, grüßen Sie Alle ſehr, jehr von mir.“ 

Das ſtürmiſche Wetter hatte die Abfahrt der 
Schweftern verzögert und fo war es gelommen, daß 
fie fi) no in Dorpat befanden. 

Im Duell gefallen! Gr, der Vorkämpfer für 
die Abſchaffung desſelben, — welche furchtbare Tragik! 
Und duch Wolfgang's Hand! — — 

Bor ihren Geiftesaugen fteht plötzlich das dunkle 
Gefiht des Vetters mit dem Blid voll wüthenden 
Hafjes, der fie mehrere Mal fo tief erfchredt. 

Was mag er empfinden, jeßt? Ueberall muß. es 
ihn ja verfolgen, das Wild befien, den er getödtet mit 
frevelnder Hand. 

O, wie ihr graut dor ihm. 

In diefem Augenblide meldet das Stubenmädchen, 
Graf Riefen wünſche den Heren Profefjor zu ſprechen. 

„3% lafje bitten.” Der alte Herr geht mit ſchweren 
Schritten feinem jungen Gaft entgegen. 

Zufammen treten fie in’3 Zimmer und fchweigend 
begrüßt Rieſen bie Profefjorin und die jungen Mädchen. 

Elifabeth’3 Hand bebt in der Seinen und nie vers 
gift er den ergreifenden Ausdruck ihrer dunklen Augen. 

„Ih bin gelommen, Herr Profeffor, um mit 
Ihnen bie Depejchen zu beiprechen, melde wir nad) 
Kralenoem ſchicken müſſen — eine zu plögliche Mittheis 
lung fönnte Fran von Rehburg tödtlich erjchreden.“ 

„Sie haben Recht, lieber Graf. Die jchwere Pflicht, 
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Gebhards Eltern vom Geſchehenen in Kenntniß zu eben, 
läßt fich nicht verfchieben. Ich habe auch ſchon darüber 
nachgedacht, in welder Form es am ſchonendſten zu 
maden wäre. Kommen Sie in mein Gabinet, da finden 
wir Schreibzeug.“ 

Nach einigem Hin- und Herreden entjcheiden fie ſich 
für folgenden Wortlaut: 

„Gebhard erkrankt, Hoffentlich bald Hergeftellt.“ 

Am Nahmittag fol ein zweites Telegramm folgen. 

„Berfchlimmerung — wenig Hoffnung.“ 

Und dann ein drittes, die ſchreckliche Thatſache 
meldendes: „Gebhard Heute früh ſanft entſchlafen.“ 


* « 
* 


Nun Tiegt er aufgebahrt unter Blumen, in dem 
Raume, ber erfüllt ift dom ber Erinnerung an ihn. 
Silberne Armleuchter brennen ihm zu Häupten und 
hohe Blattpflanzen umgeben daB Lager. 

Am Fußende lehnt ein Herrlicher Kranz, in den 
Farben ber Livonia, den Rieſen gebracht. 

Und von den Wänden jehen die Portraits feiner 
Sieben herab auf den ftillen Schläfer, der nie mehr zu 
ihnen emporgrüßen wird mit lebenden Augen. 

„Ad, mein Jungerrchen, mein Jungerrchen!“ 
jammert die alte Carline und wiſcht fi) die dicken 
Thränen mit ihrer Schürze ab. 

„So ein Unglüd! Wai Gottchen, jo ein Unglüd!” 
ſchluchzt fie. 

„Aa ätte ich doch verräthet! Herr Pedell ift 
oft gefommen und at geſagt — „Frau Garlinden, 
jagen Sie mir immer, wo und wann wird Biftolen- 
ſchießen fein!“ Ich wollte aber doch nicht — dachte, 
Jungerras wollen doch losknallen und hauen, fol ihr 
Spaß nicht verdorben fein durch alte Garline, aber 
dies Unglüd jet. — — 
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Herz ſchmerzt und Kopf ſchmerzt — kann man 
nicht aushalten und muß doch ſo weinen.” 

Und fie Iniet hin zu Oros, ber vor bem Bette 
liegt, ala wache er über jeinen ftillen Herrn. 

„Ja, Oros — haft auch geweint — große Thränen 
haft Du geweint, ald all dein Leden Gebharb:erra 
nicht aufweden konnte. Wird nie mehr jagen: „Altes 
Earlinchen“, und jo ſchon lachen, daß immer glei war 
wie Sonnenſchein ind Herz hinein.” Und bitierlich 
weinend tüßt fie bie wachsbleichen Hände des Tobten. 


* « 
* 


Es ijt ber Abend des übernächften Tages und 
man erwartet die Krakenormſchen, welche fich telegra- 
phiſch angemeldet haben. 

„Nun gehe ich in das X'ſche Haus und werde dort 
bis zur Ankunft der Krafenormfchen vermeilen,“ fagt 
ber Profefjor zu feiner Fran. 

„Du wirft gut thun, das Abendeſſen warm zu 
halten, denn ihre Ankunft Zönnte fih ſehr verzögern. 
63 ſchneit ohne Unterlaß und bie Wege follen ganz 
entſetzlich verftühmt fein.“ 

Als er mit diefen Worten in’ Vorhaus tritt und 
fich nach feinen Galloſchen umfieht, fteht Elifabeth, ſchon 
in Hut und Mantel, wartend da. 

„Nimm mid; mit, Ontel, bitte,” jagt fie halblaut 
und zieht ben ſchwarzen Schleier tief üter die verweinten 
Augen. 

Beim Hinaudtreten auf die Straße padt fie ein 
heftiger Windftoß. Dem Ontel ift es, ala ob fie ſchwanke, 
und er reicht ihr den Arm. Wortlos legt fie ihre kleine 
Hand darauf und jchweigend gehen fie die Strede 
Weges zum Embach hinunter und bis vor das Haus, 
welches jo ftill dafteht, ala ob es nicht Aufergewöhn: 
liches berge. 
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Aus dem Flur treten fie gleih ins Zimmer — 
die Thür ift nur angelehnt. 

Riefen und Erich begrüßen fie ehrerbietig und 
ziehen fich discret zurüd. 

Elifabeth ift e8, als Habe fie Blei in den Füßen, 
aber langſam, mit geſenkten Lidern kommt fie näher 
und näher. 

Noch einige Schritte und da fieht fie ihn! — — — 

Ein Nebel legt fich über ihre Augen, die Lage 
ſcheint zu ftürzen, boch mit übermächtiger Willensan: 
ftrengung überwindet fie den Schwindel, gebietet dem 
athemraubenden Klopfen ihres Herzens. 

Und dann neigt fie tief das Haupt und faltet die 
Hände zum Gebet. . 

Oh, wie hat fie täglich für ihn die Gebanfen zu 
Gott erhoben und, feitdem fie die eigenen ſelbſtſüchtigen 
Träume überwunden, ihm ein ſchrankenloſes Glück ge 
mwünfcht und erfleht, alle die Seligfeiten biefer Erbe, 
und jet liegt er vor ihr, kalt, ftarr, ftumm. 

Regungslos das lebenfprühende Geficht, geſchloſſen 
die glänzenden Augen, auf ewig verſtummt der beredte 
Mund. Iſt es zu faſſen, zu ertragen, das nie, nie 
wieder! 

AU ihr bisheriges Leben ift mit ihm und feinem 
Bilde fo eng verwachfen, und fie ziehen an ihren geiftigen 
Augen vorüber, die frohen Kinderjahre voll unbeküm— 
merten Frohſinns, dann die Confirmationdzeit, wo fie 
fid) näher kennen lernten, und nachher die langen 
Geſpräche, in denen fie ſich gegenjeitig förberten und 
die Herzliche Freundſchaft fich entwickelte, auf Vertrauen 
und Achtung gegründet, bis etwas Anderes hinzukam, 
der fehmerzhafte Glanz ihrer tiefverborgenen, heißen 
Siebe... . 

PVoftgloden tönen näher und näher. Sie achtet 
ihrer nicht — fo viele Studenten fahren um dieſe Seit 
ſchon zu den Weihnachtsferien weg! — Erſt ala fie 
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dicht vor dem Hauſe klingeln und der Onkel leife hinaus⸗ 
geht, fährt fie aus ihrem Sinnen empor. 

ei des find die Krakenormſchen, gleich werden fie 
* 

Aus ihrem Muff zieht ſie ein kleines Sträußchen 
j und Iegt es auf die Bruſi des Todten, dann beugt fie 
. 5 herab und preßt die Lippen auf bie marmorfalte 

tirn. 

„Ic bleibe Dir treu, auch über den Tod hinaus,“ 
flüftert fie. 

Als fie ſich umwendet, find fie ſchon eingetreten, 
Nora und ihr Vater. 

Schwer ftügt fih Nora auf Erihd Arm, Herr von 
Rehburg geht allein, aber jein Anblick jchneidet Elija- 
beth ind Herz. 

Düfter glühen die mächtigen Augen unter der hohen 
Stirn, gramvolles Leid furdt die Züge, Geftalt und 
Geſicht find um Jahre gealtert. 

Sange umftehen fie Ale den Sarg, bliden ſchwei— 
gend auf das im Tode jo wunderſchöne, junge Geficht, 
welches wie gemeißelt ift in feiner ftarren Ruhe. 

Nur Erichs beforgte Augen ſuchen immer wieder 
Nora. Sie fieht erfchredend bla aus und Hält fi) 
taum auf den Füßen. 

„Nora müßte zur Ruhe gehen, Onkel Anton...“ 

„Du haft Recht, Erich, aber wo werden wir wohnen?“ 

„Meine Frau erwartet Ihre Tochter, Herr von 
Rehburg,“ mijcht fich der Profefjor ein, „und auch für 
Sie ift ein Zimmer bereit.“ 

„Dante, vielen Dank, aber ich bleibe hier — ich 
möchte auch noch don Erich erfahren, wie Alles ge— 
lommen und...“ Die Stimme bricht in heiferem 
Schluchzen und kraftlos finkt die gebeugte Geftalt auf 
einen Stuhl. 

„D mein Einziger, mein Einziger,” murmelter — 

„Alles zu Ende, alles.” 
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Nachdem ber Profefior ſich mit Riefen und Erich 
über die Stunde der Abfahrt geeinigt, verläßt er mit 
Nora und Elifabeth ben Ratım. 

Nora ift jo müde, daß fie nichts mehr empfindet. 
Ihr Kopf ſchmerzt unerträglih und eine lähmende 
Schwãche ift über fie gefommen. 

Willenlos läßt fie fih von Marie entlleiden, ge 
horſam trinkt fie die Tafje Thee, welche die Profefjorin 
ihr bringt, aber fein Schlaf kommt in ihre Augen. 
Sie fieht immer nur das ftille Geficht im Sarge. 
Und die Mutter hat nit einmal dieſen legten Troft. 
Der Arzt hatte ihr das Mitfahren unbedingt verboten 
— Herzſchwäche, Ohnmachten, nach der letzten Depefche 
eine ſchwere, die ftundenlang gedauert hatte. Allein 
ift fie zurüdgeblieben, — nur rau don Theren ift 
gleich herübergefommen, nachdem bie furchtbare Nachricht 
fie erreicht, wird mit ihr nach Ruhenfee, mo die Reh: 
burg3 ihr Familienbegräbniß haben. 

Wird fie den Schlag überleben? Zwar Iebt in 
dem zarten Körper eine ftarfe Seele, die gläubig auch 
das Schwerfte ala von Gott gefandt trägt, aber ihr 
törperliches Befinden hat fi im Laufe der Jahre lang: 
jam und allmälig immer mehr verjchlimmert, flößt den 
Ihrigen die größten Sorgen ein. 

„Oh, mein Gott, erhalte fie uns,“ ſchluchzt es auf 
in Nora’ Seele. 


* * 
* 


Auch über dem Therenhoffchen Haufe ift der Tobes- 
engel dahingeflogen, mit feinen Schwingen bie weiße 
Mädchenftirn ftreichend, und dunkle Schatten find auf 
vr ſonſt von Luft und Jubel erfüllte Weihnachtszeit 
gefallen. 

Ein ſchweres Nervenfieber hat Elifabeth niederge— 
worfen und bange Wochen folgen. 

Aber ihre junge Lebenskraft ringt mit der gefähr- 
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lichen Krankheit, widerſteht dem drohenden Feinde. Sie 
bleibt den Ihren erhalten. 

„Auf wie lange?!” fragen fie fich, im zagender 
Angft, da fie jo kraftlos in ihren Kiffen liegt. 

Als fie endlich, nach Monaten, ihr Lager verlaffen 
darf, zwitſchern die Spagen, ſich allerlei Bogelnenig- 
teiten erzählend, auf ihrem Fenfterfims, und die Staare 
haben ihre Sommervilla bezogen, da im großen Ahorn 
auf der Terrafie. 

Und während die Eltern oder Geſchwiſter ihr, plaus 
bernd und arbeitend, Geſellſchaft leiften, oder ihr etwas 
vorlefen liegt fie, zu "jeder Beihäftigung noch zu ſchwach, 
mit müßigen Händen im Wohnzimmer und blidt mit 
müden Augen ftundenlang hinaus in den werdenden 
Frühling. 

Den Winter vertreibt bie fteigende Sonne — es 
tiefelt vom Dache, der Schnee ſchwindet mehr und mehr, 
daß erſte Grün ſchimmert, allerorten regt ſich neues 
geben, Wünfchen und Hoffen, und in ihr liegt das 
Herz, wie erbrüdt von ber Wucht ihrer Trauer um 
Gebhard. 

So kommt das Ofterfeft heran, ein ſpätes Oftern, 
mit jonniger, warmer Luft die Wangen der Genejenden 
umfächelnd. 

Am Palmjonntag darf fie zum erften Mal hinaus, 
zu Charfreitag aud in die Kirche, und die Predigt über 
den Tert: „Vater, vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, 
was fie thun —“ padt fie tief. 

Almälig übernimmt fie auch wieder ihre häus— 
lichen Pflichten, geht der Mutter, wie früher, in Allem 
zur Hand, nimmt an allem Theil und ift auch den 
Geſchwiſtern wieder die Vertraute, zu der fie, faft Fieber 
noch ala zu der Mutter, mit al den Keinen Sorgen 
und Freuden ihres Kinderlebens flüchten. 

Nie Hagt fie. Gleichmäßig, ruhig ift ihre Stimmung, 
aber der Mare Blick der feelenvollen Augen ift oft ver= 


— 36 — 


ſchleiert und wie erloſchen der weiche Glanz in dem 
zarten Antlig. 

Kurz vor Himmelfahrt Tommen die Brüder aus 
Dorpat zurüd — jetzt trägt auch fehon Adalbert die 
Farben! — und fröhliches, buntes Treiben herrjcht im 
Haufe. Glifabeth, deven Kopf lautes Geräufch noch 
nicht verträgt, jucht in diefer Zeit häufiger die Ein 
jamteit ihres Stübchens auf, und man läßt fie gewähren. 

Eines Tages tritt Mar, einen Brief in der Hand, 
in Eliſabeth's Zimmer und beugt fi mit zärtlichem 
Kuß zu ihr hinab. Sie liegt auf ihrer Couchette, ein 
geöffnete Buch im Schooß. Ein Ausdrud finnenden 
Ernſtes reift das weiße Geficht. 

„Willſt Du etwas don mir, mein lieber Yung’? 
Soll ich Dir vielleicht einen ſchwierigen Brief ftilifiren ?* 

Und als er nicht gleich antwortet, fügt fie Hinzu: 

„Du macht nämlich genau jold ein Hilflofes 
fit, wie als Heiner Bub’, wenn es galt, den Groß— 
eltern oder ſonſt Jemand in ber Verwandtſchaft ein 
Dank: oder Gratulationgfchreiben zu fenden, und Du 
abjolut nicht mwußteft, in welder Form Dich Deiner 
ſchweren Aufgabe zu entledigen.” 

„Ja! Schreiben war nie meine Force und wie 
man es fertig bringt, zum bloßen Vergnügen ganze 
Bücher vollguffribiren, das wird mir, jo lange ich lebe, 
ein ungelöftes Räthiel bleiben.“ 

Noch verfucht er es Hinzuhalten, was er ihr mit 
utheilen gekommen, ſchafft ihr und fich jelbft, durch 

laudern, eine Frift. 

„Was lieft Du da für ein Buch, Hausmütterchen? 

Ah, das ift wohl... ." 

„Odhin's Troſtl“ Ja. Ich leſe es ſchon zum 
dritten Mal, verſenke mich mehr und mehr darin und 
finde es jedesmal ſchöner.“ 

Ein feines Roth färbt ihre Wangen. 

„Weißt Du aud, wie Onkel und Gebhard Rehburg 
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davon geſprochen, als Ihr Alle an Deinem letzten 
Geburtstage bei und ſpeiſtet. Auf Onkels Vorſchlag 
nahm Gebhard Rehburg.das Buch mit, um es in den 
Weihnachtsferien zu leſen, und ala Onfel e8 von Graf 
Riefen zurückbekam, ſchenkte er ed mir. Gin Zeichen 
lag darin und diefe Stelle muß ich immer wieder auf- 
ſchlagen — vielleicht Hat er noch in dem Buch ge 
blättert — in ber letzten Nacht.“ 

Ein leichtes Zittern läuft dur ihre Geftalt. — 
Mit einem unbefchreiblichen Ausdrud blidt fie vor fi 
bin, dann hebt fie wieder den Kopf. 

„Es ift die Stelle, wo Odhin verkleidet zum Zwerg 
Zwotto Hinabgeftiegen ift, um die Salbe zu holen, 
welche Baldur unverwundbar machen fol. Sieben 
Fragen ftellen zu dürfen hat der Zwerg fich aus: 
gebeten, und Odhin's Antworten finde ich jo großartig 
ſchön, befonder die Steigerung in ben leßten, — 
Frauenliebe — Schlachtenſieg — Heldentfum! Und jo 
muß e3 aud fein, für den echten, rechten Mann. 
Höher ala Herzenzleben muß ihm Geiftesleben gelten. 
Höher ala dad Haus mit feinen ftillen Freuden, al die 
Familie mit ihrem Liebeslohn, werthet Schlachtenfieg, 
aber nicht im verheerendem, männermordendem Krieg 
erfochten, — nein, in höherem Sinne gemeint. Es 
bedeutet — für mich wenigſtens — den Kampf des 
Geiftes um die Heiligen Güter der Menjchheit, ber 
Sieg errungen in edlem Wettjtreit um ben Beſitz 
— Wahrheiten und zum Befien ber großen Völker— 
amilie. 

Aber noch giebt es ein drittes, allerhöchſtes — 
Heldenthum! Im feiner tiefften Tiefe gefaßt, das 
flille, unficgtbare Heldenthum ber Seele, ein Entfalten 
innerer Kräfte, durch welche wir fiegen über ung jelbft. 

Sich bewußt werben des göttlichen Funkens, der 
in Jedem von und lebt und auflodern foll zu des 
Ewigen Ehre — und im Gefühl diefer Gotteskindſchaft 
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und Gottähnlichkeit nah Vollkommenheit dürftend, den 
Kampf aufnehmen mit dem eigenen Ich, ringen und 
ftreben nad ewigen Gütern, unvergänglihe Schätze 
inneren Lebens jammeln, die und löſen vom Irdiſchen, 
empotheben über ber Erde Luft und Schreden.“ 

Dear hat ihr flaunend zugehört. „Wie fie gereift 
ift, geiſtig gewachſen,“ denkt er. 

„Größe ſuchen,“ fährt Eliſabeth fort, „wahre 
Größe! Heldenhaftigkeit entwideln im Dulden, im 
Entjagen, Selbftverleugnung üben, Barmherzigkeit Haben, 
und verzeihen, ja, Siebe empfinden Können aud für 
die, welche uns haffen und wehe thun. Und fo wahres 
Selbentgum erreichen, weil der Siege göttlicjfter das 

ergeben ift.“ 

„Da ift der Anknüpfungspuntt,“ fährt es Mar 
durch den Sinn. 

Er ſchiebt feinen Stuhl näher zu ihr heran und 
nimmt ihre falten Finger in feine lebenswarmen Hände. 

„Laß mid) an das appelliven, was Du eben fagteft, 
Schwefter,“ beginnt er — „bern — ich habe einen 
Auftrag an Did. . . eine Bitte...“ wieder ftodt er. 

„Und, wie e8 ſcheint, eine ſchwere?“ jagt fie, noch 
immer ahnungslos. 5 

„Jal es ift, daß ... ev möchte ...“ 

„Wer möchte?“ 

„Lies, bitte, dieſen Brief.“ 

Sie greift nad dem Couvert, das er ihr reicht. 

ala & die Handſchrift erfennt, zudt fie zufammen, 
— jähe Gluth fliegt bis zur reinen Stirn empor, do 
fie entfaltet fchweigend den Bogen. Aber während 
fie lieſt, gräbt fich eine alte, immer tiefer, zwiſchen 
ihre Brauen. 

In dem Schreiben bittet Wolfgang um bie 
Erlaubnis nah Therenhof zu Tommen. Gr müfje 
Eliſabeth ſprechen und wolle von Allen Abſchied nehmen, 
ba er, dem Wunſche des Vater entjprechend, für 
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mehrere Jahre in's Ausland gehe, um bort fein 
Studium zu beendigen. 
Ihn wieberjehen, ihn begrüßen, der ihn traf aus 
. nein! Das braudt fie nicht über's Herz zu 
bringen, das nicht! 

Eliſabeth faltet den Brief zufammen und reicht 
ihn Max zurüd. 

„Nein,“ fagt fie kurz. „Schreibe ihm ein Nein.“ 

„GlifabetH!? Er ift ein Anderer geworben... . .“ 

„gu fpät,” fagt fie tonloß, „zu ſpät.“ 

„Laß Dir erzählen, Schweſterchen. Er Hat ſchwere 
Monate Hinter fich, eine lange Krankheit — er war 
dem Tode nahe, nach feiner Verwundung.“ 

Meberrafcht fieht fie ihn an. 

„Berwundung? Gr verwundet?“ 

„sa, in einem Duell mit Riejen.” 

„Noch ein Duell?! Schuld auf Schuld gehäuft.” 
Ihre Stimme wird tief, bebt in Erregung. 

Ich will ihn nicht ſehen — mir graut vor dem, 
was er gethan.“ 

„Aber Eliſabeth, fo darfſt Du es nicht nehmen. 
Ein Duell ift doch fein... .“ 

„Verbrechen, willſt Du fagen,“ unterbricht fie ihn. 
„30, Ihr meßt nad) anderem Maaß, aber Du weißt es 
längft, Max, wie ich dazu ftehe Für mi iſt und 
bleibt ein tödtlich verlaufendes Duell ein Mord und 
laſtet als Blutſchuld auf dem Thäter.” 

Leife, kaum hörbar Hat fie begonnen, jet wird 
bie Stimme lauter, die Betonung nahdrüdlicher. 

„hr bezeichnet ed nicht jo — Ihr mennt ein 
Duell bloß einen Ehrenhandel, ſprecht von Sühnung 
für erlittene Beleidigung, aber mo bleibt die Sühne, 
wenn ber Unfehuldige ald Opfer ſällt? 

Sühnen Tann man nur dur Reue und Abbitte. 
Für begangenes Unrecht, für weniger noh — bloßes 
Wehethun um Verzeihung zu bitten, ward ung gelehrt 
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von klein auf, und deshalb kann ich mit meinem 
Mädchenempfinden Euren Ehrenkoder nicht verſtehen, 
kann Euch nicht folgen in dieje jogenannten Ehrbegriffe, 
die es erlauben, daß man ungeftraft den Gegner zum 
Krüppel macht oder ihn aus dem Leben ſchicken darf 
— unvorbereitet, vieleicht eigenes, ſchweres Verſchulden 
bezahlt, mit fremdem Blut. 

Für mich, und ich denke für einen rechten Chriften, 
giebt es nur eine wahre Ehre, die Chriftenehre — und 
die gebietet, Turz und bündig, Gottes Willen zu thun 
und feine heiligen Gebote zu Halten. Und das lautet 
einfah und Har: „Du ſollſt nicht tödten.” Da ift 
nicht zu deuteln und deshalb graut mir vor Wolfgang, 
wie dor einem Mörder . . .“ 

„Schwefter, um Gotteswillen, ſag' fo etwas Furcht: 
bares nit. Es war doch nur ein unjeiger Zufall...“ 

„Natürlich Zufall! Und das glaubft Du? Ich 
weiß, ich weiß,“ fährt fie erregt fort, ala er fie 
auf's Neue unterbrechen will. 

„Nah juriſtiſchen Begriffen Tiegt ein Mord nur 
dann dor, wenn eine Abficht vorlag. Sonft ift es nur 
Todtſchlag, oder Nothwehr oder unabfichtliche Tödtung 
— aber es kommt auf eins heraus. 

Und fage mir auf’ Gewifjen, weiß man immer, 
was tief inmerli in einem Menſchen vorgebt? Wer 
fieht gang Mar in den Seelenregungen, wer erforjcht 
die verborgenen und doch treibenden Beweggründe, 
blickt im die dunklen Tiefen des Empfindens, Tennt die 
Gedanken, die fecundenlang durch ein Hirn blifen, bie 
man fi) jelbft kaum zu geftehen wagt, und die allein 
ſchon tödten würden, wenn fie könnten?! — — 

Kaum wiſſen wir jelbft, was bie geheimfte, tief 
innerfte Triebfeder unferer Handlungen ift, wozu und 
und andere, gefränkte Eitelfeit, verwundete Eigenliebe 
führen kann. 

Und von jeher war Wolfgang ein ungebändigter 
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Charakter, eigenwillig, herrſchſüchtig, der gerne ſelbſt 
die erſte Rolle ſpielen wollte. 

Schwer trug er an Gebhard Rehburg's aner- 
kannter Vorherrihaft und Superiorität ... .” 

„Das ift wohl möglich,“ unterbriht Mar. „Es 
lagen überhaupt unvereinbare Gegenfäge in ihnen. 
Wolfgang ift eine wilde, zügellofe Natur, aber bei 
aller Rivalität und fo brutal rückſichtslos er ſich auch 
gab — einer bewußt angeführten Schlechtigkeit, Nieder» 
tracht, halte ich ihn nicht für fähig. Vielleicht wollte 
er ſchwer verwunden, aber mit Abficht tödt ... 
nein! das Tann ich nicht glauben, und Du müßteft die 
Grundlofigkeit Deiner Annahme einjehen und nicht 
ungerecht werden, Eliſabeth.“ 

„Ih will ihn auch nicht verdammen. Möge Gott, 
der in die tiefften Tiefen der Seele blickt, ihn richten, 
und wenn er gefehlt, ihm in Seiner Gnade verzeihen 
— ih kann es noch nicht und darum will ich ihn auch 
nicht wieberfehen! — Nein, bitte, fage nichts mehr, 
Mar,“ abwehrend hebt fie die Hand — „bringe nicht 
weiter in mich und — bitte — gehe jett. Sage Mama, 
ich käme nicht zu Tiſch, ich Hätte ftarke Kopfſchmerzen.“ 
Mit einer müden Bewegung drüdt fie die Finger an 
die Schläfen. 

Ohne etwas zu erwidern, küßt Mar ihr die Hand 
und verläßt da8 Zimmer. 

Am nächſten Morgen jucht ihr Vater fie in ihrem 
Stübchen auf. 

„Run, wie geht es, Lifabetha? Kommen die Kräfte 
wieder? Gind die Kopffchmerzen vergangen? a? 
Nun, das ift fchön, denn ih habe über Ernſtes mit 
Dir zu reden, mein Zöchterchen.“ 

Sr nimmt fie zärtlich in die Arme und fie Ichnt 
en Kopf an feine Bruft, wie fie als Kind fo oft gethan. 

„Maxen's Brief ift noch nicht abgegangen — ich 
habe jeine Abfendung verhindert. Ich wollte noch jelbft 
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mit Dir fpredien, von Deiner Weigerung, Wolfgang 
wiederzufehen.“ 

„Bitte, Papa, erlaffe mir darauf zurückzukommen.“ 

„Nein, mein Herzenskind. Deiner Krankheit wegen 
habe ich e8 bis jeßt vermieden, aber einmal muß es doch 
zur Sprache kommen zwifchen uns, dieſes ſchreckliche 
Ereignis. Ja, es ift namenlo® Trauriges gejchehen, 
aber laß mich Dir wiederholen, mas Mar Dir ſchon 
gejagt — & war nur ein Zufall.“ 

„Ich weiß es beſſer,“ will fie aufjchreien, aber fie 
hält die Worte zurüd, verſchlingt nur die Hände 
ineinander, 

„Einen anderen Gedanken dürfen wir garnicht aufs 
tommen laffen,“ fährt Herr von Theren eindringlich 
fort, ihren Kopf, den fie tief gejenkt hat, leiſe ftreichelnd. 

„Muthmaßungen ſollen wir keine Gewalt einräumen 
über unfer Denken und Fühlen. 

Ich begreife, daß Dich Gebhard's Tod beſonders 
ergriffen hat. Ihr wart ſo befreundet und Du hatteſt 
ihn lieb, wie einen Bruder.“ 

„Wie einen Bruder,“ wiederholt ſie leiſe, weh⸗ 
müthig 

„Auch wir trauern aufrichtig um ihn, aber das 
Leben hat nun einmal ſeine Forderungen, — wir 
lönnen einem Verwandten nicht die Thüre weiſen 
wegen eines unglüdlich verlaufenen Duells. 

Gott allein kann da Richter fein, und Wolfgang 
Teidet auch unter dem, was gefehehen ift, davon bin ich 
überzeugt. 

Er hat auch mir gefchrieben, mit dringenden Worten, 
und eine ernfte Bitte muß man nie lagen auch 
wenn es bisweilen große Ueberwindung koſtet dem eigen— 
willigen Ich. Ohne Opfer zu bringen, lebt man fein 
Leben, Kind, und bejonders fein Chriftenleben.” 

Und als fie noch immer ſchweigt, nur fich fefter in 
feine Arme neftelt, fährt ev überredend fort: 
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„Meine Eliſabeth will doch nicht nur eine Chriſtin 
beißen, will in Wahrheit eine fein! — Nicht wahr? 
Zu Pfingften wilft Du mit uns an des Heren Tiſch 
treten — da macht man Frieden mit fi und feiner 
Umgebung. Und Gebhard felbft hat ihm die Hand ge 
reicht zur Berföhnung, hat man Dir das nicht erzählt?” 

Sie hebt die Augen, bie voll Thränen ftehen. 

„Sa, Gebhard jelbft — — — feiner uneblen Regung 
war er fähig.” 

„So jei mein tapferes Kind, Elifabeth, befämpfe 
Deine Gefühle und verfprid) mir, daß Du es Dir noch 
bi3 morgen überlegen wirft, was wir Wolfgang ant- 
worten follen.“ 

„Mitleid Haben, Barmherzigkeit üben, Verzeihen 
können!“ — ihre eigenen Worte Hallen in ihr nad. 
Sie beugt fich herab und küßt des Pater Hand. 

„Ich will thun, was Du wünſcheſt, lieber Papa.” 
Seife, kaum hörbar, kommt es über die durch die Erre— 
gung tieferblaßten Lippen. 


« * 


Eine Woche ſpäter hört man das Geklingel von 
Glocken, und ein Poſtwagen rollt vor die Hausthür. 

Es iſt Wolfgang. 

Mar übernimmt es, ihn der Schweſter anzumelden. 

ALS er ihr Zimmer betritt, fteht fie am Fenſter, 
den Blick verloren Binausgerichtet auf die Yrühlingd- 
pracht draußen, und die finkende Sonne überfluthet die 
ftille Geftalt mit goldigem Glanze. 

„Wolfgang bittet Dig um eine Unterrebung, willft 
Du fie ihm gewähren?” 

Sefundenlang verharrt fie regungslos, dann nidt 
fie ftumm. 

Und fie Hat die Stellung nicht gewechfelt, als jetzt 
die Thüre fich wieder öffnet und Wolfgang die Schwelle 
überfchreitet. 
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Seine heißen Blide ſuchen fie, und ihr Anblid 
ſchneidet ihm tief in’ Herz. 

„Wie ducchfichtig dlaß und ſchmal fie geworden 
ift,“ denkt er. 

Ein ſchwarzes Gewand ſchmiegt fi) in weichen 
alten um die ſchlanken Glieder, hebt die vergeiftigte 
Klarheit des feinen Ovals, in denen die dunklen Augen 
größer als früher erfcheinen. 

Bi FH Bewegung tritt er auf fie zu, bietet ihr 
ie Hand. 

Sie ſchaut auf — einen Augenblid ift es, ala würde 
fie, gebannt durch feine düfteren Augen, die ihre hinein— 
legen, aber dann riefelt ein Schauer durch ihre Glieder 
und fie wendet fi) ab. 

ein! dieſe Hand, welche die tötliche Waffe er- 
Hoben, fie kann fie nicht berühren. 

Eine Weile ftehen fie unbeweglich, wortlos. 

Dann plötzlich, mit einem klagenden Laut, finkt er 
ihr zu Füßen, umklammert ihre Kniee. 

Sie weicht einen Schritt zurüd. 

. „Stehe auf, Wolfgang,” jagt fie leife. 

„Nein, Glifabeth, nicht eher, ala bis Du mir die 
Hand gereicht, ala Beweis, daß Du dereinſt vergefien 
wirft, was alöchen ift.“ 

„Ich bitte Dich, ftehe auf!“ wiederholt fie noch 
einmal -- beitimmter. 

„Glifabeth, ich flehe Dich an, habe Mitleid mit 
mir. Sage, daß Du vergefjen wirft. — Laß mich nicht 
von Hinnen gehen, auf lange, ohne diefe Hoffnung! -- 
Oh, wenn Du wüßteft, was ich gelitten habe... ." 

Sie hebt bie gejenkten Lider, richtet den Blick der 
dunklen Augen vol auf ihn, forjchend, ala molle fie 
auf ben Grund feiner Seele ſchauen. 

Mar hat Recht, er ift verändert, die Augen Liegen 
tief und um den fonft jo jpöttifh lächelnden Mund 
ift ein Leidenszug tief eingegraben. 
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„Du haft gelitten!! Auch Du Haft gelitten!“ 
fegt fie ernit, faſt feierlih. „Und Du wirft noch mehr 
leiden... Dunkel wird Die das Leben fein, weil. 

„ale ſtöhnt er auf. „Nimmer hätte ich es ge 
dacht, aber ein Schleier Liegt "mir auf Allem. 

Ich fühle e8 bang, vielleicht Habe ich es jelbft 
verfcherzt, mein Lebenöglüd, und fie laffen mich nicht 
108, die anklagenden Stimmen . . .” 

„Des Gewiſſens,“ ergänzt fie mit ſchwerer Beto: 
nung. „Denn, wer Blut vergofien hat, deß Blut fol 
wieder bergoffen werden — und ift ed nicht fein Lebens: 
blut, fo mag er es doc} ungefehen verlieren, in Einfam- 
Teit und Trauer, in Reue und Schmerz, das Herzblut 
fein, mit dem fein Frieden dahinfidert. 

Aber wer wahrhaft, aus tieffter Seele bereut, für 
den giebt es ‚Heilung, Barmherzigkeit auf Erden und im 
Himmel Bergebung.“ 

Er richtet ſich auf und haſcht nad) ihren ſchlanken 
Händen, drüdt leidenſchaftliche Küffe darauf. 

. Sie entzieht fie ihm ſanft. 

„Nicht fo, Wolfgang, ich bitte Di! — Gehe hin 
in Frieden und Gott wird Dir vergeben, um Deiner 
Reue willen, wie ich,“ fie ftodt, dann kommt ein faft 
überirdifches Leuchten in ihre fiebrigglängenden Augen 
— — — „um Gebhards willen Dir verzeihen will.“ 

Er zudt zufammen, noch ift der Dämon in ihm 
nicht ganz gebändigt. Aus ihrem Munde diefen Namen 
und in diefem Ton — welde unſägliche Marter. Auch 
todt haßt er noch den, ber ihm getragen und der ihm 
geraubt, was allein ihm werth erſchien, die Seele dieſes 
Mädchens, des einzigen Wejend, an daB er fich ge— 
Hammert hatte, wie der Ertrintende an die Plante, um 
fi) herauszuretten aus ben Strudeln feines wilden 
Lebens. Alle Weichheit ift wieder weggewijcht aus feinen 
Fügen, er fteht vor ihr bleich, finfter, kalt. 
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„Eine Verzeihung in dieſer Form brauche ich nicht,“ 
ſagt er ſchneidend herb. 

„Er verlor ſein Leben durch meine Hand — 
und id} verliere das Geben meinerSeele durch ihn.” 

Wilde Gluth lodert auf in ſeinen dunklen Augen. 

„Wir find quitt.“ 

Entgeiftert fieht fie ihn an. 

„Was meinft Du?“ entringt es fi ihr, „Was 
bebeutet daB?” 

„Was das bedeutet?" Schmerzliche Bitterkeit bebt 
im Zon. 

„So höre meine Beichte, heilige Elifabeth, und nur 
don Dir will ich Abjolution. 

Weißt Du etwas don meiner troftlofen Kindheit, 
von biefer Hölle, die mein Vaterhaus war, nachdem 
meine Mutter geftorben und Papa fi} eine zweite Frau 
ind Haus brachte, nicht ſchlecht, aber jung, vergnügungs: 
luſtig, eine Natur, bie den trogigen, ungeberdigen, nad 
feiner Mutter ſich Frank jehnenden Jungen nicht verftand? 

Mein Bater jelbft, ein Tiefenthal — das jagt 
alles! — ebenfo meine älteren Brüder, beren Beijpiel 
Gift war für mic Fünfzehnjährigen. 

War’ da ein Wunder, daß ich wurde, was id 
jest bin, oder wenigftens fcheine und was man jo 
gemeinhin einen Taugenichts zu nennen pflegt — jo 
einen, dem nichts heilig ift, der alles in den Staub zieht 
und mit Füßen tritt, was der Tugendhaften A und D 
ift — und ber nur einen Gultus kannte, den feines 
eigenen Ichs. 

Merkwürdig nur, daß auch ſolche Egoiften einen, 
freilich vor aller Augen ftreng verborgenen, Fleck im 
Innern haben, wohin er ſich rettet, der Glaube an ein 
Ideal, und wo, wenn auch cyniſch verfpottet, fie lebt, 
die Sehnſucht nad) Edlerem, Defferem. Und aud in 
mir war fie nicht ganz geftorben, die Seele, aber fie war 
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überwuchert von Leidenſchaften, wie von Unkraut, zer⸗ 
freffen von ungezügelten Begierden, wie von Roft. 

Da jah ih Dich!“ Er Hat in fteigender Erregung 
gefprochen, jegt wird die Stimme weicher — „Weißt 
Du e3 noch, hier zu Deiner Eonfirmation. Wie eine 
Kichtgeftalt ftandeft Du vor dem Altar und in mir er- 
machte der alte Kinderglaube an einen Schußengel, vor 
dem das Unreine flieht und da8 Gemeine ſich verbirgt. 

Untiberftehlih z0g es mid zu Dir hin — jo 
ähnlich warft Du meiner Mutter, und was fie gewejen 
wäre für mid, wurdeſt Du, ber gute Genius meines 
Lebens. 

Und ich beſchloß, Deiner werth zu werben, ich rang 
mit all den niederen Trieben in mir, ich kämpfte an 
gegen böfe Leidenfchaften und ein paar Jahre lang war 
ich ein Anderer, wenigſtens. innerlich. Aus meiner Liebe 
zu Dir machte ich mein Heiligthum, ein Tempel erwuchs 
in mir, wo ich, ber Freigeiſt, betete — zu Deinem 
Bilde! Da waren Stufen, auf denen ich kniete, dor 
Deiner Reinheit! Da brannte Tag und Naht das 
ewige Lämpchen meines Gefühle — für Dich! 

Und Dich zu gewinnen, zu erringen, wurbe der 
heißeſte Wunjch meines Lebens, das Ziel all meiner 
Zukunftspläne. Freundlich kamſt Du mir entgegen, 
aber — vor anderthalb Jahren — da fühlte ich, daß etwas 
zwifchen uns trat — er!“ 

Elifabeth, die ſich an ihren Schreibtifch gelehnt Hatte, 
läßt fi} in einen Seſſel fallen und jchattet das Geficht 
mit der Hand. 

„Und ala ich fühlte, daß Du ihm gabft, wonach 
ich lechzte, Bertrauen, Achtung, Freundſchaft — auch 
Deine Liebe, — jah, wie Du Di immer mehr und 
mehr von mir abmandteft, jcheuer, fremder werdend, 
da wurde ich wie wahnfinnig dor Ciferſucht und Ver— 
zweiflung, verlor die Macht über mich, die legte. 

Mein Vater rief mich zurüd — nur nod ein 
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paar Monate, dann follte ich fort auß Deiner Nähe, 
die wieder geweckt in mir, was ich erftorben wähnte, 
den Glauben an mein beſſeres Ich, daß noch zu retten 
ſei — num war alles umjonft! Er befam das Selb frei, 
den ich Haßte, ob fo glühend, weil er gut und edel war, 
mafellos. 

Ihn von feinem Tugendpiedeftal zu reißen, dazu 
war mir jedes Mittel vet. Er mollte fi nicht 
duelliren, aus Princip, und ich zwang ihn dazu...“ 

Die ganze ungebändigte Leidenjchaftlichkeit feiner 
Natur bricht hervor. Seine Augen lodern in wilden 
Triumph. Schön wie ein Dämon der Vernichtung ſteht 
er vor Glifabeth. 

In flarrem Graufen hat fie ihm zugehört, bleich 
geworden bis in die Lippen. Nun jchaudert fie weit 
don ihm zurüd und ſchlägt die Hände vor's Geſicht. 

„Alfo das war es doch — jeßt erft jehe ich Elax, 
begreife ganz, worum es fich handelte zwijchen Euch. 
Nicht um Fragen der Vorherrſchaft, nit um Prin- 
eipien — — um mid.” 

Ihre Stimme bricht in ‚einem fehluchzenden Laut. 

„Um mid mußte er fterben. Als vermeintlichen 
Nebenbuhler fürchteteft Du ihn, und Du räumteft ihn 
fort — mit mörderifcher Hand.” 

„Eliſabeth!“ ſchreit er auf. 

„Mit mörderiſcher Hand,” wiederholt fie mit ſtei— 
gendem Nahdrud — „denn Du wollteft feinen 
Tod. Du dachteſt damit ben Weg frei zu bekommen, 
glaubteft wirklich, daß ich das Gefchehene vergefjen würde, 
doch Du Haft Dich verrechnet — nicht mich liebte er, 
id) aber bleib’ ihm treu, auch über das Grab hinaus.“ 

Sie hat ſich Hoch aufgerichtet, der verzückte Glanz 
kommt wieder in ihre Augen. 

„Um ihn ftrahlt ewig die Erinnerung, verklärend 
aud, was irdifch an ihm war. Sein Lichter Geift zieht 
mich hinan und ich fehe ihn bald wieder dor Gottes 
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Thron. Meine Seele grüßt den Tod ohne Bangen, 
denn, als Du ihn traffi, Haft Du auch mich getroffen, 
bis ing Lebensmark. Ich Habe abgeſchloſſen mit Glüd 
und Hoffnung.“ 

Eine Weile ftehen fie Beide unbeweglich. 

Er fühlt es Mar — fie ift ihm verloren! Auch 
tobt hat Gebhard gefiegt, befitt, wofür er feiner Seelen 
Seligfeit gegeben hätte, bie Liebestreue biefes Mädchens. 

Noch einmal tönt ihre Stimme klanglos an jein Ohr. 

„Wir haben una nichts mehr zu jagen, Wolfgang! 
Geh’ jegt, meine Kraft ift zu Ende.” 

Stumm fieht er zu ihr hinüber, umfaßt mit 
büfterem Blick die geliebte Geftalt. ö 

Mit gefalteten Händen fteht fie am Zenfter, und 
auf dem Goldgrund bes Abendhimmels hebt fi ihr 
zartes Profil ab, wie ein Heiligenbild. 

So wird er fie immer fehen, in all ben ftillen 
Stunden, da die Vergangenheit auf das Herz einbringt 
mit jehweren und peinigenden Gedanken! — 

Die Thüre fällt Hinter ihm zu und ihm ift ala 
fähe er den Engel der Bergeltung mit dem fcharfen 
Schwert der Reue Wache Halten vor feinem verlorenen 
Paradieſe. 

* ” * 
* 

Hermann Riefen hat fein legte Examen gemadit, 
feine Schrift geſchrieben und eingereicht. Die Stubien- 
jahre find vorbei, und man rüftet fi) in der Livonia 
ihn zu committiten. 

Ihm wird dad Scheiben fehwer, aber er fühlt es 
nur allzu gut, es ift Zeit, dem Burfchenleben Valet 
zu jagen. 

Die älteren Kameraden find faft alle fort, hierhin 
und dorthin verftreut, mit dem jungen Zuzug ift er 
wenig befannt, entfremdet der früher jo allgemein 
beliebte Rieſenbär. Ueberhaupt — verändert ift jo 
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Vieles, und auch er ift ein Anderer geworden. Gebhard's 
Tod hat ihm die frohe Sorglofigfeit genommen und er 
vermißt ihn überall, bei Allem, den lebensvollen Ge- 
noffen, den Tiebften Freund. 

Sahrelang Haben fie Alles getheilt, zufammen 
wollten fie Dorpat verlajien, hatten fich oft den Augen— 
blick ausgemalt. 

Und jetzt betritt er allein noch einmal das Convents⸗ 
quartier, wo fi, altem Brauch gemäß, alle Glieder 
der Corporation verfammelt haben. 

„Ecce venit te salutans,“ ſchallt e3 ihm entgegen. 

Wie oft hat er fie mitgejungen, bie Comitats- 
lieber, und jet erklingen fie für ihn. 

„Da hängft Du nun im dunkler Ede, 
Du alter Flauſch, mit Staub bededt, 
Es höhnen Dich die andern Röcke, 
Sie find fo neu und glatt geledt." 

Zwiſchendurch wird Captſchello und Negus herum- 
gereicht und mandes Glas ihm zu Ehren geleert. 

Dann geht e& hinunter auf die Straße, und ber 
Zug orbnet fi, der ihn noch bis zum Stationsberge 
geleiten fol. 

Voraus flattert, von jugendftarfem Arm getragen, 
die rothegrünzweiße Fahne, ihr folgt Riefen — Arel 
und Erich zur Seite — und Hinterdrein, bunte Lam: 
pions tragend, die ganze Schaar der Kameraden. 

„Bemoofter Burſche zieh” ich aus, 
Behüt' Did) Gott, Philifterhaus ! 
Zur alten Heimath geh’ ich ein, 
Muß ſelber nun Bhilifter fein. 

Jetzt erreichen fie das Univerfitätsgebäube. Hier 
hält der Zug. Mit grüßender Bewegung der Hand 
entblößt Rieſen das Haupt, und aus voller Bruft, mit 
lauter Stimme ruft er: Vivat, crescat, floreat — 
alma mater Dorpatensis in aeternum.“ 

Weiter geht es, weiter. 
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„Fahrt wohl, ihr Straßen, grad und krumm! 

Ich zieh’ nicht mehr in Euch herum, 

Durchtön' euch nicht mehr mit Gefang, 

Mit Lärm nicht mehr und Sporenklang!“ 

An den Fenftern zeigen ſich neugierige Gefichter 
und in der Mädchenſchule Hopft manch Badfifchherz, 
erfehnt in Ungeduld den Schluß ber Unterrichtzftunde, 
als es emporſchallt. 

„Da komm' ich, ach! an Liebchens Haus, 
O Kind, ſchau noch einmal heraus, 
Seraus mit Deinen Yeuglein Klar, 

it Deinem dunklen Lockenhaar.“ 

Ueber den Markt, die Ritterftraße entlang, bewegt 
fi) der ftattliche Zug. 

Nach allen Seiten wirft Riefen grüßende Blicke. 

Bild um Bild verlebter Stunden, heitere Remi— 
nißcenzen, fie ziehen vorüber, ja — vorüber! 

Die Wehmuth des Scheidens übertommt ihn, feine 
Augen feuchten ſich. Alles vorüber, 

„Wenn die Reben wieder blüh'n 

Regt fi auch der Wein im Faß, 
Dann aus Dir der Burſch muß zieh'n, 
Alma universitas.“ 

Auf dem Stationdberge halten ſchon die Poftwagen, 
in denen er und feine Kameraden Pla nehmen — 
Arel, Molten, Erih, Mar, Lionel und einige Andere 
begleiten ihn noch ein Stüdchen Weges. 

Riefen fhüttelt den Zurücbleibenden herzhaft und 
kräftig die Hand, und dann, Hinter den davonrollenden 
Wagen ber, erklingt es noch in vollem Chor: 

„Es jchlägt die Abſchiedsſtunde, 
In unjerm Freundſchaftsbunde, 
geb’ wohl, leb' wohl, auf Wiederſehn.“ 

Riefen fteht im Wagen und ſchwenkt den Dedel 
geüßend nach allen Eeiten. 

„Ja! auf Wiederfehn!” fehreit er mit Stentorftimme. 
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Der Staub wirbelt auf! Ein Lebensabſchnitt liegt 
abgeſchloſſen für immer Hinter ihm, aber einen unver= 
weltlichen Kranz leuchtender Erinnerungen, die nimmt 
er mit, und ob bereinft die Haare grau und die Augen 
trübe werben, in feinem Herzen follen fie weiterleben 
in ſchimmernden Glanz. 

In Novum wird noch brad gezeht und mand 
treue Freundeswort geſprochen, — dann, als die Sonne 
aufgeht, rollt er allein auf der. Poſtſtraße weiter. 

Zum legten Mal ift er in diefer Richtung und 
auf diefem Wege Gebhard’3 Sarg gefolgt. 

Welch eine grauenvolle Fahrt durch die winter: 
lien Einöden. Nur langfam war man vorwärts- 
gefommen auf den bi zur Unfahrbarfeit verftühmten 
Wegen, und den ganzen Tag, in ununterbrochenem 
&lodengeriefel, hatte es weitergeſchneit — bei wüthendem 
Südoft, der die Schneefrhftalle ins Geficht blies, hinein- 
wehte in die Kleider, durch doppelte Pelze hindurch. 
Tief verfanken die Pferde in dem locker angehäuften 
Schneemafjen und in mancher Wehe waren fie fteden 
geblieben, Hatten die Poftillone in benachbarte Gefinde 
ſchicken müſſen, um Leute mit Schaufeln zu holen und 
die Schlitten ausgraben zu laſſen — mehr als einmal 
aud Hatten er und Erich ihre Pläe verlafen müffen, 
um die Krakenormſche Kibitfe vor dem Ummwerfen zu 
bewahren, den Schlitten mit dem Sarg zu ftüßen. 
Obgleich unſichtbar, hatte der Mond die lange Winter- 
naht matt erhellt, aber gegen Morgen war er unter 
gegangen, und auf einer der Stationen in der bergigen 
Gegend von Ruhenſee — dem Ziel ihrer Fahrt — 
hatte dev Poſthalter kategoriſch erklärt, es fei unmöglich 
bei dem Höllenwetter in der Dunkelheit weiterzufahren, 
ſchon tagsüber könne man kaum durch. 

Nora hatte ſich in eines der Gaftzimmer zurück— 
gezogen und auch Erich und er, todtmüde nach all ben 
Eindrüden der Testen Tage, den ſchlafloſen Nächten, 
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hatten fich auf die noch reichlich vorhandenen Betten 
ausgeſtreckt. Ruhelos aber war Anton von Rehburg 
im Vorderraum auf und abgeſchritten, bis zur 
Weiterfahrt. 

Am Nachmittag Hatten fie Ruhenſee erreicht, den 
Sarg aufgebahrt in der Friedhofscapelle des Erbbe— 
gräbnifjez ‚der Rehburgs. 

Biele Glieder der Familie waren ba verfammelt 
gewefen und fie tauchen vor ihm auf, al die erniten, 
wehmuthumſchatteten Gefichter, er ſieht Noras verweinte 
große Augen und Frau Rehburg's weißgeworbene Haare. 
Einige Tage fpäter, an einem froftllaren Nachmittage 
— die Beerdigung. 

Eine wunderſchöne Rede Hatte der Paſtor, welder 
ihn confirmirt, gehalten über den Tert: „Du wirft 
\  gefäet verweslich, aber Du ſollſt auferftehen unver 
beslich.“ 

Ergreifende Worte hatte auch Erich im Namen 
der Livonia dem lieben Kameraden nachgerufen, an des 
Dichters Wort anknüpfend: „Nur wer liebt und ſtrebt, 
lebt wahrhaft.“ 

Gebhard's ideales Streben Hatte er gerühmt und 
feine Siebe. Seiner reichen Natur fei Geben, Umfafjen 
fo recit eigen gewefen. Und nun fei fie für immer 
erloſchen die Wärme des Herzens, das Feuer der Be: 
geifterung für alles Große, Eble und Hohe, in ein 
unbefanntes AN zurüdgeflogen die Seele. Aber in 
ihrer Aller Gedächtnis werde er fortleben, ala ber 
Beſten und Edelſten einer, ald der ewig junge und 
wache Geift des Strebens, des Fortjchritts. 

Und fie wollten defien würdig fein, daß fie in feiner 
Nähe geweilt, I oft die Macht feiner Perfönlichkeit 
| empfunden, wahr machen, was er gewollt und erftrebt 
ı aß Glied ihrer Gemeinſchaft und für diefelbe. 

j Darm flug fein Herz für die corporative Idee 
und, werth zu beitehen und zu bleiben, auch im launen= 
j J 23 
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haften Wechfel der Zeit, follte die Livonia keinen ver— 
derblichen Mächten verfallen — das war fein Wunſch 
und ihn wollen fie erfüllen. 

Ein Wahrzeichen für Ehre, Recht und Sitte, Ban 
ihre roth=grün=mweiße Fahne wehen, hoch über allem 
Gemeinen, mafellos rein! 

Kranz an Kranz hatte fich gehäuft auf dem mit 
Tannengrün geſchmückten Hügel und dann war es 
hinausgeklungen in die kalte Winterluft: 

Iſt einer unfrer Brüder nun geſchieden.“ 

Strahlenlos, ein glühend rother Ball, Hatte die 
Sonne damals tief am Himmel geftanden — jeßt 
fteigt fie Höher und Höher, und wel ein anderes 
Bild beleuchtet fie. 

Thaufriſch ſchimmern die Wiefen, Lerchen fteigen 
jubilivend empor, das zarte Gezweig der Birken 
wiegt fi im Morgenmwinde. Lenzeswonne überall. 
Maienkuft. 

An den Zäunen ber Gefinde und Gehöfte ftehen 
flachsblonde Kinder, dürftig befleidet, laſſen fi von 
der langentbehrten Sonne bejcheinen. 

Er winkt ihnen freundlich zu. 

Hüterjungen und -mädden treiben das magere 
Vieh auf die no kaum grünen Wiefen und Raine, 
aber mit tollen Sprüngen freuen fih Kälbchen und 
Lämmchen der gewonnenen Freiheit. Aus den dunklen, 
dumpfen Stuben und Ställen drängt alles hinaus in's 
Freie, lechzend nah Luft, ſucht Menſch und Thier 
feinen Platz im Licht. 

Sonniger werden auch Riefen’3 Gebanten. 

Was Gebhard ihm geweſen, dad nimmt er mit 
in feines Herzens Tiefen, und Gebhard's Streben ſoll 
ihm Richtſchnur fein auch fernerhin. 

Kühl und herb, aber Träftigend meht ihm bie 
Frühlingsluft, vol Erdgeruch und Birkenduft, in's 
Geſicht — feine breite Bruft dehnt fi in nener Spann- 
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Traft. Was Gebhard’3 Tod ihm Niederdrüdendes ge 
bracht, er fehüttelt es ab — vor ihm liegt das Leben, 
und er fühlt Luft, Energie und Willen, um es auszu— 
leben, mit allen Sinnen und allen Kräften, um gu 
arbeiten für feine Unigebung, für fein Sand, ald Mann. 

Arbeiten! — Wo er vorbeitommt, Arbeit überall. 

Noch trägt das Vogelchen die Halme zum Neft 
zufammen und hinter dem Pfluge fohreitet der Bauer 
und öffnet den Boden für künftige Ernten. Und rechts 
und links am Wegrande, bald Hier, bald dort, ſchimmert 
& grün, redt und ſtreckt fie ſich dem Lichte entgegen, 
bie junge Saat! Meberftanden des Winters Grauen 
und Gefahr, und unter dem treibenden Odem des Früh: 
lings fprießt und wächſt fie in der Lenzſonne, genähtt 
von fruchtbarer Erde und himmliſchem Than. 

Die junge Saat, die Hoffnung des Jahres. 

Und plögli überfommt Riefen der Gedanke, daß 

auch der Nachwuchs eines Landes fol eine junge Saat 
ift, welche — vorwärts brängend und ihren Platz im 
Lichte fordernd — die Zufunftshoffnung dev Heimatha- 
erde zur Wirklichkeit machen fol. Hier und dort 
biefelben Geſetze des Werden — biefelbe Beftimmung 
aus dem Dunkel emporzuftreben in's Licht, höher und 
höher, und zur Grfüllung innerfter Forderungen zu 
wachfen und Früchte zu tragen. Sie Haben alle 
ihre Berechtigung, die Tage des knabenhaften Weber: 
muths, der forglofen Studentenzeit — bdiefe Jahre 
fonniger Kindheit und lachender Jugend, damit es fich 
ede und ftrede, dehne und weite, was als Keim und 
al Trieb in jedem Individuum ftedt, anfangs noch 
verborgen, wie das Korn, welches ber Säemann dem 
Boden anvertraut. 
„ Mer es gilt no mehr — heranreifen zu ftolzer 
Ähre, die fi im Glanz der Sommerfonne wiegt, einen 
feften Kern bilden, welcher den Fröſten des Lebens 
widerſtehen Tann. 
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Nun fteht die Sonne im Zenith — er öffnet ben 
Mantel und dehnt bie Glieder unter dem armen 
Schein. 

Stumdenlang rollt er durch das blühende Land — 
immer hügeliger, waldreicher, veizvoller wird die 
Gegend und jeine Augen grüßen immer befanntere 
Fluren. 

Jetzt iſt er ſeinem Ziel nicht mehr allzu fern. 
Hinter ben Bergen, welche II am Horizont thürmen, 

egt fein geliebte Dohlenburg, wo Großmütterchen 
ihn erwartet, um dem Volljährigen die Zügel der Ver— 
waltung zu übergeben, die Leitung der großen Güter 
unb Beſitzthumer in feine ftarken jungen Hände zu 
egen. 

Da er Tag und Stunde feiner Ankunft nicht 
genau vorausbeſtimmen Tonnte, erwarten ihn feine 
eigenen Pferde auf ber letzten Station, aber zwei 
kräftige Gäule jpannt man ihm vor ben Poftwagen 
und in ſchlankem Trabe geht es vorwärts, Berg hinauf 
und hinab in gleihmäßiger Allüre, 

Nur bei einem lang anfteigenden Berge verfallen 
die Pferde in Schritt. — Seht ift die — erreicht, 
und da — was vor ihm liegt, das ift ſchon Dohlen- 
burgſches Gebiet, diefe dunklen Linien am Horizont, 
das find Dohlenburgs, ſich weithin erjtredende, pracht · 
volle Forſte. 

Nur noch 10 Werft! 

Ein Wort dem Poftillon — willig ſchwingt derſelbe 
die Peitſche. Die Pferde Iegen ſich in's Geſchirr, raſcher 
und raſcher rollen die Räder. Nun En es einen 
Hinunter und dort, jenfeit® der großen Kiefer, bei 
der Keinen Brücke, da jteht die Kupitze — das ift 
feine Grenze. Nun fahren fie daran vorüber — ein 
tiefer Athemzug! — er ift auf eigenem Grund und 
Boden! Es übertommt ihn in jubelnder Dafeinsfreude, 
die Luft am Befit erfüllt ihn ganz. 
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Jetzt denkt er nicht mehr zurück, die Zukunft 
öffnet ihre goldenen Thore, das Mannesleben winkt, ein 
zeiches Feld der Thätigkeit. 

An der Kirche vorbei, noch eine kurze Strecke auf 
der Landſtraße und der Wagen biegt in eine große 
Me. Da haben die Gutsleute eine Ehrenpforte 
errichtet — die Fähnchen in den Kiefenfihen Farben wehen 
fröhlich im Winde. Luftig Mingeln die Poftgloden, 
im Galopp geht es die legte Anhöhe hinan. Da ragt 
das ftattlide Haus, wo ihm alles lieb und vertraut 
von Jugend auf. Im Widerfchein der Abendjonne 
blinken die Fenfter, wie leuchtende Augen, und auf dem 
Balcon fteht Großmütterchen, welche den Frühverwaiften 
erzogen — winkt mit liebem, treuem Lächeln dem An« 
kommenden ein Willfommen zu. 

Und überall in Dolden, weiß ſchimmernd, über: 
eich, blüht der Faulbaum, umduftet den alten rothen 
Thurm des einftigen Ordensſchloſſes, der aus üppigem 
Grün der Laubmaſſen aufragt, trogig, ein Wahr- 
zeichen für alle Zeit. 

Roth=grün-weiß! Mit den Heiligen Farben, denen 
er Treue gelobt für’ Leben, empfängt ihn aud die 
geliebte Scholle, fie umftrahlen auch fein „gu Haufe.“ 

Grüßend ſchwenkt Rieſen den Dedel, ein Leuchten 
geht über fein Geſicht. 

„D Heimathboden, o Heimathaluft. 
Ehre fei Euch jegt und immerdar.” 

In übermächtigem Gefühl ſchwillt ihm die Bruſt 
under ſchwört es fi} zu: „hier will ich arbeiten, wirken 
und ſchaffen, ein Livländifcher Edelmann fein und 
bleiben — nicht mehr und nicht weniger.“ 
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hneetreiben — echtes, nordifches, winterliches Un— 

wetter! 

Sangfam, in diden Floden oder in wirbelndem 
Tanz riejelt e8 herab, ohne Unterbrechung, ftundenlang, 
gelang, alles begrabend unter gleihmäßig weißer 

edel — — 

Dann erhebt ſich der Sturm und weht — weht! — — — 

Ueber die Flächen treibt er fie vor ſich Her in wilder 
Jagd, die Schneekriftalle, Häuft fie Hier an zu haus— 
hohem Wall, füllt dort Schluchten und Bodenvertiefungen 
— ändert in kurzer Zeit den Charakter der Landfchaft 
bis zur Unkenntlichkeit, fo daß es ſelbſt einem geübten 
Auge ſchwer fällt die Wegſpur zu finden. 

Dann folgt einem kurzen, grauen Tage raſch ſinkende 
Dämmerung — tiefe Dunkelheit dedt die Fluren. — 
Stühmmetter, dies Gejpenft nächtlicher Winterfahrten! 
Nirgends ein Schimmer von Licht, eine menſchliche Be— 
hauſung zu erbliden, Taum, daß man die Hand vor 
den Augen fieht, jo an ift die Luft von naſſem 
Flockengerieſel oder ſcharfen Eiänadeln, welche der Wind 
ins Geficht ſchlägt, athemraubend, augenblendend. Und 
während ed draußen jo tobt, wie gufeieden ift der, 
welcher, von ſchützenden Mauern umgeben, es fich in be— 
haglic warmem Zimmer, an traulich brennender Lampe 
wohl fein läßt, kaum mit einem bedauernden Gedanken 
die ftreifend, welche ein ſchwerer Beruf oft Tag für 
Tag in das graufige Wetter, in die fturmgepeitichte 
Binfterniß und eifige Kälte Hinausfendet — in den 
Rampf der Elemente, die dem Sterblichen, ber ſich hin— 
auswagt, mit Vernichtung drohen. 
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Aber fie darf Fein Hinderniß, feinen Aufſchub 
kennen, die Poſt — dieſe große Errungenſchaft ber Neu— 
zeit. Als Trägerin einer Hohen Mifſion ſchlingt fie 
dad Bruderband der Cultur und Givilifation um bie 
Millionen Bewohner der Erde. 

Und wie fie unter anderen Breiten Länder durch— 
läuft auf blanker Schienenfpur, Ströme überjchreitet 
auf ſchwindelndem Bogenbau, Meere durchſchifft und 
Wüften durchquert, fo darf fie im unferen Gegenden 
$ nicht abhalten und ſchrecken laſſen durch grunblofe 

rühlingswege und ftrömenden Herbitregen, muß furdt- 
los über geftorene Gewäfler hinweg, wo vielleicht ein 
Eisloch wos nicht wieber feftgefroren, eine Eisſpalte ſich 
tüdifch gebildet Hat, muß mühfam nad verlorene 
Spur fuchen in mondlofer, ſchauriger Winternacht. 

Und doch, wer möchte fie miſſen, die geregelte Poft- 
verbindung, welche vermittelt zwiſchen buntbewegtem 
Stäbteleben und weltabgeſchiedener Landeinſamkeit, wo 
man oft wochenlang von jedem menſchlichen Verkehr ab: 
gefänitten ift. — Wer möchte fie entbehren, die Poft, 
welche den Menſchen mit dem Menfchen verbindet, ben 
Gedanken zum Gedanken trägt? Und nicht nur Troſt 
bringt fie dem fehnenden Herzen, nicht nur Anregung 
ſchafft fie dem hungernden Geifte, Neues, Großes aus- 
ftreuend, wie eine Saat — in alle Verhältnifje greift 
fie mächtig ein, entſcheidet manch ein Lebensloos Hinter 
läßt auch in dem engumfriedeten Dafein eine Spur. 

Aus den dunklen Falten der Polttafche flattern fie 
heraus, die bedrudten und bejchriebenen Blätter, ver 
Tünden entbrannte Kriegswuth und des Friedens Lächeln, 
Verheerung durch entfeflelte Elemente und reichen 
Saatenftand, melden glühenden Sonnenbrand und 

ohenden Sturm, weden Freude, ſäen Leid, bringen 
offnung und Glüd, Verderben und Schmach, Wonne 
hi Seligkeit, Kummer und Noth, Segen und 
ud. 
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Doch auch fie find nur Werkzeuge für des Ewigen 
Fügungen. Jeder lebt fein Schidfal, empfängt es 
aus Gottes Hand und glüdlih der, welder an eine 
höhere Macht glaubt, die feine Schritte Ienkt, und der 
fagen kann: „Sch habe mein Schickſal lieb, auf 
wenn es mich durch Sturmesbraufen und dunkle Nacht 
führt — benn, ih fühle es, ih weiß es — es ift 
der Gang Gottes mit meiner Seele!” 


* * 
* 


„Zum Kudud noch einmal, iſt das aber eine ver— 
flixte Patience! Nun mache ich fie ſchon zum vierten 
Male und wieder ift fie nicht ausgefommen!“ 

Rauhen und fcharfen Klang hat bie Stimme bes 
Herrn, der dieſe Worte in ärgerlihem Tone hervor 
ſtößt. Er wirft die nachgebliebenen Karten heftig auf 
den Tiſch und, ſich in feinen Stuhl zurüdlehnend, greift 
er nad) einer langen Pfeife und dem Tändſtikorſtänder. 

Struppiges, graues Haar fällt unorbentlich in eine 
hohe faltenreihe Stirn. Unter bufchigen, zuſammenge— 
zogenen Brauen hervor bliden büftere Augen; harte, 
ftrenge Linien zeigt der Mund, und als hätte es fi 
in diefem alten Geſicht gefammelt, Jahre Hindurd, in 
tiefer Bitterfeit und ftarrem Groll, liegt ein Ausdrud 
finfteren Mißmuths feft eingeprägt auf den marfigen, 
energif hen Zügen. Ihm gegenüber, auf ber anderen 
Seite des Tiſches ſitzt, Strümpfe ftopfend, ein junges 
Mädchen. Bei ber Heftigen Bewegung des alten Herrn 
hat fie fefundenlang aufgeſchaut — welche Augen! Wie 
wenig paſſen fie Binein in dies unſchöne Geficht, in dem 
die Nafe zu breit, der Mund zu groß, die Wangen zu 
ſtarkknochig find, große graue Augen, die jo trübe 
blidden, jo verfchleiert, in denen aber jet unmuthiger 
Vorwurf fladert. Doch raſch ſenken fich die blonden 
Wimpern, und die gebräunten, wenig gepflegten Hände 
greifen wieber nach der Arbeit. 
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Das Licht der niedrigen Campe beleuchtet die Um— 
riſſe dev _edigen, etwas plumpen Geftalt und unter dem 
grünen Schirm hervor fällt der Schein Hell auf ben 
gejenkten Scheitel mit dem üppigen, dunkelblonden Haar, 
welches ganz glatt zurücgeftrichen und ſchmucklos, fait 
geſchmacklos aufgeftet, eine hohe, ſchöngeformte Stirne 
freiläßt. 

„Nora, gieb mir eine andere Pfeife — dieſe hat 
keine Luft! — Nun, Kind? — Woran denkſt Du wieder? 
— Nora?!“ 

„Ach, verzeih, Papa, Du ſagteſt ?“ 

Eine andere Pfeife will Ir bie Stambulfa, ba, 
echt? im Ständer — die mit dem braunen Kopf, ja, 
ja — bie ift es! — Gieb auch ben Tabaksbeutel her! 
— fo, und während ich ftopfe, denn das macht doc 
Keiner, wie ſich's gehört, milde mir mal die Karten. 
Zum Kudud aud, fie muß doc} ’endlid auskommen, 
diefe verflirte Patience. Ich will es doch noch einmal 
verjuchen!” 

Wie aus tiefer Zerftreutheit auffahrend, Hat die 
Angerufene des Vaters Vince erfüllt, ihm flumm 
die gemifchten Karten zugeſchoben und ſich dann wieder 
an ihre Strümpfe gemacht, von denen nöch ein ganzer 
Haufen neben ihr Tiegt. 

Aber es ift etwas Unluftiges, Mechanifches, faft 
Abwehrendes in der Art, wie die Finger die Stopfnabel 
Hin und herziehen. Müde Abgefpanntheit liegt im der 
ganzen Haltung — nichts Friſches, Sorglofes ftrahlt 
aus dieſem Mädchenantlig. Ungefund, krankhafi blaß 
ift die Hautfarbe, und ala Hätte ein hartes Schichſal 
eine drückende Laft lebenverdunfelnden Leides auf diefe 
tungen Schultern gelegt, verbüftert ſchwermüthiger Ernſt 
yie Augen, umfchattet grübelndes Sinnen die gedanten- 
solle Stirn. 

In dem Gemach herrſcht jegt längere Zeit Schweigen 
— nur ein Holzwurm pocht in der Wand, eine Uhr 
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läßt ihr langſames, regelmäßiges Tid-Tad vernehmen 
— wie ein eintönig fragendes „Wo zu‘ — „Wo 
zu“, denkt Nora — im Nebenzimmer Iniftert und 
prafjelt ein Ofenfeuer, draußen aber tobt ein Winter- 
furm, pfeift und Heult ums Haus und wirft bie 
Schneetörner gegen die Senfterfcheiben, und wenn er mit 
einem ftärkeren Windftoß daherbrauft, jpürt man, troß 
ber geſchloſſenen Läden, einen eifigen Hauch, fladert im 
Ruftzug die Sampenflamme. Ein Fröfteln durchläuft 
die Geftalt des jungen Mädchens, wärmend bläft fie in 
die erftarrten Hände und hüllt ſich fefter in das auf 
ihren Schultern liegende, ſchwarzwollene Tuch. 

„Ja, es ift wirklich grimmig kalt im Zimmer,“ 
jagt der alte Herr, die Bewegung ber Tochter be» 
merkend. 

Rauchwolken um ſich verbreitend und in eine dunkle 
Ede ſtarrend hat er ſchon eine Weile dageſeſſen, als 
gingen ihn die Karten nichts an. 

„Grimmig kalt!“ wiederholt er. „Nicht einmal gute 
Defen verftehen fie Bier zu ſetzen — unnüßes Pad, 
diefe landſchen Maurer! — Klingle mal, Nora.” 

Sie gehorcht der Weifung und ein Diener tritt ein. 

„Karl, lege noch ein Armvoll Holz in den Speiſe— 
zimmerofen — bei diefem infamen Nordoftwinde ift ja 
bie ſchlechtgebaute alte Barade nicht warm zu Eriegen! 
— aber gieb auch ordentlich Acht, daß der Ofen raſch 
und gut ausbrennt und die Klappe rechtzeitig zugemacht 
wird, fonft ift e8 wieder nur weggeworfenes Geld, alle 
Hige geht zum Schornftein hinaus und vom Himmel 
fällt una das Holz doch nicht. — — Noch eins, ift bie 
Poſt noch nicht dat” 

„Nein, Herr.“ 

ieber breitet fich düſteres Schweigen über das 
große, niedrige Wohnzimmer, nur ber Sturmwind rüttelt 
mit erneuter Gewalt, ala wolle er das morjche Ge: 
bäude umblafen wie ein Kartenhaus. 
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Sauter knattert im Nebenzimmer das Ofenfeuer 
und die alte Uhr pendelt Hin umd Her, zählt vaftloß, 
unermüdli die rinnenden Minuten — — — — — 
dann ſetzt fie langfam zum Schlagen an, mit heiferem, 
ſchnarrendem Geräuſch. 1-2 — 3 — 4. 

„4 —" zählt aufhorchend ber alte Herr, der eben im 
Begriff ftand, eine neue Patience audzulegen, „b — 
6 — 7" — zählt er weiter, mit entrüfteter, immer 
erzürnterer Stimme, „was, ſchon 7 Uhr? — — Bo 
Schweden noch einmal! Da foll doch ber Teufel alle 
Poftmeifter Holen und ein regelrechtes Donnerwetter ein- 
ſchlagen in die ‚eigen Zuftände!” ſchreit er. 

„Das ift aber wirklich, um aus der Haut zu fahren, 
wo bleibt denn Heute die Poft?“ 

„Aber, Papa, den!’ an das Wetter. Hör’ doch, wie 
es draußen tobt!“ 

„Ach was, Wetter! Was zu arg ift, ift zu arg. 
Um 6 Uhr — jpäteftend — müßte fie hier fein. Bon 
der Poftftation X, wo fie fortirt wird, find es ja nur 
8 Werft bis Hierher. Wetter!?! nur Gchlendrian, 
Faulheit! kennt man ſchon, aber ich werbe dem geehrten 
Heren Poftmeifter doch nächſtens eine Epiftel jchreiben, 
die ſich gewafchen haben wird und ihm meinen Stand» 
punkt in diefer Sache höchſt Mar und deutlich machen 
fol. Umſonſt zahlt man auch nicht das viele Geld 
für die Poftirungen und ſoll ſich dann überdies noch 
alle Woche ein paar Mal grün, roth und gelb ärgern 
— na, danke! Wetter? — — Gohlendrian, weiter 
nichts, keine Zucht hier zu Sande, feine Energie, fein 
Mark und Feine Knochen — alles lauter Wafchlappen* 
— ta — ta — ta, die Finger trommeln ungeduldig 
auf der Stuhllehne: „Verfluchte Wirthſchaft!“ —ta — 
ta — ta —. „Es ift um die Motten zu kriegen, diefe 
ewige Warterei.“ 

„Aber, Papa, wirklich, ich wundere mich, daß bei 
ſolchem Hundemwetter, in den ſtockfinſteren Herbft: und 
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Winternächten die Poſt Überhaupt noch ankommt. Jetzt 
haben wir freilich das ſchwache Mondlicht des erſten 
Viertels, doch es ſchneit ſo, wie aus dem Sack und 
hör nur, wie die Windſtöße um die Ecken ſauſen — 
der arme Poſtillon, in dieſem Stühm. Schrecklich!“ 

„Ach was, armer Poſtillon — iſt ſeine verdammte 
Pflicht und Schuldigleit, wird dafür bezahlt und damit 
bafta! ft überdies nicht fo ſchlimm, hat einen warmen 
Pelz an, legt fi) die Leinen um ben Hals und läßt 
das Pferd gehen — das kennt feinen Weg und ver— 
folgt ruhig die Spur. Hab’ noch anderes Hundewetter 
aushalten müſſen in meinem Leben, ohne zu mudfen, 
3. B. da um den Schipfapaß herum, da fagte Keiner: 
„Arme Soldaten!“ — da hieß es vorwärt3 und damit 
bafta! War aber auch eine andere Zucht, als hier zu 
Lande — da gab's Dizciplin, Strammheit, nicht ſolch' 
nichtsnutziges Pad wie Hier,“ — wieder trommeln bie 
Finger einen Generalmarſch — „lauter Schlafmützen“, 
ta — ta — ta, „alles verfaulte Zuftände” — ta — 
ta — ta — ta, „Kreuzbombenelement, ift daB ein 
niederträchtiged Leben! — eine unmögliche Eriftenz!” 

Nora erwidert nichts mehr: „Wozu auch? es ift 
ja umfonft!* aber ein müder, gelangweilter Zug tritt 
in ihr Gefiht, ſchürzt die ſchmalen, bleichen Lippen. 

„Papas ewige Unzufriedenheit ift entſetzlich und 
was nüßt dieſes emdlole Klagen, welches doch nichts 
beffert, garnichts ändert,“ denkt fie, während fie ans 
Fenfter tritt und den Riegel des von Innen gefchlofjenen 
Ladens zurüdjdiebt: „Aber ich felbft, made ich es 
anders? Denke ich anders, wenn ich auch meinen Ges 
danken nicht laut Ausdrud gebe?“ 

„Iſt mir einfach verhaßt, ſolche Warterei,“ wieder- 
bolt der alte Herr immer ergrimmter. 

„Es ift doc wahrlich ſchon greulich genug, daß 
man die Zeitungen nur zwei Mal wöchentlich und bie 
ausländifchen Journale und Zagesblätter faſt eine 
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Woche alt erhält, aber der einzige Troſt in dieſen 
mordsverdammten Einöden, die einzige Abwechſelung in 
Biefer jammerbollen Eriftenz ift doch — ber Pofttag, 
welcher hier, wenigſtens für Augenblide, die Jlufion 
giebt, nicht Iebendig begraben zu fein — der Pofttag, 
der einen vergeſſen macht, für eine kurze Zeit, daß man 
berurtheilt it, in einem Kreislauf öder, infipiber 
Tagesbeſchäftigungen — in nußlofem Anfämpfen gegen 
unbaltbare, Hoffnungslofe Verhältniffe zu verfimpeln, 
zu bverbauern, immer tiefer zu berfinten!“ 

Auf der gerötheten Stirn des Sprechenden find die 
Adern Hoch angeſchwollen — zwei tiefe Falten zwifchen 
ben dichten, fait zufammengewachjenen Augenbrauen ver= 
ftärken den Ausdrud des Unzufriebenen, geben bem 
alten Geficht faft etwas Furchterweckendes, Abſtoßendes. 
In immer größeren Zorn hat er fich Hineingeredet und 
ſchlägt zulegt mit der Fauft auf den zie, daß bie 
Lampe klirri und Nora zufammenzudt, obgleich fie an 
folge, mit feiner Wortlargheit abwechjelnde Ausbrüche 
gewöhnt ift. 

„Iſt es nicht ſchon genug,” ſetzt er geollend hinzu, 
„daß man nicht fort kann, hier ſolch ein vermaledeites 
Sammerleben führen, hier vegetiren muß — verfaulen!“ 

Nora fährt Herum und Heftet einen Augenblid bie 
Augen auf ben Bater. 

„Warum muß man? — warum bleiben wir denn 
noch hier, wenn Du immer nur fo ſchimpfſt — fo —,“ 
die fragende Bemerkung ſchwebt auf ihren Lippen, doch 
nur zu höhniſch bitterem Lächeln verziehen fie fi und 
über des Vaters erregtes Geficht Hinweg gleitet ihr 
kluger, prüfender Blick durchs Zimmer, fällt auf die 
einfache, faft dürftige Ausftattung desſelben. 

„Wie leer, wie ärmlich! — alt und ungemüthlich 
— bie reine Krugaftube,“ denkt fie. 

Nichts, nichts von modernem Luxus, von ver 
ichönerndem Comfort, nicht einmal, in aller Einfachheit, 
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freundlich und behaglich ift diefer Raum, über dem jetzt 
nod eine ſchwere Dualinſchicht liegt, die vor Zeiten ge- 
weißte Lage immer mehr einräuchernd. 

Die ungeftrichenen Holzdielen, ſchon gran vor Alter, 
bedeckt kein Teppich, die Fenſter Haben feine Gardinen 
— alte, Hart Möbel in unbequemen Formen mit ver 
blichenen Bezügen ftehen Iangweilig und fteif aufgereiht 
an ben Wänden, deren Tapeten, ebenfall® lange nicht 
erneuert, Riffe und Feuchtigkeitsflecke zeigen. 

Nur — faft wie eine Ironie berührt es jedes Mal 
Nora — zwei von Künftlerhand gemalte Portraits in 
breiten Goldrahmen Hängen über dem Edfopha, vor 
dem der große, runde Tiſch mit der Lampe fteht, aber 
font, wohin fie blickt — nichts, was dad Auge erquiden 
Tönnte — nichts von dem Anheimelnden, Traulichen des 
Uten, Vielgebrauchten, nur das Häßliche, Troftlofe des 
Verwohnten! 

Nora durchſchauert es wieder und das ſchmerzlich 
herbe Lächeln verfchärft fih zu verbiffener Dual — 
freilich, die Frage wäre umfonft. Bevor hier nicht er— 
nenernde Veränderung die Dinge gewandelt, ift an fein 
Entfommen, kein Entrinnen, kein Entfliehen zu denken. 
Und do! — immer wieder erwacht der Wunſch! — 
dh, wie möchte fie fort! 

Heraus aus diefer Atmojphäre der Einſchränkung, 
der laftenden Monotonie des Landlebens, aus dieſer 
qualvollen Einſamkeit/ Ob, einmal vergefjen können 
all die ſchmerzenden Erinnerungen, all den Kummer und 
die Herzenspein! Ein einziges Mal wieder aufathmen 
in anderer Luft und anderer Umgebung . . . . 

Ein Mal? — Nur ein Mal?! — Nein, für 
lange, für immer abwerfen die lähmende Wucht der 
Sorgen, abſchütteln die niederbrüdende Schwere enger 
Berhältniffe, Hinter ſich laſſen alles, was wie ein Blei— 
gewicht ſich an die Seele hängt, das innere Leben lähmt — 
hinaus — weitweg, über die Grenze, im lachendere 
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Fluren, in die unbekannte, lockende Ferne, in die märchen- 
haft grüßende Fremde — reifen, ja reijen!! — Gottes 
ſchöne, wundervolle Erde jehen, in fi) aufnehmen all 
die reichen Eindrüde, die Natur, Kunft, Wiſſenſchaft 
und Givilifation bieten, mit durftiger Seele fi) voll- 
faugen an Schönem, Erhabenem und Erhebendem und 
über fich felbft und über fein Eleinliches Weh und Leib 
hinweg, emporgetragen durch eine reine, hohe Begeifterung, 
fühlen, daß etwas wach wird, was ſchon im Erfterben 
war und — leben — wirttig leben, nicht „vege 
tiren,“ wie der Vater ſagte — leben mit allen Fibern 
des Herzens, mit aller Genußkraft des Geiftes. 

Aus diefen, von ihrem Vater jo ungeduldig er— 

warteten Seitungen, mit ihrem aufregenden Depejchen- 
material, den neneften Nachrichten aus allen elt⸗ 
theilen, ihren politiſchen Leitartikeln über große und 
kleine Ereigniſſe, die als drohende oder ſich verziehende 
Wolken am europäiſchen Staatenhimmel auftauchen, — 
mit ihren Vismardreden und diplomatiſchen Combi— 
ationen über den nächſten Krieg, oder Pourparlers 
ı diefer oder jener, ihr abjolut indifferenten „verdrehten“ 
ulgarifchen, türkiſchen, Colonialfrage, über die er fi 
gern und Iosziehen Tann, und bie ihn doch auf’ 
ebhaftefte intereffiren — aus dieſen Tagesblättern, in 
men ſich das ganze Thun und Treiben der Gegenwart 
t feiner bunten Mannigfaltigfeit Meiberfpiegelt, ſchöpft 
ye_ reger, entwickelungsbedürftiger Verſtand, ihr be— 
eiſterungsfähiges Empfinden etwas Anderes ! 

In ihr lechzendes Ohr fällt ein verhallendes, 
ber doch weckendes Echo von biefem brandenden 
Reere, wo jede Welle etwas Neues emporhebt — 
n Echo von dieſem Kampfplatz, wo in lärmender 
jedankenſchlacht die Ebdelften und die Beiten kühn 
ntreten für die höchſten Güter der Menjchheit, wo 
1 ftet3 fich erneuerndem Ringen das Gute und das 
zöſe fich befriegen und immer wieder, auf allen Gebieten 
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das Licht der Erkenntniß jedes täufchende Halbdunkel 
verfcheucht und der fiegende Fortjchritt die Fahne hoch— 
hält, auf ber in leuchtenden Lettern das Eine fteht 
Excelſior· — „Immer höher,” dieſer Wahlſpruch der 
aufwärtsftrebenden Menfchheit für ale Ewigkeit. 

Und aus al diefen Zeitſchriften mit ihren Er— 
zählungen und Illuſtrationen ſaugt fie ſüßes, be— 
rauſchendes Gift — alle dieſe Bilder und Anfichten, 
Beſchreibungen, Schilderungen von Menſchenſchickſalen 
und reich ſich entfaltendem Geiſtes- und Herzensleben, 
fie wecken marternde Sehnſucht und erhalten fie wach, 
aber nicht nur das Sehnen nach dem nie Geſchauten — 
Italiens Wunderland, der Alpen majeſtätiſche Pracht, 
des Meeres unendlicher Bläue, nach Blüthenzauber und 
ewigem Frühling — auch nach Menſchen, auch nach 
Zärtlichkeit und Liebe, beſonders nach Liebe und Ver— 
ſtändniß dürftet das junge Mädchenherz, biefe ver— 
ſchloſſene, aber tief leidenſchaftliche Seele. 

Und gefteigert Hat fich diefe quälenbe, gehrenbe 
Sehnſucht durch die langjährige Entbehrung alles defien, 
wa3 für ein junges Gemüth Licht, Anregung, Troft 
ift — duch dieſes Dafein ohne Wärme, ohne Glanz, 
ohne Erhebung. 

Wieviele Jahre lebt fie num ſchon for! 

Bor 3 Jahren, ald die Mutter ftarb, ein Jahr 
no dem Sohne, da war Nora lange Zeit innerlich 
wie erftarrt. In dumpfer Trauer vergingen die Tage. 
— Der Bater war ſchweigſamer, unzugänglicher geworden. 
Umgang gab es feinen für fie — jeitbem die Therens 
in eine andere Gegend gezogen — andere Nachbaren jah 
man felten — und aus den Tagen wurden Wochen, ans 
den Monaten Jahre, in ihrer Erinnerung eine graue 
Fläche, farblos und verſchwommen, eine endloſe Nacht. 

Aber dann Hatte doch die jugendliche Elafticität ges 
fiegt über den alles Glücksgefühl vernichtenden Schmerz, 
und wenn e3 fie bisweilen auch ſchüttelte in verzweifelten 
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Grauen, daß ed nie, nie mehr werben könne wie zu— 
vor, bie jeder jungen Seele innewohnende Forderung 
nad Glück — dieſe träumerifche Sehnſucht und füße 
Hoffnung auf jonniges Glück und ftille Seligkeit — 
fie waren wieder erwacht aus ihrer Betäubung, aufers 
ftanden aus der Gruft, wo fie fie hineingebettet, zu 
den theuven Todten, in erftem untröftligen Web, und 
in friſcher, neupulfivender Lebensluſt Hatte fie begonnen 
hinauszuverlangen in andere Lebenskreiſe, wo in Sorg- 
lofigkeit junge Menſchenkinder fich ihres Dafeins freuen, 
leichtherzig und fröhlich ihre Jugend genießend. 

„Was Hält mich hier? wer braucht mic Hier? — 
Bapa?! — Ya, äußerlich vielleicht, aber bin ich ihm 
etwas? wirklich etwas? Nein — nein — nein, benn wir 
verftehen ung garnicht. Immer wieder kommt ed zu 
Reibungen, zu Meinungsverjchiebenheiten zwiſchen ung. 
DO Mutter! Du nur allein vermodteft und wilde 
Naturen zu bändigen, zu leiten mit Gebuld, mit Nach— 
ſicht, mit Milde, nimmer müder Liebe — aberih? Ich 
verſtehe ja nicht fo weih zu fein, wie Du, jo ſachte 
alle Falten auf feiner Stirn zu glätten, mit einem 
Lächeln, mit einem Blick. Ich bin ja felbft jo empfind- 
li, fo heftig, abweifend und unaugftehli und ich kann 
nit forgen für ihn, wie Du es mir anbefahlft — o 
Gott, ich kann ja nicht! — — — — Mutter, o Mutter, 
warum haft Du uns verlaſſen?“ 

Sie hat ſich wieder zum Fenfter gewandt, ſtarrt 
mit brennenden Augen hinaus in das wilde Spiel ber 
Elemente. 

Und doch, was ift der Aufruhr entfefjelter Natur: 
gewalten gegen den Sturm, ben aufwühlenden Gedanken— 
ſturm in einer jungen Menſchenbruſt, die, gerade weil 
fie jo viel hofft, an ber Gnttäufgung ſchwerer krankt, 
weil fie mehr erwartet vom Leben, auch leichter ver— 
zweifelt, troßiger fi) aufbäumend gegen die Macht ber 
Verhältniffe, ihren Hindernden Drud ftärker empfindet 
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und führerlos, fteuerlos preisgegeben dem Anprall wider- 
freitender Empfindungen, in flumm außgefocdhtenem 
Kampfe mit ſich jelber ringt — in ſolchen Augenbliden 
afjungslofen Verzagens jedes Dunkel viel ſchwärzer 
ieht, weil fie es noch nicht gelernt hat, die andere Seite 
der Erlebniffe zu jehen, die andere, vieleicht jchon 
vom Schimmer eines bämmernden Glückes erhellte Seite. 

Freilich, nicht jeder Dämmerung folgt ein fonniger, 
lichtſtrahlender Tag — wieviele von ihnen bleiben trüb 
verfchleiert, grau bewölkt vom Morgen bis zum Abend, 
fo lange Zeit hindurch. Arme Nora! 

„Mutter, mein einzig liebes Mütterchen, warum 
ließeſt Du mich allein ?“ 

Sie lehnt dem fehmerzenden Kopf an bie kalten 
Scheiben. 

Welche unwirthliche, graufige Nacht! Kein Friedens⸗ 
zeichen fpriht aus dem müßten Chaos der Naturkräfte 
— über dem düſter ſchaurigen Winterbilde blinkt kein 
Stern. 

„Rein! was zu doll ift, ift zu doll — da ſchlug 
es eben Halb at.“ 

Seine Ungeduld zu beſchwichtigen, hat ihr Vater 
fi mit einer neuen Patience zu zerftreuen gefucht. 
Jetzt erhebt er ſich mühſam. 

„Wie ein altes Poſtpferd jo fteif wird man von 
biefer ewigen Sitzerei.“ brummt er, und ben vertragenen 
Schlafrock fefter um die hageren Glieder widelnd, tritt 
ex an die Hintere Wand des Zimmers und reißt einige 
Male heftig an einer perlengeftidten Glodenjhnur. 

Erſt nad} einer geraumen Weile, während welcher die 
Zornedader ſchon wieder bedenklich angejchwollen ift, er— 
ſcheint ber Diener. 

„Ra, wo fledft Du denn?“ wird er angeherrſcht. 
„Wo bleibft Du denn fo lange? Haft Du feine Ohren, 
dag man jet immer drei Mal klingeln muß? „Und 
ift die Poft noch immer nicht da?“ 
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„Ich bringe fie eben, gmäbiger Herr, der Stroſche 
ee) ſchicte fie eben herauf.” 

„Na endlich, aber wo ift nu wieder ber Schlüfjel 
dur Bofktafgje?” 

„Hier liegt er, Herr.“ 

Der Schlüffel Inarrt im Schloffe, der Riegel wird 
urücgefchoben und aus der umgeftülpten Ledertaſche 
Yattert der Inhalt auf den Tiſch. Zeitungen und Zeit 
ſchriften unter Kreuzband, Couverts mit den Stempeln 
Rigafcher Firmen, ein paar Briefe. Der alte Herr 
muftert Alles forgfältig, feine Züge haben fich geglättet 
beim Anblie der erwarteten Schähe. 

„Da, hier biefen Haufen bringe dem Stroſchen, 
und der Poſtjunge kann weiterfahren. — Nora, Hier ift 
aud ein Brief für Dich.“ 

„Für mich?" kommt es fragend vom Fenſter. 

„Sur mich ein Brief! Bon Marie hatte ich ganz 
dor Kurzem einen, und fonft jchreibt mir doch Niemand.” 

Sie tritt näher und ftredt die Hand aus. 

„Rein, warte, ich will erft jehen, aus wo ? von wem?“ 

„IH könnte e8 Dir ja glei) jagen, Papa, nad 
der Handſchrift 

„Nein, laß, ich will ſelbſt — zum Kudud, wo ift 
nu wieder meine Brille?“ 

„O Gott, wie umftändlid, wie weitläufig, mit 
einem Blick hätte ich's gewußt,“ denkt Nora, während 
fie, ungeduldig die Bewegungen ihres Vaters verfolgend, 
kaum ein heftiges „So gieb ihn mir doch Her!” unter 
rückt. 

Endlich iſt die Brille gefunden, abgewiſcht — end⸗ 
lich ſitzt ſie feſt auf der Naſe und Handſchrift und 
Poſtſtempel können eingehend ſiudirt werben.“ 

„Para — Riga,” das Tann man ganz gut unter 
ſcheiden.“ 

„Riga?“ wiederholt Nora verwundert. „Wer kann 
denn mir aus Riga jehreiben ?* 
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„Hochwohlgeboren Fräulein Eleonore von Rehburg 
in Krakkenorm über St. X,“ entziffert der alte Herr 
die feine, etwas undeutliche Schrift der Adrefie. 

„Bu doll, wieder einmal fchreibt man Kraffenorm 
und e3 heißt doch Krakenorm.“ 

„Marie Theren macht häufig den Fehler, aber wie 
täme fie dazu, aus Riga zu ſchreiben.“ 

„Da, nimm!“ 

„Ja wirklich! von ihr und aus Riga. Wie merk— 
würdig!" — — 

ger: von Rebburg hat nach der legten Nummer 
der „Dünasgeitung” gegriffen — (in feiner Ungebuld 
nach den neueften Nachrichten durchfliegt er die Nummer 
immer erft ruͤckwärts und lieft fie dann noch ein Mal 
aufmerkſam und langfam in umgelehrter Reihenfolge!) 
— eine Pfeife friih gefült und große Rauchwolken 
ſtoßweiſe in die Luft paffend, vertieft er ſich in feine 
geliebte Lectüre. 

Zeitungen leſen ift bie Lieblingsbeſchäftigung — 
Politit das einzig wahre Interefje dieſeg Mannes, ber 
ſelbſt einmal politiſche Fäden in feiner Hand kunſtvoll 
verfchlungen und deſſen energifcher, fenriger Geift manche 
„Eritifche Frage“ im fihere Bahnen gelenkt Hat. 

Samilienumftände hatten ihn veranlagt nad) ehren= 
vollem Staatsdienſt feinen Abſchied zu nehmen und 
Äh auf ein ihm durch den Tod feines jüngeren Bruders 
zugefallenes Gütchen in Livland zurückzuziehen. Aber 
ohne praktifche Erfahrung, befonders ohne Intereffe für 
die Sandwirthfchaft, und auch zu undermögend, um di 
jelbe ander ala in ben enggezogenften Nützlichkeits- 
grenzen zu treiben, ohne Antheilnahme für die, feine 
Rachbaren lebhaft en Betriebs⸗ und landes⸗ 
politifchen Fragen, hatte er in dieſem Wirkungskreiſe 
teine Befriedigung, in Krafenorm keinen rechten Boden 
finden Tönnen. Als dann, Mitte der 80er Jahre, in 
Folge jchlechter Ernten und des Niederganges der Preife 
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für Bodenproducte, die pecuniären Sorgen ſich noch 
häuften, und zu allem Anderen ein neres Leid, ein 
furchtbares Geſchick über ihn hereinbrach — der Tod 
ihm erſt den einzigen Sohn, feinen Stolz, bie ver— 
körperte Hoffuung feiner alten Tage, und binnen Jahres: 
frift auch die heißgeliebte Frau entriß, die der gute 
Geift, der ftille Engel feiner Seele geweſen — da, fiatt 
fi zu beugen unter die unerforſchlichen Rathſchlüſſe 
be3 Höchiten, Hatte er fi) aufgelehnt in wildem Troß 
gegen feine Fügungen, ſeitdem, verbittert, vergrämt 
und menfchenfcheu, lebt er mit ber einzigen Tochter, die 
ihm geblieben, ein einſames, hoffnungsleeres Leben. 

Was aber in diefer, von der Gewalt der Sorge und 
des Schmerzes verſchloſſenen Mannesbruft noch lebt an 
weicheren Regungen — wer kann es ergründen? Wie 
ex ſich durch die gedruckten Blätter wieder in Contact 
verjeßt fühlt mit dev Welt, nach der fich zurückzu— 
winjgen er nicht aufgehört hat, liegt ein anderer Aus- 
druck auf feinem Antlit, breitet fi Ruhe über die 
Haractervollen Züge und läßt die eblen Formen bes 
alten Kopfes herbortreten. 

Nora Hat den erhaltenen Brief erbrochen und Lieft 
mit Spannung bie engbejchriebenen Bogen — da, ala 
fie auf die letzte Seite gelangt ift, flammt jähes Roth 
über ihre ſonſt jo blaßen Wangen, die Hand, welche bie 
Blätter hält, erzittert. 

Ob troß der interefjanten Reichstagsdebatte, die er 
eben begonnen, der Vater doch etwas gemerkt hat von 
diefem Erbeben? — 

Ueber das groß außgebreitete Zeitungsblatt hinweg 
ruht fein Blick ſekundenlang prüfend auf dem erglühten 
Geficht der Tochter. 

„Nun, was jchreibt Dir Marie Theren?“ Zögernd, 
wie unfichere® Terrain ſondirend, bruchftücweife, die 
Stimmung zu erforſchen ſuchend — kommt die Ant 
wort: 
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„Marie bittet mich dringend —- auf einige Zeit nach 
Riga zu kommen. — — Die Gräfin Redenftein, bei der 
fie drei Monate zubringt, ift jo freundlich mid, ein- 
zuladen — mich ebenfalls bei fih aufnehmen zu wollen. 
— — 63 follen in der nächſten Zeit auch einige Bälle 
und Tanzgeſellſchaften ftattfinden.“ 

Es dauert lange, bis hierauf eine Bemerkung er= 
folgt; faft ift es, als Hätte der alte Herr feine Frage 
fon wieder vergefjen und die Antwort nicht gehört, jo 
eifrig fludirt er wieder feine Zeitung — dann muß 
diefelbe gewendet werden — die Pfeife ift ausgegangen 
und es giebt einen langen Kampf mit einem wider- 
ſpänſtigen Zündhölgchen. 

Welche Qual Hr das junge Weſen, deſſen Wangen 
dor Erregung immer Heißer erglühen, deſſen Herz jo 
ftürmifch Hopft — welche Qual, dies Warten auf eine 
Entſcheidung. 

Endlich brennt die Pfeife und zieht gut, die Zeitung 
iſt ausgeleſen, in ihre Falten gelegt und glatt ge— 
ſirichen worden — da erft, langfam, jedes Wort wägend, 
fagt er: „Nun, und mödtelt Du die Einladung an= 
nehmen?“ 

Ob fie möchte? Dunkler wird das Erröthen. 

„Würdeft Du gerne nad Riga fahren?“ 

„AK ja, Papa! gewiß, fehr gerne, aber ich Tann 
Di doch nicht allein jaſſen?“ 

„Dummer Schnad! ala ob ich wirklich nie allein 
gewejen bin — allein bin,“ jeßt er in Gedanken hinzu. 
„Mabde wird mich fehon gut pflegen . . .“ 

Nach kurzer Baufe: „Ift ein Termin genannt? 
Bann erwartet man Dich?“ 

„Nächſten Sonnabend joll der erfte Subferiptiong- 
ball jein —." 

„Sp! und heute Haben wir Sonntag? ... Nun, 
dann kannſt Du Mittwoch fahren und Kathrin begleitet 
Dich. Aber Haft Du aud etwas anzuziehen?“ 
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„Ja, Papa, ich habe noch die Kleider von der 
Derbitenſchen Hochzeit.“ 

„Dann fahre Du nur, Nora, und amüſire Dich 
ein wenig. Es iſt gut, daß Du Dich wieder einmal 
etwas auslüfteſt. . Armes Kind, Haft es ja auch 
wirklich zu einſam hier!“ 

Ueber Noras Geſicht fliegt ein Freudenſtrahl — 
ſeine Art und Weiſe iſt ja ſchroff, der Ton rauh wie 
immer, und doch bebt etwas in ihm, zittert in den 
letzten Worten eine Weichheit, die ſie lange nicht gehört 
— — fie möchte ſich in ſeine Arme ſtürzen und viel 
leicht Hätte diefe Minute ihm ihr näher gebracht, aber 
als fie, auf ihn zutretend, mit feuchtſchimmernden Augen 
die feinen fucht, da Hat er fich ſchon wieder abgemendet, 
und fo bleibt fie nur vor ihm ftehen, beugt ſich über 
feine Hand und fagte leife: 

„Dante jehr für die Erlaubniß, Papa, aber eigent- 
lich müßte ih Dich nicht allein laſſen.“ 

„Ad, Schnad, Du fährft und damit baſta!“ 

As nad ſchweigſam eingenommenem Abendeſſen 
Nora ihrem Vater das legte Glas Thee eingeſchenkt und 
ihm eine „Gute Nacht“ gewünſcht Hat, ſucht fie ihr 
Stübchen im oberen Stod auf und jobald fie Licht ger 
macht hat, zieht fie den empfangenen Brief aus der 
Taſche, um ihn noch ein Mal zu lejen. 


Riga, den ** Januar, 1887. 
Inniggeliebtes Norchen! 


Alfo, vor Allem falle nicht in Ohnmacht oder ein- 
fach vom Stuhl vor Verwunderung über dieſes Erd— 
beben in meinen Plänen, die ih Dir in meinem 
Neujahrsbrief, als glatt und ruhig im alten Winter 
geleije verlaufend, ſchilderte — (nicht einmal auf die 
Wolmarſchen Bälle ſollte ich dieſes Jahr, ich) armer 
tanzluftiger Wurm!) — und nun bin ih in Riga 
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und nit nur vorübergehend, um ein Mühlenſches 
Concert mit= oder eine Zahnplombirerei durchzumachen, 
ſondern auf längere Zeit, auf 3 Monate!!! Hörft 
Du?... ih muß ed noch einmal hinfchreiben, auf 
drei ganze Monate, bei diejen engelöguten, himmliſch- 
zeizenden, einzig lieben Redenftein’s, die immer einem 
oder bem anderen jungen Mädchen den Himmel au! 
Erden erfchließen. Wie e3 gelommen, daß auch ü 
einmal zu diejen Auserwählien gehöre, das jollft Du 
Alles ausführlich hören, wenn Du hertommft, benn 
das Schönfte ift, aud Du ſollſt dieſes Sandſtraßen— 
paradies Tennen lernen und wir follen hier zujammen 
köſtliche Stunden, Tage, Wochen verleben, genießen. 

Wie ih nämlich vorhin in dem Idealzimmerchen, 
dag ich bewohne — ich fage Dir, zum Ueberfchnappen 
hübſch ift es! — am Schreibtiih Platz genommen, 
aber gerade nur Datum und Ueberſchrift dieſes 
Briefe Hingefrigelt Hatte, tritt bie liebe, verehrte 
Gräfin herein. 

„Laſſen Sie fi nicht flören, liebe Marie, wenn 
Sie jchreiben wollten. Wohl nad Haufe?” . 

„Nein, Frau Gräfin, an Nora Rehburg.” 

„Das ift Ihre liebſte Freundin, nicht wahr? 
Sie erzählten mir ja neulich foviel von dem armen 
Ding, daß es fo einfam hat, ohne Geſchwiſter, allein 
mit einem verbrießlichen, griesgrämigen Papa. Und 
außerdem, wenn man erft 21 Jahre alt ift, den ganzen 
Winter auf dem Lande hoden, ohne etwas Tanz und Zer— 
ftreuung, ohne jugendlichen Verkehr — mai Gottchen, 
das ift ſchrecklich! Taugt nichts, weder für 
den Körper, noch für bie Seele, dieſe Einſamkeit. 
Melanholiig Tann man ja dabei werden. Willen 
Sie was, fordern Sie fie in meinem Namen auf, 
einige Wochen mit Ihnen Hier bei ung zu verbringen. 
In diefem Zimmer ift ja Raum genug. Wir ftellen 
ein zweites Bett Hinter die fpanifche Wand, dann 

PX 
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ift fie gut aufgehoben, und ſchwatzen können Sie nach 
erzensluſt,“ — und fie lächelte ihr gütiges, ver- 
ändnißvolles Lächeln — (ad), wenn alle Menfchen 
der Jugend fo nahfühlen würden!!!) — fort flog 
die Feder und ich ihr am liebften um den Hals, 
aber dann küßte ich nur unzählige Male ihre lieben 
Hände, bis fie freundlich abwehrte: „Sie find ein 
gutes Kind, Mariehen. — Alfo ſchreiben Ste gleich 
meine Einladung, denn es ift feine Zeit zu verlieren, 
wenn fie noch ein Bischen Tanzvergnügen mitnehmen 
fol. Sonnabend, das heit übermorgen in 8 Tagen, 
ſoll der erfte Subſeriptionsball ftattfinden, fagte mir 
eben die Sandräthin Walldorf, und da dachte ich am 
darauffolgenden Montag einen Ball zu geben — man 
muß es benugen, daß viele landiſche Tänzer einge: 
kommen jein werden! — und wollte Sie gerade bitten, 
liebe Marie, mir beim Aufftellen der Liften zu Helfen.“ 
— Ad, Norchen, mein Herzend-Norchen, das wird 
zu nett! Natürlich wirft und mußt Du kommen. 
Laß Dir bei meinem Zorn nicht einfallen, „Nein“ zu 
— das verzeihe ih Dir mein Lebtag nicht. Jeden⸗ 
alla erzähle ich Dir jetzt nichts weiter — Du hörſt Alles, 
wenn Du erft neben mir figeft, da auf dem nieblichen 
Kanapeechen, welches aus der Ede fo einladend zum 
Plaudern herüberwinftt — ich fage Dir nur no 
eins, nimm alle Toiletten mit, die Du Haft, und 
voller Hoffnung auf ein baldiges Wiederfehen um: 
armt Dich zärtlich, küßt Dich innig Beine, glüdfelige 
arie. 

Postseriptum. Ich konnte den Brief heute früh 
nicht abſchicken, jo Tann ich Dir aber noch etwas er» 
zählen, was Dich intereffiren — auch herlodent!! — 
wird. Ich ſah Heute (wie jetzt Häufig!!!) auf ber 
Schlittſchuhbahn Deinen Better Arel Rehburg — 
(Du weißt dod, daß er feit dem Herbft, nachdem er, 
wie er jagt, „feinen Doctor Juris mit Glanz in die 
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Taſche geſteckt hat, denn feit der Gründung ber Univerfi- 
tät ift ſolch eine ftupende Differtation nicht gefchrieben 
worden!” behauptet er mit komiſcher Emphaje — hier 
als Sandgerihtsaffefjor in der Eriminalabtheilung an- 
geftellt ift. Na, die Urtheile, die der ſchreibt, möchte 
ich auch fehen. Er verficert freilich: „daß alle Ver- 
brecher vor ihm zittern, jo daß fie fofort alle ihre 
Schandthaten eingeftehen, jobald er fie bloß mit ſolchen 
Augen anſehe“ und dabei macht er ſolche Augen, 
daß man fich halb todtlachen will — aber natürlich ift 
das Alles bloß bodenlojer Unfinn und großartigfte 
Blunterei, das ift ja die Force dieſes Taugenichts. — 
„Und doc Haft Du biefen Taugenichts fehr gern,“ 
denft Nora, und Haft ihm Dein Herz geſchenkt, Dein 
goldene, treues Herz!" — aber amüfant ift er, Dein 
Better Arel, dag muß man ihm laflen. -— — — 
Himmel, dieſe Paranthefe, ich ſchließe) — alfo ben 
ſah ich auf der Bahn bes Schügengartend, wo wir 
jehr Iuftige Nacjmittage verbringen, und er jammerte 
darüber, daß man ihn zum Tanzvorfteher ernannt 
habe, und daß er ficher einen Schreibframpf befäme 
von ben vielen Briefen und Telegrammen, bie er ver- 
faffen und nad reits und links fenden müſſe, um 
eine genügende Anzahl das Tanzbein fehwingender 
Herren zufammenzutrommeln, auch Graf Riejen, der 
ſchon im November von feiner italienischen Reife zu— 
rüdgefehrt ift, hat er aufgefordert und rechnet be— 
fimmt darauf, daß er fommen wird. Du wirft Dich 
jewiß freuen, ihn zu treffen, denn nicht wahr, Du 
date ihn lange nicht gejehen? 
Noch einen herzwarmen Schlußkuß von 


arie. 
„Lange nicht!“ wiederholt Nora halblaut —, 3 Jahre 
und was für Jahre!“ 
Jetzt ift e8 nicht mehr die Zukunft, deren Vor— 
Yang fie mit ungebuldiger Hand zu lüften ſucht, jetzt 
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ift es die Vergangenheit, in die fie zurückblickt und Bild an 
Bild zieht vorüber. Ihre Kindheit! einige Jahre fern 
im Sübden, von denen fie nur ein dunkles, ahnendes 
Erinnern hat — ob die vieleicht ihr diefe, faft krankhafte 
Sehnſucht nach Wärme und Licht eingeimpft haben? — 
ihre Jugend! 

Zwölf Jahre alt war fie, als die Eltern nad 
Krafenorm zogen, ein frühreifes, ernſtes, ſchwer zu 
Ientendes Kind. Die Mutter fo zärtlich, ſo liebevoll — 
aber faft immer leidend, der Vater oft ſchlechter Laune, 
aufbraufend, ja jähzornig, und doch war's ein ftill 
glückliches Familienleben und fein Mittelpunkt, der 
Liebling Aller, Gebhard, ihr einziger Bruder, 3 Jahre 
älter al3 fie, hübſch, begabt, talentuoll, in überfchäumender 
Lebenskraft. Er wurde nad Fellin, in die Landesſchule 
gegeben, aber welch ein Leben brachte er ftet3 ins Haus, 
wenn er zu den Serien nach Krakenorm fam und einer 
jeiner Kameraden, irgendein gleichgefinnter, Iuftiger Junge, 
ihn begleitete. Und ald er dann mit 18 Jahren fein 
Abiturium beftanden, die Univerfität bezog und im Juni 
zum erften Male aus Dorpat zurückehrte, da zierte 
das Farbenband der Livonia die junge, fräftige Bruft, 
und mit ihm kam fein Stubenflaufch und befter Freund 
Graf Hermann Riefen! 

Luſtig bis zur Ausgelaſſenheit trieben die beiden 
Studenten ben unglaubliften Unfinn, ftellten mit ihren 
tollen Streichen das ganze Haus auf den Kopf, erfüllten 
es mit ihren munteren Liedern und riſſen aud bie 
ftille Eleonore mit hinein in ihren jubelnden Uebermuth. 

O dieſe Tage forglofen Frohſinnes, harmlojeften 
Lebensgenuſſes — wie leuchten fie unvergeßlich in ihrer 
Erinnerung! 

Diefe heiteren Krebs- und Riezehenpartien, wo man 
jalbe Nächte, mit Kienfadeln bewaffnet, im Wafler 
jerummatete oder ganze Nachmittage im Walde herum- 

rolchte — diefe Ritte auf den flüchtigen Roſſen, Krake— 
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norms einziger Luxus, denen feine Graben zu breit und 
fein Zaun zu hoch war. 

Und überall hinein ſtrahlt ein friſches, ſympathiſches 
Jünglingsantlitz. mit fo fonnigen, fröhlichen Augen — 
fie befigt noch ein Bild aus diefer Zeit, auf bem beide 
Freunde und ber ſchöne Oros, der jegt jo müde und 
ſchwach feine alten Knochen in ber Küche wärmt, zus 
ſammen photographirt find. — Wie zog er fie an, 
Hermanns gutmütbiger, heiter liebenswürdiger Charakter, 
ber fo viel freundlichere Nachſicht, ala Gebhard, zeigte 
für ihre Empfindlichkeiten, ihre wechjelnde Stimmung, 
immer einen harmlojen Scherz bereit hatte, um die Ge 
ſchwiſter zu verjöhnen, die, troß ihrer zärtlichen Siebe 
zu einander, doch häufig in Streit gerieten, weil Nora, 
rechthaberiſch und eigenfinnig, von dem Bruder uns 
barmberzig genedt wurbe. 

Wie gewann fie ihn lieb, den Freund ihres Bruders, 
der noch häufig wiederkehrte, auf längere oder kürzere 
Zeit. — Wie freute & fi auf fein Kommen, immmer 
mehr und mehr! — Wie leer ſchien das Haus, wenn 
die jungen Herren bei Beginn bed Semefterd nad 
Dorpat zurüd mußten. 

Auch die Mutter war dann ftiller und bleicher, 
der Vater verftimmter über all die täglichen Aergernife, 
welche die Bewirthichaftung eines Gutes mit fich bringt 
und fie — wieder allein, allein mit ihren grübelnden 
Gebanten. 

Da, im vorigen December wurden es 4 Jahre! — 
fie erwarteten Gebhard und Hermann zu den Weih- 
nadhtöferien — — 0 dieſe grauenvollen Tage, bie fie nie, 
mie vergeffen wird, die nichts verwiſchen kann, weil fie 
maus eingebrannt find in ihrem Gedägtnik 
mit jedem Detail! — ftatt des Erwarteten ein Tele 
gramm „Gebhard erkrankt, Hoffentlich bald hergeſtellt — 
Hermann Riejen.“ Noch am jelben Abend eine zweite 
Eſtafette „Verfchlimmerung — wenig Hoffnung” — 
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and dann am nädhjften Morgen bie britte Depejche, welche 
der Vater todtenbleich ergreift, mit zitternder Hand auf⸗ 
zeißt, um lautlos zufammenzubrechen, fobald er ihren 
Inhalt erfaßt, die wenigen, aber die liebte Hoffnung 
des unglüdlichen Vaters vernichtenden Worte. 

Erft jpäter erfuhren fie, daß Gebhard im Duell 
gefallen, die tödtliche Kugel das daſeinsfrohe, für 
alles Edle, Große und Hohe fo begeiftert glühende Herz 
getroffen, das ſtarke, junge Leben fällend, wie ber er 
barmungaloje Blitz den im Frühlingsſchmuck prangenden 
Baum zerfchmettert, mit einem zudenden Schlag! Und 
danah! — mie ausgelöfcht das ölie unter biefem Dad, 
geflohen der Friede aus dieſen Mauern. 

Der Vater murrend, hadernd mit feinem Schickſal 
und feinem Gott — die Mutter in namenlofer Trauer, 
aber Ylaglos, das auferlegte Kreuz glaubensſtark als 
Chriſtin tragend, doch wie erbrüdt von der Wucht des 
jäh hereingebrochenen Leibe, im ſchwerer Krankheit da⸗ 
hinſiechend und durch einen Herzichlag den Ihrigen 
entrifien, am Jahrestage des furchtbaren Greignifies, 
neben bem Sohne gebettet zu ewiger Ruh’. 

„D Gebhard, unfer Gebhard, warum mußte Du 
fterben ?* 

Nora ift and Fenſter getreten und heiße Thränen 
rinnen über ihre Wangen, fallen auf die über dem 
Benfterriegel verfchlungenen Hände. 

Draußen hat e3 audgetobt. 

Nachdem er die lebten Wolfen weggefegt, hat ber 
Sturm fi gelegt und in ihrem ernften Schweigen 
athmet die Winternacht tiefen, unendlichen Frieden. Wie 
fie funfeln in ewiger Pracht, die goldenen Sterne und 
da, über den entlaubten Wipfeln des Kleinen Parkes, 
fteigt er langjam empor, glänzend und groß, wie ein 
leuchtender Hoffnungsgedante — der Jupiter. 

Allmählich jänftigt fich der ſchmerzgequälte Aus: 
druck in dem jungen Geficht, die aufgewühlten Gefühle, 
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ebben zurück, bie Thränen trocknen — andere, freund: 
lichere, lockende Bilder malt die Phantaſie und über die 
Lippen kommt es, wie träumendes Erinnern, in be— 
ſeligender Zuverſicht: „Ich werde ihn endlich, endlich 
wieberfehen!“ 


* 
* 


Allerorten in baltiſchen Landen ragen ſie empor — 
aus üppigen Baumgruppen oder auf einſamer Fläche 
— bie Deberrefte der feiten Häufer und Ordensſchlöſſer, 
unb eindringlich reden fie zur Phantafie, diefe auch im 
gut mächtigen Wahrzeichen einer längſtverſchwundenen 

eit. 

Aber zerftörende Kräfte thun raftlos ihr Wert — 
fie gerfallen, bie gejprengten Mauern — fie flürzen zu« 
jammen, die geborftenen Thürme. — Stein löft fi von 
Stein, Grad und Moos wuchert darüber und wovon 
folzvermefjener Menjchenfinn geglaubt, es ſei für alle 
Ewigkeit gegründet — der Vernichtung ift es geweiht, 
wird rettungslos Herabgezogen in die Nacht des Ver— 
geſſens, bis es bereinft nur als Ueberlieferung fortleben 
wird im Gedächtniß künftiger Gejchlechter. 

Und do! — meld; volles Leben pulfirte nicht auch 
in biefen Ruinen. 

Stattlih und groß erhoben ſich die Burgen und 
Schlöffer und hoch oben, den Freunden als Willtommens- 
gu den Feinden als Mahnung, flatterte fröhlich das 

anner. 

Diefe Trimmerhaufen, fie bildeten Wal und Wehr, 
boten ſicheren Schutz fampfeamuthigem Thun und Treiben 
— dieſe brödelnden Mauern, einjt waren fie feftgefügt 
und ftart — bargen kühne, ritterliche Geſchlechter, be— 
reit, für Gott und Ordensmacht Gut und Blut dahin 
zugeben, und diefe troßig aufragenden Thürme, fie über: 
dauerten das Mittelalter mit feinen Berwüftungsgräueln 
— ſahen Generationen in’ Leben treten — und daraus 
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verſchwinden, ſahen auf den Schichten der Vergangenheit 
eine neue Zeit ſich aufbauen mit anderen Forderungen 
und anderen Zielen. 

Doch ob auch Jahrhunderte kamen und gingen, 
Ueberlebtes dahinſank — alles fi wandelte, Glauben, 
Eitten und Gebräuche — eins blieb beftehen im Sturmes— 
wehn der Zeiten — unmwandelbare Naturgefege herrſchten 
und herrſchen, lindem Frühlingsregen folgt brütende 
Sommergluth, Harem Herbittage — froftftarrende Winter 
nat. Jetzt, wie einſt, buftet der blühende Faulbaum 
— togt das reifende Korn — Wandervögel ziehen und 
ſchaurig Eagt der Sturm um die erftorbene Welt. 
Und heute, wie damals, wandeln Sonne und Mond ihre 
leuchtenden Bahnen, und in lichten Glüdäminuten, wie 
in finfteren Trauerftunden, ift es ber alte Kampf des 
Fr Menſchenherzens mit einem unerforſchlichen Schid- 
jal — heute, wie damals, tönt es durch die Schöpfung, 
durch diefe Fluren, das urewige Lied vom Leben und Lieben, 
vom Leiden und Sterben. 


* * 
* 


Inmitten der Gutsgebäude von Dohlenburg, die 
ſich wie Schutz ſuchend um den ungefügen Bau gruppirt 
haben, erhebt fich ſolch ein verwitterter rother Thurm, 
ben pittoregfen Hintergrund für einen ber hübſcheſten 
Edelfitze unſeres Landes bildend. Bergig und waldreich 
ift die Gegend — tief unten, am Abhang des Hügels, 
auf dem einft das ſtolze Schloß Dohlenburg geſtanden, 
rauſcht zwifchen fteilen, mit edlem Laubholz beftanbenen 
Ufern ein Fluß — und die malerifche Lage und reiz= 
volle Umgebung richtig würdigend, hatte ſchon der Groß: 
vater des jetzigen Beſitzers viel für den Gutshof gethan, 
die günftigen Bodenbedingungen mit Geſchmack und 
Berftändniß zu nußen gewußt. 

Eines abenteuerlichen Reifelebens müde, hatte fi 
Graf Theodor Riefen Hierher zurüdgezogen, aber mit 
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dem Unternehmungageifte, der ihn auf ſchweifenden 
Wegen faft um den ganzen Erdball geführt, ſich dann 
wieder voll Eifer daran gemacht, in Dohlenburg alles 
um- und neuzuſchaffen. Gr Hatte eine pafjende 
Stelle für das Herrenhaus gewählt, die in unſchöner 
Nähe des Wohnhaufes belegenen Ställe und Scheunen 
einfach abgerifjen, einen großen Park angelegt, hier 
gepflanzt, dort Ausblicke und Promenadenwege gejchaffen, 
und bald ſprach man in ber Nachbarſchaft und im 
Sande von den riefigen Bauten, den großartigen Ab: 
föten und der eifernen Energie des Grafen, der vor 
einer Mühe und feinen Koften zurüdjchredte, um bie 
auf feinen Reifen gefammelten Gindrüde und Erfahrungen 
in Bezug auf Behaglichkeit und gepflegte Umgebung zu 
verwirklichen. 

Doch das unerbittliche Schickſal machte einen Strich 
durch dieſe glänzende Rechnung! Als Graf Theodor 
in voller Manneskraft ftarb, eine junge Wittme und 
einen 10zjährigen Sohn BHinterlaffend, da mar nur 
ein kleiner Theil feiner Pläne zur Ausführung ge 
tommen. Zwar ftand das Haus, in melden engüſcher 
Comfort, franzöfifche Eleganz und die Kunfterzeugnifje 
aller Länder fi zu einem harmoniſchen Ganzen ver 
binden follten, fertig, zum Theil möblirt, da, bie 
innere Einrichtung aber und die ganze Umgebung, in: 
befondere ber Park, verlangten noch ein liebevolles Ein— 
gehen auf die Intentionen des DBerftorbenen, um das 
Endziel zu erreichen, welches ihm vorgeſchwebt. Diefes 
Eingehen jedoch fand ſich nicht — Graf Theodor war 
feiner Umgebung vorausgewefen und feine entwidelten 
Ideen hatten in dem Erdenwinkel feines Kirchſpiels, mit 
feinen bejcheidenen Anſprüchen an Lurus und Behaglich— 
Teit noch feinen Eingang, eher Widerftand gefunden. 
Die beiden VBormünder des jungen Erben, zwei Nachbar— 
onfel von ber alten, vernünftigen Schule, erklärten ein 
Weiterwirthſchaften in diefem Sinne — ber eigentlichen 
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Landwirthſchaft hatte der Verſtorbene nur wenig Intereſſe 
entgegengebracht — fir den „radikalſten Unfinn“ und 
da aud) die Gräfin ed vorzog, bis zur Mündigkeitser— 
Härung ihres Sohnes im Auslande zu leben, jo wurde 
nur das Allernöthigſte gethan, um das begonnene Werk 
vor totaler Zerftörung zu ſchützen. In den engeren 
ausländifchen VBerhältniffen aufgewachſen, von einer prafti= 
ſchen Mutter erzogen, hatte Leonhard von Riefen nad 
eifrigen Studien auf beutfchen Hoch- und landwirth- 
ſchaftlichen Schulen viele tüchtige Kenntniffe erworben, 
aber das ideale Streben feines Vater? war ihm fremd 
geblieben, und in bie Heimat zurüdgefehrt, verwandte 
er jorgfam, aber jparfam, Zeit und Mittel zu ratio 
nellerer Kultur des Bodens nach wefteuropäifchen Mufter, 
nahm regen Antheil an den Maßnahmen zur Hebung 
und Regulirung der bäuerlichen Verhältniffe, die, feiner 
Meinung nad), allein die Grundlage gefunder agrarer 
Buftände bilden und den Wohlftand des abligen Grund- 
beſitzers begründen konnten. 

Auch gelang es ihm durch vortheilhaften Ankauf 
angrenzender kleiner Güter fein ſchönes Beſitzthum ab— 
zurunden und da ſolches in eine Zeit fiel, wo der Werth 
des Bodens ſtark in die Höhe ging, konnte er, als 
auch ihn ein jäher Tod in der Blüthe ber Jahre er 
eilte, feinem fiebzehnjährigen Sohn ein verboppeltes Ver— 
mögen hinterlaſſen. So war Graf Hermann Riejen 
ſchon als Student Erbe und Nutznießer großer Revenüen, 
aber nie auf feinen Reichthum pochend, oder damit geizend 
— ber befte, gemüthlichfte, freigebigfte Kamerad — ver— 
ftand er e3, fein Geld auszugeben, ohne es leichtfinnig 
zum Fenſter Hinauszumerfen, fein Leben in vollen Bügen 
zu genießen, ohne ed zu entwürbigen. Nach fleißigen 
Studien in Dorpat hatte er fi} ein paar Jahre lang 
in ben Hauptftädten des Weſtens und im Morgenlande 
berumgetrieben — dann jedoch zog es ihn mächtig zurück 
zu ber heimathlichen Scholle und nun wirthichaftet er 
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in Dohlenburg mit einem ſo energiſchen Streben auf 
allen Gebieten, daß er anfängt in landwirthſchaftlichen 
Kreifen Auffehen zu erregen, auch die Aufmerkjamteit 
Yelterer auf fich zu lenken. 

In glücklicher Miſchung die hervorragendſten Eigen- 
en jeineg Vaters und Großvaters beſitzend — ges 
junden Idealismus und den practifchen Scharfblid, ber 
die Dinge ſtets richtig beleuchtet und von ber rechten 
Seite anfaßt, ift er der junge Ariſtokrat im beiten 
Sinne des Wortes. Seiner Stellung voll bewußt, doch 
ſtets über den rein materiellen Erwerb und Gewinn 
hinaus höhere Biele ſich ftedend und Höhere Zwecke 
förbernd, findet er in der abwechſelungsreichen Thätig- 
teit drinnen und draußen volle Befriedigung, was ihn 
jedoch nicht hindert, ab und zu durch einen kleinen Ab: 
ftecher über die Grenze fich über ein paar trübe Herbft- 
monate hinwegzutäufchen und neue Anregung und frijche 
Arbeitsluſt zu fchaffen. 

Auf dem Hofe zu Dohlenburg herrfcht reges Leben. 
Einjpännige, niedrige Heine Schlitten — fogenannte 
Raggen — fammeln fich dor dem Keller der Brennerei, 
wo die gefüllten Tonnen herausgerollt und aufgeladen 
werden. Ein Spiritustrandport fol am nächften Morgen 
ganz früh nach W. abgehen — eifrig arbeiten die Knechte, 
um noch dor Anbruch der Dunkelheit fertig zu werden 
und es fpannt die Kräfte nicht wenig an, daß, von 
einem Spagiergange zurüdkehrend, der junge Gutd: 
herr ftehen geblieben ift und zufieht. Es ift eine athleti— 
ſche Geftalt, die da, in den kurzen Gehpelz gehüllt, durch 
hohe, bis über's Knie reichende Pelzſtiefel gegen den 
tiefen Schnee geſchützt, feit einer Weile an der Kleten- 
wand lehnt, Hin und wieder eine Bemerkung mit dem 
beauffichtigenden Verwalter taufchend. „Wieviel Pferde 
gehen? 40% Go! gut! Vergeſſen Sie aber nicht, für 
die großen Berge bei X ein paar Hilfäpferde mitzu— 
geben — nad} dem Schneegeftöber der legten Woche wird 
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der Weg ſehr ſchwer fein. Und ber Staroſt ber Hof: 
lage Laiskaln begleitet den Transport, nit wahr?“ 

Die tiefe, volltönende Stimme ift das Befehlen ge- 
wöhnt, hat aber angenehmen Klang. 

Neben feinem Herrn, dicht an ihn gefehmiegt, fteht 
ein ſchöner Vorfteherhund, und die behandſchuhte Hand 
ftreichelt den feinen, ſchwarzen Kopf des Thieres, deffen 
Huge Augen immer wieder fragend emporjehen. „Dir 
gefällt das Tange Stehen nicht, Arno? Was? Jetzt 
wird aber nicht mehr getollt — nun geht e8 zum 
Kaffee nah Haufe. — — — — Guten Abend, Birk 
mann, vergefjen Sie nicht, mir den Staroft heute noch 
herauf zu ſchicken,“ und dem Verwalter freundlich zus 
nidend, verläßt ber junge Graf feinen Ba gefolgt 
von feinem treuen vierfüßigen Begleiter, der ihn bellend 
umfpringt. 

Dem Stühmmetter ber letzten Tage ift ein fehr 
talter, aber köſtlich ftiler Wintertag gefolgt. Kerzen— 
gerade fteigt ber leichte Rauch aus den Schornſteinen 
der ftattlichen Gutsgebäude empor; weich und hauchig 
liegt ber frifchgefallene Schnee und leidet die entlaubten 
Bäume in weiße Wattenmäntelchen. Rofige Wölkchen 
ſchweben im Fichten Blau und im Scheiden grüßt die 
untergehende Sonne die Winterlandjhaft mit feurigen 
Strahlen, beleuchtet mit röthlihem Glanz den Thurm 
der Ruine, um den, ihr Nachtquartier ſuchend, Krähen 
und Dohlen mit heiferem Geſchrei flattern — flammt 
wie der Wibderfchein eines Iodernden Brandes in dem 
ſpiegelblanken Scheiben des ſchloßähnlichen Herrenhaufes, 
auf welches Hermann zuſchreitet. 

„Was Arno, noch immer rennluſtig? noch nicht 
müde vom ftundenlangen Waten im Walde? — na, denn 
lauf! apporte!” 

In weitem Bogen fliegt der Spazierftod den Ab- 
hang Hinab auf den feftgefrorenen Fluß und lachend 
fieht Riefen, wie der Hund mit großen Sägen nach— 
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ſpringt, halb rutſchend, halb kollernd unten anlangt, 
um dann mit Anſitrengung im tiefen Schnee wieder 
heraufkletternd, ſchweifwedelnd den geholten Gegenftand 
jeinem Herrn in die Hand zu brüden. „So ift’3 brav! 
— Ru bift Du aber naß und mußt erjt hübſch troden 
werden, bevor Du in's Zimmer darfft.” Eine ſchwere, 
eifenbefchlagene Doppelthür öffnend, betritt er eine hohe 
Entree, deren Wände eine Sammlung verjchiedener 
jeltener Geweihe und ausgeftopfter Thierköpfe ſchmückt. 

Sofort ift ein Diener herbeigeeilt. 

„Zahn, führe den Hund in die Küche, damit er 
recht gründlich abgewijcht wird und dann komme mir 
die Wafferftiefel ausziehen. Iſt die Poſt ſchon ges 
Tommen?“ 

„Rein, Herr Graf.“ 

Nachdem er fich feines Pelzes entledigt, fteigt Rieſen 
die monumentale Steintreppe empor — fein fefter Schritt 
hallt durch eine Flucht zum Theil unbeleuchteter Räume, 
dann tritt er im fein Arbeitscabinet. Hier bat, alle 
Refjourcen neuefter Wohnungstechnik nugend, ber gute 
Geift des Gejchmades gewaltet und in einem Gemiſch 
von eleganter Einfachheit und gediegenem Luxus ein 
ideales Junggeſellenheim geſchaffen, das Jedem, der auf 
die Schwelle tritt, den entzüdten Ausruf entlodt „Wie 
urgemüthlih!" Die braune Tapete — eine Tunftuolle 
Ledernachahmung — die Bezüge ber niedrigen, weichen 
Bolftermöbel, Borhänge und PBortidren und die dicken, 
den Fußboden faft ganz bededenden Teppiche — fie alle 
find in den unbeftimmten, matt abgetönten Farben- 
nüancen gehalten, ohne welche, für unfer modernes Auge, 
ein Wohnzimmer wahrhaft behaglich erfcheint. Was 
aber biefem Raume feinen bejonderen Reiz giebt, ift, 
daß er biß in's Heinfte Deteil ben Stempel einer aus— 
geiprochenen Individualität trägt, Zeugniß giebt von 
geiftiger Regſamkeit und Vielſeitigkeit. In der Nähe 
des Fenſters der große, vielgebrauchte Schreibtiſch, Hier 
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eine Etagdre mit Kornproben und beſonders großen 
Kartoffeln — dort in ber Ede ein Flintenjchrant — 
auf einem Tifchchen ein geöffneter Sitherfaften und überall 
verftreut Bücher, Fachſchriften, Zeitungen — lauter 
Beweife von Liebhabereien und Interefien des Bewohners, 
der die Stunden ber Muße wohl auszufüllen verfteht. 

Jet find die braunen Plüſchvorhänge herabge- 
laſſen, zwei hohe Mondbrennerlampen verbreiten ruhiges, 
mildes Licht und ein Iuftiges Feuer flammt im Kamin, 
an dem, aus dem anftoßenden Zoilettenzimmer zurüd- 
kehrend, Hermann die Fußipigen wärmt. Nicht minder 
gut ala vorhin der praktiſche Draußenanzug leidet ihn 
der bequeme dunfelblaue Gomplet mit der modernen „four 
in hand“ Gravatte, und hell beleuchtet die auffladernde 
Gluth das von ber kalten Luft geröthete Geficht, die 
breitfchultrige Geftalt mit der ruhigen Sicherheit bes 
vornehmen Mannes in Haltung und Weſen. 

Unter leichtgelodtem blondem Haar eine etwas 
niedrige Stirn, die Nafe breit im Anfaß, aber wohl ge 
formt, um den Mund ein Zug gutmüthiger Ironie, 
welche der offene Blick der hellen Augen noch mildert, 
die ganze Perjönlichkeit, in ihrer vollentwidelten Männ- 
lichkeit, das Bild kraftvoller Friſche und vertrauener- 
wedender Tüchtigfeit — das iſt Hermann Riefen, dem 
feiner Zeit in Dorpat feine Studienfameraden den Spig« 
namen „Riejenbär” gegeben hatten. 

Er durchmißt ein paar Mal den tiefen Raum, zieht 
die Vorhänge feiter zu, ſchürt das euer und ftreichelt 
den Hund, der, nachdem er ſtürmiſch um Einlaß ge 
beten, auf feinem Lieblingsplag vor dem Kamin liegt 
und fih die Pfoten let. Plöglich fpigt das kluge 
hier, leife Inurrend, die feinen Ohren. „Kuſch, Arno, 
ſchäme Di, das ift Jahn, der den Kaffee bringt, 
tannſt Du noch immer nicht feinen Schritt unters 
ſcheiden ?" 

„Gnädiger Herr, die Poft.“ 
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„Ad endlih! Gieb her.” 

Auf filbernem Tablett überreicht der Diener die 
Brieffchaften. 

„Dem Boftjungen gebt etwas Warmes zu trinken 
— er foll eine Weile warten, ic) Habe vielleicht noch 
etwas mitzugeben.“ 

‚u Herr Graf. “ 

Ne. 1 — ein Brief aus Fellin.” 

€ durchfliegt raſch den Inhalt — feine Züge er- 
heitern fi und das warme Lächeln giebt eine Reihe 
glängender Zähne frei. 

„Das gute Großmamachen! genießt noch im Rüd- 
blid die netten gemüthlichen Feiertage, die wir zufammen 
verbracht. Sie gefällt fi auch immer mehr an ihrem 
neuen Wohnort, hat ſchon eine Menge angenehmer Be— 
ziehungen angefnüpft. Es ift doch gut, daß ich fie 
beredete zum Winter in die Stadt zu ziehen — hier 

- wurde e3 ihr doch zu einfam, feitdem die Führung des 
Haußhaltes fi) als eine zu große Anftrengung für fie 
erwies. Schade nur, daß es foweit ift bis Sellin, ich 
tönnte fie jonft viel häufiger befuchen. 

Sieh da! — Auch ein Brief von dem faulen Menfchen, 
dem Arel! Gine Ewigkeit weiß ich nichts von ihm. 
Zelegramme, Poftlarten, höchſtens Briefe im Depefchen- 
fiyl, mehr befomme ich gewöhnlich nicht zu jehen.“ 
ER zerreißt er das Gouvert. „Und jeßt, eine ganze 

Epifil! — — — — 

Na, was till denn der von mir? ber reine Bettel- 
brief.” Er entfaltet das Blatt — immer prononcirter 
wird fein Lächeln: „ft doch noch immer ber tolle Kauz, 
biefer Axel!“ lacht er auf. — „Sa, freilich, Dorpat.. 

„Sehnft Du Dich nicht bisweilen in die Zeit zurüd, 
wo noch Farbenband und Dedel der Inbegriff aller 
Wünfche waren? Wie harmlos fröhlich, unblafirt genoß 
man das Leben und nahm achjelzudend das ſchlechte 
Bier, die unmöglichen Wohnungen und jonftigen Uebel 
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ftände mit in ben Kauf. Hatte man Geld, fo gab 
man’3 aus, hatte man bie lebten Rubel fpringen 
laſſen, fo pumpte man irgend einen braven Philifter an, 
und wollte der nicht herausrücken mit den Petaden — 
na dann ging’3 eine Weile ohne — mit Kreide wußte 
Kneipmabamden gar gewandt umzugehen und man 
brauchte nicht gleich Hungers zu jterben! — Immer 
luſtig und freuzfidel und fi) den Kudud um's Studiren 
Tümmernd — ad, Du alter Flauſch, ed war doch eine 
einzig jchöne Bummelzeit in unjerem Zuchajemefter. 
„Stoßt an, Dorpat ſoll leben, Hurrah hoc.“ 

Herman ift aufgefprungen. 

„3a, eine herrliche Zeit! O Burfchenherrlichkeit, 
o Jugend! Lieb werden einem mit den Jahren ja auch 
die Pflichten — man lernt andere, ernftere Genüſſe 
tennen, aber ſchön war es doch, unvergeklich ſchön bag 
geben damals in feinem überfchäumenden Freiheitsdrang, 
in ber fi feine Gedanken machenden Sorglofigfeit.” 
€r ſchaut empor, auf die Wand, wo, zwifchen Schlägern, 
farbigen Mützen und fonftigen Reminifcenzen aus dem 
Studentenleben, ein großes Gruppenbild der Söhne 
Livonias hängt — und plößlich erlifcht das Lächeln und 
ber Blick wird ernft. 

„Freilich auch da bisweilen viel Sorge und Kummer! 
— — — — Gebhard, mein Gebhard, wie oft gedente 
ih Deiner in wehmüthiger Trauer.“ 

Eine Weile fteht er finnend da, dann faßt er 
wieder nad) dem Brief. 

„5a, ba, nein wirklich famos dieſer Pafjus: „Deine 
Maftochjen verftehen ganz gewiß aud ohne Dich ihre 
Brache zu freffen, mein Beſter, und wenn Du Deine 
Kartoffelhaufen auch noch jo ftreng und entrüftet an- 
fiehft — am Faulen wirft Du fie nicht verhindern — 
au Spiritus, für den man Dir fo gut wie nichts be— 
zahlt (foviel verftehe jelbft ich von ben Vortheilen der 
heutigen Güterbewirthſchaftung!) werben fie doch — 
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alfo laß fie ruhig faulen und bie berühmten Ochfen 
auf eigene Hand täglih 10 Pfund zunehmen und tomme 
ſchleunigſt her, wo Befleres Dich ſchmerzlich vermiſſen 
würbe. 

Es haben fi) nämlich ein paar tanzluftige junge 
Frauen und einige Mamas, die ihre Töchter — fagen 
wir es mild — amüfiren wollen, ausgedacht, wieder 
ein Mal einen Subferiptionsball zu arrangiren, und 
zwar ſchon übernächften Sonnabend. Und nun foll ich 
Unglücksmenſch Tanzvorfteher fein und Herren ſchaffen. 
Liebliche Lage, was? wenn es reichlich 50 Damen giebt, 
die tanzen wollen, und zu gleicher Zeit Hier nur knapp 
ebenjoviele Herren, von denen, höchſtens bie Hälfte 
u den Wunberthieren gehört, die am Tanzen um bes 

anzes Willen Vergnügen finden, während die Uebrigen 
abjolut nicht zu diefem „Srohndienft“ zu bewegen find, 
jondern Lieber zufehen. Gerechter Strohfad — lieber 
zufehen! Ja, i follten zufehen, nit jo faul, lang: 
weilig, troſtlos und unbrauchbar zu fein, da würde bei 
dem Sehen doch etwas herauskommen. ebenfalls ift 
es das undankbarfte Vergnügen hier Zanzanführer zu fein 
und ich proteftirte energifch gegen biejen Ehrenpoften, 
aber es half nichts. So muß ich denn verfuchen aus 
der Patjche zu kommen, indem ich den hoffnungsvollen 
Nachwuchs unferes Adels, die Groß: und Kleingrund- 
befiger — alias die livlänbdijchen „Sandbären" — auß ihren 
Winterlöcern Iode und mit Dir, als Riefenbär, fange 
ih an, weil Du, &pousenr im vollften Sinne des 
Wortes, Beſitzer einer runden Million,” — „Na — na,“ 
murmelt Riefen, „die Deine Taſchen übrigens mit An- 
fand tragen — das muß Dir der giftigfte Neid laſſen — 
Dorpat3 berühmtefter Walzertänzer (mir fehlt die Zeit 
zum weiteren Aufzählen aller Vorzüge, welche Di zum 
Stern erfter Größe am Himmel heirathafähiger junger 
Damen maden!) — zum Mindeiten für zehn andere 
Jünglinge giltfi!!! Und da Du zu Deinen Tugenden 

3 · 
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wirklich auch die befitzeſt, dich nie unnütz bitten zu 
laſſen, ſo drohe ich nicht einmal mit meinem Zorn, ſondern 
ſchließe mit einem „Auf Wiederſehen.“ 

Dein alter Axel, in ſchönſter Vergangenheit Stuben 
flauſch Axchen. 

P. 8. Eben höre ich, daß zur Feier des Geburts— 
tages meiner Schwägerin Inga die Derbitenſchen am 
Donnerdtag einen Th& dansant geben, alſo erwarte ich 
Dich „für ganz beftimmt“ ſchon Mittwoch.“ 

Hermann faltet den Brief forgfältig und blidt 
dann nachdenklich vor ſich Hin. ö 

„Donnerötag und heute haben wir Montag! — 
Ob ich fahre? Ich könnte e8 am Ende wohl einrichten! 
Der Berwalter hat fich ganz eingearbeitet, auf ihn kann 
ich mich ſchon verlaffen und zum Gonvent in 14 Tagen 
ann ich ja wieder zurüd fein. Alfo vorwärts mit 
friſchen Muth — die Wolmarſchen Bälle habe ih 
ſowieſo verpaßt und es wird ganz amilfant fein, den 
Mädchenflor aus der Rigaſchen Ede zu muſtern.“ 

An den Schreibtifch tretend, wirft er einige Zeilen 
auf ein Blatt Papier. 

„Riga — Schmiedeſtraße, Arel Rehburg. Beſtelle 
zu Mittwoch Zimmer Hötel Rome, Hermann. — — So!” 

Ein Drud auf den Knopf einer elektriſchen Gloden- 
leitung und der Diener erjcheint. 

„Der gnädige Herr befehlen." 

„Hier ift eine Depefche, die der Poftjunge mit- 
nehmen muß und dann gehe zum Heren Verwalter und 
fage ihm, ich ließe ihn bitten, nad) dem Abendefjen noch 
herauf zu kommen. — — — Noch eins, dem Kutſcher 
jage, die beiden Braunen follen morgen nit ausge— 
fahren werden und einen Garnez Hafer mehr befommen, 
weil ich übermorgen früh mit ihnen bis zur Station 
Weſſelshof fahren muß. Du kannſt aud ſchon zus 
[emmenfuchen was ich für Riga nöthig habe — natürlich 

en neuen Londoner Frack, den Vifitenanzug, den Stadt 


— 37 — 


‚mantel — vergiß auch nicht den Eylinderhut und den 
Claque, ſowie die Lackſchuhe. — Zum Paden nimm den 
leichten Rohrkoffer, den ich von meiner legten Reife mit- 
gebracht, und wie immer den Juchtennachtſack mit dem 
Neceſſaire.“ 

Ueberlegend geht Hermann noch eine Zeitlang auf 
und ab, macht ein paar Notizen über Anordnungen für 
die Dauer feiner Abwefenheit, legt ein paar Scheite auf 
die verlöfchende Gluth und ſchiebt fich einen bequemen 
Fanteuil an das Tifchchen, auf welchem unterbefjen ber 
Diener ben Kaffee jervirt hat. Behaglich daran injtallirt, 
die Füße an den Rüden feines Hundes geftüßt, der 
fh unter der Berührung wohlig dehnt — eine feine 
Havanna raudend und feinen Mocca fehlürfend, ver: 
tieft er fi in einen Leitartifel ber St. Peteräburger 
Zeitung. 

Draußen hat fich wieder Heulender Norboft erhoben, 
brauft über die Flächen, ftürmt in die entblätterten 
Wälder, aber machtlos prallt er ab von den feften, 
breiten Mauern des Haufes, fiegreich halten Doppel- 
fenfter und die ſchweren Stoffe der Vorhänge Zug und 
Kälte ab — Luftig fladert dad mwärmende Feuer und 
raſch und kräftig tidt die Wanduhr, fündet mit vollem 
glodenartigen Schlag die verrinnenden Stunben. 


* * 
* 


In ihrem ſtillen Leben iſt alles Ereigniß! Nora 
iſt all die Tage umhergegangen, wie im Fieber und hat 
in der Nacht nur unruhigen Halbſchlummer gefunden. 

Endlich ift der erfehnte, kaum zu erwartende Mittwoch 
Morgen herangebrochen und vor innerer Erregung noch 
bleicher ala ſonſt ift fie im Speifezimmer erjchienen. 

Schwere Rauchwolken aus feiner Stambulta paffend, 
geht ihr Vater dort ſchon langſam auf und ab, ba= 
zwifchen am Fenſter ftehen bleibend, um den Stall und 
den Himmel zu beobachten. 
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In der Nacht iſt der Wind umgeſprungen und der 
ſcharfen Kälte der letzten Wochen ſcheint Thauwetter 
folgen zu wollen; eine blaſſe Winterſonne lugt durch 
Nebelſchleier, die ſich am weſtlichen Horizont ſchon zu 
drohender, blaugrauer Wolkenwand verdichtet haben. 

„Beeile Did, fortzukommen, Kind, ed giebt wohl 
wieder Stühm und ich möchte, daß Du noch vor Anbrud 
ber Dunkelheit Riga erreicht. — — Sind Deine Sadıen 
alle gepadt? — es wird fehon gefpannt.” 

R „3a, Papa, es ift alles bereit und ich bir gleich 
extig.“ 

Ihre Stimme Yingt gepreßt — halb Aufregung, 
Halb Freude, aber auch ein unerklärliches Angftgefühl 
ne ihr bie Kehle, und feinen Biſſen bringt fie 

jinunter. 

„Warum tft ber Abſchied immer fo ſchwer?“ denkt 
fe, während fie raſch zwei Taſſen heißen Kaffees trinkt 

„Sonntag, bei Empfang don Maries Brief fold 
aufjandjgenbe Freude und heute? — jetzt? — — Es 
tft, als ob man mid; gewaltfam von hier fortreißt, ald 
könnte ich unmöglich Papa fo allein Iafjen.“ 

„Ich habe drei Pferde lang vor bie Kibitke ſpannen 
laſſen — die Landwege follen in Folge des ftarken 
Schneefalles in der legten Woche noch jehr verweht, ſehr 
ſchwer fein, doch auf der Chanfjee werden wohl zwei 
ferbe genügen! In Ramotzky nimmft Du alfo Boft- 
pferd ei — ſo, hier ift Geld, auch für Deine Toilette.“ 

ber Papa, ſoviel?“ 

is was, Schnad! — diefe lumpigen paar zothen 
Scheine viel! — Nu, verlier fie nur nicht — haft D 
ein Portemonnaie? So, und nun kommen bie Dierde 
glei vor — gehe Did anziehen — und ordentlich 
warm — die Länge trägt bie Laſt.“ 

As fie das immer verläßt, blidt er ihr mit 
trübem Lächeln nad: „Wie blaß und mager fie ift, und 
jo ernft! Armes Kind! — — a, ja, zu traurig hat 
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e es bier gehabt! — Taugt nicht für ſolch ein junges 

Tut, dies ewige Zuhanfefigen, ohne Verkehr, ohne 
Anregung — nicht einmal genug Bewegung — nichts! 
— — garnichts!!!“ 

Mit luſtigem Schellengeflingel fährt dev Schlitten 
vor die Rampe, 

Wohl verpadt tritt Nora aus ber Hausthür und 
nimmt Abfchied vom Vater, der auf die Vortreppe 
Sinauägetveten ift, um dem Kutſcher einige Befehle 
zu geben. 

„Die alt und gebeugt er doch ausfieht, jo im 
fahlen Halblicht des dämmernden Wintermorgena,“ denkt 
Nora, und als fie ihn umarmt und ihm die Hand küßt, 
ba ift es wieder, dies feltfame, unerklärliche Bangen, 
welches ſich ihr Nüner auf die Seele legt. 

„Papa, ich bitte Dich, ftehe doch nicht jo lange 
draußen — ber Wind ift fo ſtark. Gehe hinein — 
bitte — Du wirft Dich erfälten, jo ohne Mantel....“ 

„Ah was, Unfinn! — Ein alter Soldat, wie ich, 
dem wird nicht gleich das bißchen Wind an's Leben 
gehen. Nun amüfire Di gut, Kind, und komme gefund 
nah Haufe — fo in 2 bis 3 Wochen, nicht wahr?” 

„Ganz gewiß, Papa — fpäteftens, eher früher — 
abieu, Papa.” 

„Vergiß nicht Tante Ina bald zu beſuchen und 
grüße auch bie Verwandten! — Nu, fahr zu, Rein! — 
abieu, Kind.“ 

„Adieu, Papa!“ 

Der Kutſcher Inallt mit ber langen Peitſche — die 
Pferde ziehen an — noch einmal beim Herumfahren um 
den Rafenplag und Hinausbiegen aus dem Hof Tann 
Nora die Geftalt ihres Vaters erblicken, ber noch immer 
auf ber Treppe fteht und ihr nachfieht. 

Sein jpärliches Haar flattert im Winde — heiß 
wallt es in ihr auf — ihr ift, als habe fie nicht zärtlich 
genug von ihm Abſchied genommen! O, fie möchte 
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noch einmal zurüch, ihn ſtürmiſch umfangen — einmal 
ihn küſſen, wie früher! — — Wie als Kind!! — — 

„Warum ift man beim Abjchied jo weich geftimmt? “ 
denkt fie wieder — und im täglichen Leben oft fo kalt, 
fo hart, fo unnachſichtig und rückſichtslos, verſchließt 
die Gefühlawärme, mit der man beglüden, die Zärtlich- 
Zeit, mit der man erfreuen könnte — Tann fi) in Hundert 
Kleinigkeiten nicht überwinden und bie Ausbrüche der 
ſchlechten Laune, der Unfreundlichkeit nicht beherrſchen. 
Warum fühlt man beim Abjchied erſt jo deutlich, wie 
man fein müßte, um die, mit denen man lebt, glüdlich 
und zufrieden zu machen? — Alle die Unterlafjungs- 
Tünden, fie fallen ſchwer auf’ Gewiſſen, Scham und 
Reue erwachen, und man möchte alle gut maden, was 
man verfäumt — — und dann, beim Zufammenfein, 
verfällt man doc wieder in die alten Fehler, in bie 
häßlichen Gewohnheiten.“ 

Lange, lange Anmt fie diefen Gedanken nad, dieſer 
ernften Mahnung, die in jeder Trennung liegt: „Benuße 
die Frift, jo lange es geht — o lieb’, fo lange du 
lieben kannſt“ — vergiß es nie, es kommt bie. Zeit, 
wo’ e8 zu fpät, wo du bor Gräbern ftehft und klagſt.“ 
Aber allmählich drängen ſich andere Bilder vor — fiegen 
über die dunklen Schatten, bie fie heraufbeſchworen, die 
jugendliche Erwartungsfreude gewinnt bie Oberhand, 
und als fie kurz vor Weſſelshof auf die Chaufſte Hin- 
ausbiegt, da tritt die eine Vorftellung in den Border: 
grund: 

„sn 9 Stunden bin ich in Riga!” 

Am Himmel haben fih die Wolfen verzogen — 
Hell Yacht die Sonne, und gligert in den kaulend und 
abertaufend Schneefthftallen der weißen, weichen Dede, 
unter welcher, im winterlichen Schlummer ruhend, bie 
Erde von dem wedenden Frühlingakuffe träumt. 

Wie köftlich ift es doch, dies raſche Dahingleiten 
auf. der ſchimmernden Fläche! — Nora athmet mit 
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Behagen bie reine, Fräftige Luft ein, und ihr ift, „als 
wüchſen im Herzen ihr Flügel.“ O wunderbares Menſchen⸗ 
herz — ebenfo aufrichtig in der Wonne, wie in ber 
Dual — in ber Seligkeit, wie im Leib! 


* * 
* 


Nach mehrſtündiger Fahrt erreicht Nora Rodenpois 
— die letzte Station dor Riga — wo faſt immer ein Ieb- 
Fa Treiben ankommender und abfahrender Reifenden 

errſcht. 

Im Begriff ihre Kibitke zu verlaſſen, um ſich in 
den Stationszimmern etwas zu erwärmen, erblickt ſie 
einen breitſchultrigen Herrn in hoher Fellmütze und 
prachtvollem Bärenpelz, der gerade die Stufen der Treppe 
berabfommt, um feinen bereitftehenden Schlitten zu be 
fleigen. Etwas in ber Haltung, den Bewegungen fommt 
ihr befannt vor und plöglich durchzudt fie Freudiger Schred:: 

„Mein Gott, war das nit Hermann Riefen? 
— — — — o warum kam ich nicht fünf Minuten 
früher an!“ 

Thörichte Nora — denn was dann gejchehen wäre, 
ob er fie überhaupt erfannt, mit ihr gejprochen Hätte, 
darüber giebt fie ſich feine Rechenſchaft — wiederholt nur 
nad Art der jungen Mädchen, die jedes Erlebniß gleich 
mit romantiſchem Schimmer umkleiden und alles mögliche 
Wunderbare erwarten.... „Warum konnte ih nicht 
5 Minuten früher anfommen?“ 

Es ift wirklich Graf Riefen, der ihr vorausfährt, 
aber bald einen großen Vorſprung gewinnt, denn 
feinen Trinkgeldern widerfteht jo leicht feiner, fie bes 
wältigen aud den mürrifchiten Poftillon. 

„Ra, fahr ordentlich!“ Hat er dem jungen Poft- 
knecht gejagt, der, die Mütze jchief auf ben blonden 
Kopf gerüdt, fi’ erft auf dem Bode bequem gemacht 
dat, und jet mit fröhlichem Pfiff feine Pferde in 
tafehere Gangart bringt — „eine Ührtaſche giebt e8 ja 
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bis Riga nicht, alſo vorwärts! — Du bekommſt einen 
Grünen, wenn wir in eine Stunde da find.“ 

„Nu, in eine Stund — dag kann wohl nicht, zeenigs 
Leelskungs — find ganze zwanzig Werft bis Stadt 
Riga und vor Stadt da muß man viel audbiegen, 
wegen Fuhrens, und in Stadt jelbft darf Poft nicht 
fo raſch fahren, aber in eine Stund und noch Biertel- 
ftunde dazu — das kann ſchon machen! — Bahn iſt 
gut eingefahren, Grüften find auch nicht viele.“ 

„Na, dann 108.” 

Während auf ben Landwegen ftellweife wirklich 
kaum durchzukommen war, ift Bier der breite Weg 
fpiegelglatt. — Berge giebt e8 auf diefer Strecke Leine. 
Die Pferde find ſcharf beſchlagen, traben regelmäßig, 
und Hermann freut fi) der rajchen Fahrt. 

Es geht doch nicht? über einen ſchönen nordifchen 
Wintertag,” denkt er. — „Freilich Orangen pflüdt man 
nicht im Freien, Ende Januar, und mit Rofen, die ſich um's 
Hans ranken, ſchmückt man nicht feinen Weihnachts- 
baum, wie Troftberg’3 voriges Jahr in Nizza, aber Leib 
und Seele ftählt diefe klare, Kalte Luft und zu längerem 
Aufenthalt taufche ih unfere Weltabgefchiedenheit auch 
gegen die berühmteften Gegenden des Auslandes nicht 
ein. Schon allein die Touriften, die überall herum— 
wimmeln, können einem bie ſchönſten Punkte verletben. 
Und dann an den herrlicften Orten immer ein Hötel, 
ein Reſtaurant — „Bierwirthſchaft“. — Scheußlih! — 
Und das Heißt „Natur genießen.“ 

Gegen Abend ift es fälter geworden. Bor ihm er- 
glüht der ſüdweſtliche Himmel in den wunderbarften 
Nüancen und der Widerichein bes in Gluthen getauchten 
Horizonte fällt auf den befchneiten Tannenwald, der 
fi zu beiden Seiten des Weges hinzieht, übergießt 
Schnee und Stämme mit röthlihem Glanze. 

„Roth-grün=weiß! — — Livoniad Farben! Sp 
war’3 auch, ala wir Dich begruben, mein Gebhard.” 
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Bruinings ſchönes Gedicht fällt ihm ein: 
Sivonengrab. 


Der Winter ift gelommen 
Es ruhet die Natur — 
Mit weißem Leichentuche 
Bebedt find Wald und Flur. 
Er deckt mit weißer Dede 
Ein jüngst verſchuttet Grab. — 
Darauf ſenken grüne Tannen 
Die Arme trauernd hinab. 
Der Sonne legten Strahlen 
Bergolden mit rothem Schein 
Den ftilen Ort — dann Hüllet 
Die Nacht ihn trauernd ein. 

„Auch ich will nur in Heimathlicher Erde ruhen,“ 
denkt Rieſen weiter, „aber erft Bier wirken und feft 
bier wurzeln, Du mein Sivland — Du Tiebe, Kleine 
Heimath!* 

Allmahlich verblaßt das fchöne Farbenſpiel am 
Himmel und ala fei — ihre dunklen Schleier ausbreitend 
— die Nacht auf goldumränderten Woltenflügeln herab» 
geftiegem, ſenkt jih Dämmerung immer tiefer über die 
aubichaft, und bie Laternen der St. Petersburger Vor⸗ 
ſtadt find ſchon angezündet, ald Hermann Riga erreicht 
und die Meranderftraße Dinunterfähet, 

„Ra! bie Friedrichftraße in Berlin ift beſſer be= 
leuchtet,“ lächelt er. „Schabet nichts, bift doch ein 
braves Neft — und ich grüße Did, Du altes Riga.“ 

Der Schlitten biegt in den Xheaterboulevard ein 
und hält vor dem Portal des Hötel de Rome, wo Riefen 
ſtets Wohnung zu nehmen pflegt. 

Dienftbeflifien und hHilfäbereit find Portier und 
Hausknecht herausgeeilt, um dem „Heren Grafen“ beim 
Ausfteigen zu helfen und das Gepäd abzubinden. 

„If mein Zimmer in Ordnung?“ 
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„Gewiß, Herr Graf! Wollen der Herr Graf noch 
erſt hinauf, oder gleich in den Eßſaal?“ 

„Erwartet mich Herr von Rehburg vielleicht ſchon 
dort? — ber Aſſeſſor“, jet er Hinzu, der Frage bes 
Portierd zuborfommend, auf deſſen Geficht ſehr deutlich 
zu leſen ftand: „Es find im Augenblid fo viele Reh— 
burg's hier, welchen meinen wohl der Herr Graf?“ 

„Nein!“ berichtet ein herbeigerufener Kellner: — 
„Herr von Rehburg ift wieder meggegangen. Er be= 
legte nur einen Tiſch und befahl dem Herrn Grafen zu 
jagen, daß er um 6 Uhr noch einmal ankommen würde, 
um zu fehen, ob der Herr Graf vieleicht unterdeffen 
angelommen ſeien.“ 

„Gut, und jeßt ift die Uhr?“ — Er zieht eine 
moderne jchwarze Uhr aus der Weftentajche. — — 

„Gerade dreiviertel nad) fünf,“ intervenirt eilfertig 
der Kellner. 

„3a jo, richtig! — ich Habe ja landſche Zeit. Alfo 
dreiviertel auf jede. Nun, da Habe ich gerade Zeit 
meine Toilette etwas in Ordnung zu bringen.“ 

Bevor er die Treppe binaneilt, wirft er noch einen 
Rebe auf die Tafel, wo die Namen der Angereiften 
tehen. 

„Ab, Troſtberg's und die Ilgenſchen Rehburg's find 
aud hier abgeftiegen, wie ich jehe. Sind die Herrjchaften 
zu Haufe?“ 

„Rein, die Herrichaften fpeifen heute bei dem Herrn 
Sandrath Rehburg-Derbiten! 

Eine Stunde fpäter fien die jungen Herren im 
Speifefaal bes Hotel und plaudern über dieſes und 
jened. 

Etwas Kleiner als fein Freund, tie brünett, eine 
elegante ariftofratifche Erjcheinung mit lebhaften Geften 
und noch lebhafterem Mienenfpiel, hat ſich Axel Rehburg 
wenig verändert, feitdem wir ihn zufeßt in Dorpat auf 
der Schlittſchuhbahn gefehen haben. Lockig fällt ihm dag 
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dunkle Haar in die Stirn, Uebermuth und Lebensluſt 
blitzen aus den braunen Augen, nur die ſchlanke Geftalt 
ift ftattlicher, männlicher geworden und ein kecker ſchwarzer 
Schnurrbart Fräufelt fich über der [pöttifchen Lippe, dem 
ftet3 zum Scherzen aufgelegten Mund. „Wirklich, Axel 
Rehburg ift ganz ber Alte geblieben!” jagt Jeder, der 
den netten Gymnafiaften, den flotten Studenten gefannt 
hat und ber Buhörende echoet: „Ya, wirklich! — ein 
ganz allerliebfter Menſch!“ — „joluftig und amiüfant“, 
jegen die Damen Hinzu — „etwas leihtfinnig, aber 
durch und durch anftändig — ein kreuzbraver Junge!“ 
ift das gemwichtigere Urtheil der Herren. Jedenfalls ver- 
fteht er es außgezeichnet ein gutes Menu zufammen- 
zuſtellen und weiß unter des Herrn Dito Schwarz’ 
Weinen beſtens Beſcheid. 

ermann, ber von ber langen Fahrt in friſcher 
Luft gefunden Appetit mitgebracht Hat, läßt fih das 
Diner vortrefflich ſchmecken; dann, ala ber Kellner den 
Kaffee und die Liqueure auf den Tiſch geftellt, lehnt er 
fih im angenehmen Gefühl des Geſättigtſeins in feinen 
Stuhl zurüd. 

„Alſo Sonnabend ift der Subſcriptionsball? fragt 
er, eine nene Papyros anraudend. — „Wo? im Wöhr- 
mannjchen Park?“ 

nRein! im Schüßengarten.“ 

„Und wer find die dames patronesses? Ich will 
doch morgen pflichjchulbigft meine Karten abgeben.” 

„Natürlich die Sandräthin Walldorf — ohne beren 
Präfidium kommt ja nicht? zu Stande, dann meine 
Zante Anna — die Kurrapähjchen verbringen ſchon 
mehrere Winter in ber Stadt der Schulen wegen — 
Nr. 3, die Gräfin Redenftein, die felbft no) jünger und 
lebhafter ift, ala ihre Pflegebefohlenen, die fie allmälich 
auf den „vanity fair“ gebracht Hat — enfin bie junge 
Frau von Eden — Du weißt, ihr Mann ift feit Kurzem 
im Greditfyftem angeftellt — jehr lebensluſtiges Paar.“ 


— 6 — 


„Und wie lebt es fi fonft in Riga? war ſchon 
etwas 108?“ 

„Bis jebt fo gut wie garnichts — nur einige 
WohltHätigkeitsbälle. Diners und Theegefellihaften — 
ziemlich „tähl" das Letztere. Die Herren fpielen in 
einem Zimmer Karten, die Damen figen in einem Anderen 
und arbeiten, dann teinfen alle Thee und eſſen Sand- 
wiches, zur Abwechſelung vielleicht auch mal zu Haufe 
gebadene Kümmelkuchen, wobei die Geſprächigen reben 
und die Schweigjamen zuhören. Wer fich dabei amüſirt, 
das mag der Himmel wifjen! Jetzt aber ſcheint doch 
der Tanzbacillus, welcher wie eingefroren war, aufthauen 
zu wollen. Sonntag war ein improbifirter Knospen— 
ballon bei den Hedbeferfchen — ziemlich harmlofes Baby: 
vergnügen! — eine Schlittenparthie mit nachfolgender 
Sauterie arrangirten vorgeftern Walldorf’3 — morgen 
ift bei ben Derbitenfchen Thé dansant, von dem ich 
Dir Schon ſchrieb und nächſten Montag geben Reden 
ſteins in ihrem jchönen Saal einen regelrechten Ball 
mit Orceftermufif. Die Allrichſche Kapelle ift ſchon 
beftellt. Man muntelt auch von einer Journee folle 
bei ben alten Treuenberg’3, zur Einweihung ihres neuen 
‚Haufe, dad wirklich millionenwitrdig eingerichtet fein fol. 
Und dann, Habe ich gedacht, könnte man vielleicht einen 
Herrenball zu Stande bringen -- wa3 meinft Du, Hermann?“ 

„208, aber dann auch mit allen Chicanen. Bonbons, 
Cotillonüberraſchungen — womöglich dad Souper aus 
Petersburg — wenn jchon, denn ſchon, wie Landrath 
Rehburg jagt.” 

„Sehr gut, Rieſenbär, fo etwas ſoll hier noch nie 
dageweſen fein — die Menjchen jollen ihr blaues Wunder 
erleben. a, wenn Du und ich und zufammenthun, 
da kommt ſchon etwas Rechtes zu Stande — weißt Du 
noh? — ald wir in Dorpat zum Sivonenballe Aus— 
richter waren, wie prachtvoll und die Ausſchmückung bes 
Muſſenſaales gelungen war.” 
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„Na, und hübſche Erfcheinungen unter den Töchtern 
des Landes?“ fährt Hermann im feinen Fragen fort, 
Arel fein geöffnetes Eigarrenetui Hinhaltend: „Schmed 
mal — die mit dem Mundflüd — ‚Havannacigaretten 
von Ten Kate in Petersburg — echte importirte — fie 
find wirklich gut.“ 

„Dante! — — Hm! unter ben Knospen nichts 
bemerkenswerthes für unfere Kennerblide — da find 
nur zwei Treuenberg’3! ganz nett! aber unter ben Frauen 
— pique fein, fag ich Dir — wirklich berüdend — —.“ 

„Abe, aljo noch immer das alte faible pour la 
femme mariee....“ 

Axel quittirt die Bemerkung mit einem ſchlauen 
Blinzeln feiner pfiffigen Augen und fährt unbe 
irrt fort: 

„Da ift befonders eine, mon cher, ich jage Dir, la 
belle femme, wie fie im Buche fteht. Geftalt, Wuchs, 
Haltung, Gang, Teint — nichts fehlt, und bie Heinften 
Hände und Füße — bie üppigften Haare, chätain doré, 
das jeltenfte....” 

„Menſch, Höre auf. Mir ſchwindelt bei all dieſen 
Superlativen, “unterbricht Riefen, aber Axel ift im Zuge.... 

„Und dazu Augen — große, kluge, märchenhafte.“ 

„Was no? — ich glaube...” 

„Ein berüdend lächelnder Mund, der fo geiftreich 
zu plaudern verfteht — vielleicht zu geiftreich für meinen 
Durchſchnittsſchädel — aber dafür Toiletten — chicvolle 
— Diamanten! — Jenethafte. u 

„Ru, Axel, ich glaube, du fabelft. Alfo auf Dein Herz 
verſchießt Amor noch immer feinen einzigen feiner Pfeile 
umſonſi? nod immer das faible für Diamanten und 
die Pajfion für ſchöne Wittwen?“ 

„Aber fie ift gar keine Wittwe!” 

„Noch befier! Und das fagft Du fo fühl pfeifend.” 

„Über ich bitte Dich, das ift doch ganz ungefährlich. 
Bishen Flirt und Gourmaderei gehört fi in 
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ben Ballſaal, ſonſt iſt factiſch ſolch ein ſinnloſes herum- 
hüpfen, bloß weil ein Walzer oder eine Mazurka geſpielt 
wird, zu witzlos und inſipide. 

So ein kleines Paſſibnchen muß man haben — Gefahr 
ift ja weiter feine dabei, bei unferen foliden Grund» 
fägen — brunmnentiefen Naturen ..“ 

5 ne Du!“ lacht Hermann, „ſchöner Brunnen, 
a, ha, ha.” 

„And unter den Argusaugen der Verwandtſchaft,“ 
fährt Arel fort — „bie jowiejo jeden unferer Schritte 
controllirt — bei den vielen Onteln und Tanten, bie 
dur Zuniden und Abwinken uns allmählich doch da— 
hin bugfiren, wohin fie uns Haben wollen... .“ 

„gu einer Heirath mit der Nachbarstochter, wie? Ich 
habe da fo meine ftillen Beobachtungen gemacht im vorigen 
Sommer in Neubad. — — Was jagt denn Ida Wall- 
dorf zu diefer Schwärmerei für Frau von — & propos, 
wie heißt denn dad vorhin gejchilderte Wejen, welches 
Dein Herz fo in Flammen gefegt hat?“ 

„Flammen! ich bitte Dich, Flammen?! Jeder kann 
boch nicht folch ein verpanzertes Herz haben, wie Du, 
Verehrteſter. Na warte nur, Deine Stunde wird auch 
ſchon kommen und dann werden wir den Rieſenausbruch 
erleben.“ 

„Vielleicht, vieleicht!.... Alſo, wie heißt fie?“ 

„Wert Ach, die Baronin Lideck. Während ihr 
Mann in Geſchäften nach Petersburg gereift iſt, ver— 
bringt fie einige Wochen hier, bei ihrer Schwiegermutter.“ 

„Was Lideck? doch nicht die geborene Thingen, von 
der ehftländifchen Branche. Und ihr Mann ift Gefandt- 
ſchaftsattachs in Stodholm ?* 

„Ganz recht. — Jetzt ift er nad) Paris verſetzt.“ 

„Aber das ift ja jehr nett, hier Juliane Lided zu 
treffen, habe fie jahrelang nicht gejehen. Sie ift ja 
meine Coufine — meine Großmutter väterlicherfeits 
war ja auch eine Thingen.“ 
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Arel ſchlägt mit komiſcher Seimafi bie Hände zu= 
fammen. „Nein, hat der Menſch eine Chance im Leben, 
Alles ift er, Alles kann er, Alles Hat er — nun au 
noch ſolche Couſine, während wir ung zumeift mit fimplen 
Sandpflänzchen begnügen müſſen. Das bitte ich mir 
aber allen Ernftes aus, daß Du mi nicht glei am 
erſten Abend bei ihr ausſtichſt! Bis jet war ich ihr 
vielbeneibeter Cavaliere servente — aber das kennt 
man ſchon „mon cousin“ hier — „ma cousine“ da — 
das giebt glei fo ein angenehmes Gefühl der Zu— 
fammengehörigfeit, der Vertraulichkeit — und ich Pech— 
pogel verbrauche eine Zintenflafche, um Dich herzu— 
ootjen.“ 

"eigen hat Hermann zugehört, denn die Art, in 
welcher Arel das alles lebhaft, mit entrüftetem Tonfall 
vorträgt, ift voll unmiderftehlicher Komik: „und bie...” 

„sa und die Geifter, die man rief, wird man nicht 
wieder los. Uebrigens fei ganz ruhig, brauchft in mir 
feinen Cäſar zu fürchten! Als Vetter muß ih mid 
natürlich vorftellen — un tour ou deux tanzen — aber 
mein Genre find fie nicht, ſolche impojante Erfcheinungen 
— leifte felbft genug darin! — auch wenn fie die Hleinften 
Füße und bie größten Diamanten haben. Ich ziehe 
unbedingt unfere prächtigen landſchen Fräuleins dor. — 
Nicht fehr elegant, aber jo ganz ohne Biererei und 
Coquetterie — nicht ſehr entwickelt, meiftens aber auch 
nicht verſchroben und don des Gedankens Bläffe ange: 
kränkelt. — Bisweilen etwas manierlos und ſogar berb, 
aber geſund, friſch und natürlich, fo wie...” 

„So wie hier eine Menge find. — Aber warum 
befinnft Du Dich dann jo lange? Glaubft Du Bad 
Du befämeft einen Korb?" Axel fragt es etwas ironiſch. 

Jetzt ift e8 Hermann, der unentwegt fortfährt, 
während ein gutmüthig ſchlaues Lächeln um feine Lippen 
jpielt: „So wie Inga Rehburg war, mit 17 Jahren — 
jowie zum Beifpiel Marie von Theren zu werden ver— 
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prach. Iſt ſie noch immer das nette Ding, mit dem 
chlagfertigen Witz, der unverwüſtlichen Laune und dem 
warmen Gemüth, das aus ihren Rehaugen ſtrahlt? Ich 
hörte aus dem Fellinſchen, daß fie zu Reckenſtein's würde 
und freue mich recht, fie wiederzuſehen.“ 

Wenn Rieſen einen Zweck hatte, fo iſt er erreicht, 
Blaß dor Erregung fährt Arel empor, ernſt ift 
plötzlich das ſorgloſe Geficht, die Augen fprühen. „Das 
age ih Dir, Hermann, wenn Du anfängft Marie 

Beten den Hof zu machen, um fie zu werben, 
dann ift es mit der Freundichaft zwiſchen ung ein für 
allemal aus. Du weißt jebr gut....* Den Ausdrud 
in Rieſen's Geſicht bemerfend, bricht er ab. 

Ad Du Rieſenbär — warte — mir fol einen 
Sie einzujagen ! Aber, im Ernft, lafje Dir nicht ein⸗ 
allen 

„Ra, fei ganz ruhig, Axel. Ich ahnte ja ſchon 
Tängft, was die Glocke bei Dir gejchlagen hat, und meinen 
Segen haft Du. Aber warum zögerft Du jo lange? 
Sind es äußere Hinderniffe, oder bift Du doch noch 
nicht ganz im Klaren mit Dir ſelber? Soll ih Dir 
helfen! Mir foheint Eiferfucht erregen ein probates 
Mittel...“ 

„DBerfuch e8 lieber nicht — das Experiment ift mir 
doch zu gefährlich. 

Alſo, was fadelft Du noch? — 

„Weiß ber Himmel, mir ift das Zunggefellenteten 
nachgerade wirklich ziemlich über — Biele Krippen= 
zeiterei an verwandtſchaftlichen Eßtiſchen, oder die Gar» 
tüchenmittage, diefe Bouillons und Beefftents, bie meine 
Aufwärterin mir bisweilen auftifcht, die erinnern doch 
ſtark an die Staubtuchſuppen und den Sonnabend: 
Zwiebelklops der Madamden 3. in Dorpat, wo die Refte 
von Wochen in unmöglichen Saucen auf den Tiſch 
ſchwammen — —. 

„Schrecklich, ber — —.“ 
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„3a, in biefer Beziehung und in mander anderen, 
3. 8. unfere erfte Wohnung in der Techelferſchen Straße, 
aber jonft — es waren doch einzig jchöne Zeiten! Denke, 
als wir aufgenommen wurden, und bann unfer Kommers 
in Mollag, ala wir....” 

„a, als wir ben Wegfahrenden dad Wagenftroh 
anzünbeten, ha, ha, ha.“ 

„Na, weißt Du, unfere Pebellenulte waren auch 
nicht ohne!“ 

Nun find die Beiden auf ein fo unerjchöpfliches 
Thema gekommen, daß fie Ort und Beit vergefien, bie 
Arel entjegt ausruft: „Himmel, Hermann, es ift ſchon 
achteinhalb. Da müflen wir und aufmaden. Es ift 
heute Kleiner Familienkringel bei ben Kurrapähſchen und 
ii) babe ſchwören müffen, Dich) mitzubringen, todt oder 
el ig." 

„Ich ziehe letzteres vor — — im Frack? 

„Gott bewahre.“ 

„Nu dann 108, aber zum Coiffeur muß ich jeden 
alla noch vorher.” 

* 0 
. 

Es ift ein prächtiges altes Ehepaar, die Reden- 
flein’3, das von Allen geliebt und geehrt wird. Er — 
eine imponirende Geftalt mit ſchneeweißem Haar, noch 
rüftig und geiftesfrijch, troß jeiner 70 Jahre, liebens— 
würdig und galant — „Ja, wir von der alten Schule,“ 
pflegt er zu fagen — hat früher in ber Landesver— 
vertretung eine große Role gejpielt und, obgleich er 
feit Jahren bimittirter Sandrath ift, fpielt er fie in ge 
wiſſem Sinne noch immer. Sein Name, eine Stellung 
und vor allem jeine Perjönlichkeit fihern ihm maß« 
gebenden Einfluß, feine gereifte Erfahrung und fein 
Hares Urtheil werben hoch gejhäßt und oft befragt. 

Jovial und mittheilfam, hört er ſich gerne |prechen, 
liebt angeregte Debatten und verfammelt gerne Abends 
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Herren um fi zu lebhaften Diskuffionen über die 
ragen der Landezpolitif, oder zu einem gemütlichen 
Parthiechen“, und die Hausfrau verfteht es jo gut 
ein einladendes Kleines Souper zufammenzuftellen, welches 
nad den Aufregungen des Whiſts trefflich mundet. 
Sie — ein Tugelrundes, kleines Perſönchen, mit grauen 
Lockchen, die unter der weißen Haube, nach alter Mode, 
etwas über die Ohren herabfallen — ift gütig, warm— 
berzig und vol eifrig lebhafter Antheilnahme für Jeden 
und für jedes Greigniß, fei es ein Erdbeben in Krakatoa: 
„Wat Gottchen, wie jchredlich!" ober eine Verlobung 
in der nähereren ober weiteren Verwandtſchaft: „Ad 
Himmelden, wie ſchön!“ 

Immer thätig, mit geſchickten Händen unzählige 
Jäckchen, Häubchen, Strümpfchen verfertigend, ift fie 
die Seele verjchiedener Wohlthätigfeitsvereine und ver— 
ſteht e8 auch andere zu Werfen —— Barmherzig⸗ 
keit heranzuziehen. Man betrachtet Bazare, Lotterien 
meiſtens nur als Plage, ich aber halte es mit dem 
Paſtor, der mir mal geſagt hat, man ſei dem nur zu 
Dank verpflichtet, der einen veranlaßt, in welcher Form 
es auch ſei, Gutes zu thun.“ Daß die Ehe kinderlos 
eblieben, hat das Glück ihrer Gemeinſchaft nicht ge— 
tört, obgleich in früheren Jahren oft ein wehmüthiger 
Schatten über Tante Herthchen's hübjches, zartes Geficht 
gehuſcht, ala um fie herum immer mehr Eleine Wefen, 
wie Pilze aufſchoſſen — immer mehr Stimmehen an= 
fingen fie: „Zante,“ „liebes Tantchen,“ zu nennen! — 
Redenftein’3 verftanden es bie Süden nad Möglichkeit 
auszufüllen, haben fi immer mit Jugend zu umgeben 
gewußt und thun es no. „Lauter alte Gefichter, wai 
Gottchen, das wäre ſchrecklich!“ jagt Tante Hertha und 
jorgt mütterlich für jo viele, Hat eine folhe Menge 
Bathchen und Pflegebefohlenen, daß fie häufig vn 
Schweitern und Schwägerinnen gegenüber äußert: 
Habe mehr Kinderforgen, ala Ihr alle zufammen. “ 


| 
| 
| 
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Da den beiden Alten’ das Leben auf dem Lande zur 
einfam, die häufigen Auslandsreiſen zu anftrengend ge— 
worden, hatten fie vor einigen Jahren ein Haus in der 
St. Peteräburger Vorftadt gefauft. Mit allem Com— 
fort ber Neuzeit ausgeſtattet, ben verwöhnteften An— 
ſprüchen an Wärme und Behaglichkeit entjprechend, er⸗ 
wies es ſich als pafendftes Winterheim. 

„Ein warmer Ofen iſt auch ein gutes Klima,“ 
hatte einmal der Graf erwiedert, auf die Frage, wie 
ihm nach den vielen in ſüdlichen Ländern verbrachten 
Wintern der Aufenthalt in den nordiſchen Breiten 
konvenire? J 

„Was helfen mir die grünſten Palmen, früchtebe— 
ladene Orangenbäume und ewiger Roſenflor, wenn ich 
doch Happernd vor Froft, in zugigen Zimmern, an einem 
armjeligen Kaminfeuer gie muß! Die wiflen ja in 
Stalien, jelbft in Deutſchland kaum, was fo ein richtiger 
Halgen Holz ift. Und dann daB Efien — ahnen ja 
nicht8 von einer richtigen Kohlfuppe, bon einer ordent= 
lien Ofengrüge mit Milch!“ 

Nun, gute livländiſche Hausmannskoſt giebt ber 
alte Koch Peter auf den Tiſch und Halgen Holz in 
genägender Größe und Anzahl Tiefen bie Wälder bed 
Redenfteinjeien Gutes Roggenthal — jo herrſcht denn 
in jeber Beziehung Wohlbehagen und eine gemüthliche, 
anheimelnde Atmofphäre in dem hübſchen, grauen Haufe 
am der Sanbftraße, dor deſſen Thüre Nora's Schlitten hält. 

Katrine klettert zuerſt Heraus, um zu klingeln und 
wenige Augenblicke ſpäter fteht Nora mit bangem Herz= 
Hopfen, geblendet von dem plöglichen Wechjel zwiſchen 
Dunkelheit und Helle, in einem eleganten, in pompe- 
janiſchem Styl gehaltenen Vorhauſe. 

Aber noch hat fie nicht Zeit gehabt ſig ihrer Um— 
hüllungen zu entledigen, da eilt es mit jubelndem Ruf 
und Freudenſchrei herbei, umfaßt fie mit ftürmifcher 
Härtlichkeit. 


„Nora!“ 

„Marie!“ 

„Mein Norchen! Es iſt einfach Himmlifch, Herrlich, 
prachtvoll, daß Du gekommen bift, aber jo jpät ift es 
geworden. Ich Horde ſchon eine Stunde auf dem 
Klang von Poftgloden und war zulegt ganz bejorgt 
um Did. Die lehzte Strede vor Riga in der Duntel- 
heit zu jabeen, ift immer etwas unheimlich.” 

„Alſo, fie ift da, die Erwartete! Nun, Fräulein 
Marie, find Sie wohl „ſchrecklich“‘ froh?“ — läßt fi 
eine tiefe, gutmüthig polternde Stimme vernehmen. 
„Der Graf!” Sei nur nicht blöde, er ift jo „ſchreck— 
lich“ nett,” raunt Marie Nora jchnell ins Obr. 

„Mein gnäbiges Fräulein — ich heiße Sie herzlich 
willkommen in meinem Haufe!“ Er ſchüttelt Nora 
träftig die Hand. „Und num laſſen Sie fih zu‘ — 
ritterlich reicht er ihr den Arm — „ah fo, die Pelz 
galloſchen — Anton, ziehe mal dem Fräulein die Ueber: 
ſchuhe ab — zu meiner Frau führen! Sie finden bei 
ihr auch Ihre Tante Amalie, die fich ſehr freut, Sie 
au jehen.“ 

Durch eine Reihe elegant möblirter, hellerleuchteter 
Räume führt er Nora, die in ihrer Verwirrung keine 
Antwort findet auf feine jcherzenden Fragen, — doch 
ala mit den warmen Begrüßungsworten: „Ich freue 
mich Sie bei und zu fehen, liebe Nora — ich habe Ihre 
jelige Mutter fehr, fehr Lieb gehabt“ — die Gräfin fie 
liebevoll auf die Stirn küßt, da wird ihr ganz leicht 
ums Herz und fie beugt fi} tief auf die ihr entgegen- 
geftredte Hand. 

„3a, Marie Hat Recht,“ denkt fie „wie herzer⸗ 
wärmend ift dad Weſen biefer alten Frau, wie ſchwindet 
im ihrer Nähe alle Bangigkeit und Scheu.“ 

„So, begrüßen Sie Ihre Tante, liebe Nora, und 
dann fegen Sie fih zu mir. Wie war Ihre Fahrt? 
Sie haben doch nicht gefroren?“ " 
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Theilnehmend und forfchend ruht ihr gütiger Blick 
auf dem, in raſchem Farbenwechſel bald erröthenden, 
bald erblaffenden jungen Geficht. 

„Aber, liebe Marie, wir vergeffen ganz, daß Ihre 
Freundin heute wohl kaum etwas rechtes genofjen haben 
wird. Ich Habe angefagt das Eſſen warm zu halten, 
bitte klingeln Sie, damit man es auftrage.” 

Nora verjpürt keinen Hunger, aber fie wagt es 
nicht zu widerſprechen und läßt fi) von Marie in den 
Speiſeſaal führen. 

Die gebiegen und doch behaglich ift bdiefer Raum 
außgeftattel. Bewundernd blidt fie um ſich, auf das 
prachtvolle geſchnitzte Buffet, die jchönen Credenztiſche, 
die Hochlehnigen, wappengeſchmückten Stühle, an den mit 
Kacheln ausgelegten Wänben hinauf zur reich kaſſettirten 
Lage. Und wie einladend ift der Tiſch gededit — ber 
feinfte Damaft, die ſchimmernden Weinkaraffen, das 
bligende Silbergeug — in Krakenorm fteht das Silber 
verſchloſſen und man benußt für gewöhnlich nur ſchwarz⸗ 
ftielige Meſſer und Gabeln! — die Cryſtallſchalen mit 
dem töftliden Obft — Tyroler Xepfel, Ducheſſebirnen 
— wie liebt fie Birnen und wie lange Bat fie feine ge- 
geflen! — rothgelbe Manbarinen in gejhmadvoller Anz 
ordnung, und das Alles überftrahlt von dem hellen 
Schein einer CuivrepolisHängelampe, bie auch noch neun 
angezünbdete grüne Lichte trägt. 

Marie hat Nora's ftaunende Blicke bemerkt: — 
„Hübſch, nit wahr? und warum biefer Helligkeits— 
luxus? Das ift hier einmal jo! — Der Graf und be 
fonder8 die Gräfin lieben grand &clairage — „die 
alten Augen unterfcheiden nicht mehr genau und ba 
muß man dem nachhelfen!“ meinte fie, ala ich den 
erften Tag auch ſolche große Augen machte, wie Du jetzt. 
Bei uns ift man fparfamer mit ber Petroleumtonne!“ 
jet fie lachend Hinzu. 

„Wie in Krakenorm aud! Was herrfcht da ftets 
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für ein Halbdunkel. Der alte Karl giebt fich die 
blutigfte Mühe, aber für feine ungeſchickten, dicken Finger 
find die Erfindungen des neunzehnten Jahrhunderts 
nicht gemacht — erbärmlich brennen die paar Kleinen 
Sampen, gut, wenn fie nicht rauchen.“ 

Und plöglich fteigt e8 vor ihr auf, wie eine Viſion 
— im Geifte fieht he ihren Vater dafigen — beim 
Scheine fol trüber Lampe feine Patiencefarten legend 
und wendend — ganz, ganz allein in ber troftlofen 
Umgebung.... und ihr ift, als lege fi} eine eiskalte 
‘Hand auf ihr Herz und die Thränen jammeln ſich in 
ihrer Seele — — — — 

Da ſchlingen fi) weiche Arme um ihren Hals. 
Den Kopf zurüdbeugend, blickt fie in ein liebevoll zärt- 
liches Geficht. 

„Woran bachteft Du eben? nicht jo tranrige Augen 
machen, Norchen?“ flüftert eine liebe Stimme und ſetzt 
laut Hinzu: 

„Willſt Du noch eine Frucht? — nein? — — 
Nun, dann komme, ich zeige Dir unfer Zimmer.“ 

Durch einen langen Korridor folgt Nora der Bor: 
anfchreitenden, aber ala dieſe eine Thür aufftößt, bleibt 
fie mit dem bewunderndem Ausruf: „Ach, Marie, wie 
reizend!“ auf der Schwelle ftehen. Es ift wirklich ein 
entzüdendes Mädchenzimmer — und wieder drängt fich 
Nora der Vergleih mit Krakenorm auf. 

Wie armfelig das kahle Stübchen mit den blau= 
getünchten Wänden, welches fie dort ihr Zimmer nennt 
— nur bie nothiendigiten Möbel find darin — einen 
einfachen Küchentiſch hat fie fich mit Hilfe eines grünen 
Stoffeetes zum Schreibtifch eingerichtet — an ben Fenftern, 
di en trüben Scheiben durchlöcherte Rouleaux — und 

rt — — — 

Blüthenweiße Gardinen an den Fenftern. Den 
parquettirten Fußboden bet zum Theil ein weicher 
Teppich — von den freundlichen, blaugemufterten Tapeten 
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heben fich italienische Landſchaften in ſchwarzen Rahmen 
ab, Tiſchchen, Cachepots mit Blattpflanzen, mit hell- 
farbiger Cretonne bezogene, niebrige Polftermöbel ftehen 
verfireut herum und eine blaue Ampel verbreitet ein 
bämmeriges Licht. 

„Süß, nit wahr? furchtbar gemüthlih und — 
ich ſchrieb es Dir ſchon — wie geſchaffen für zwei 
Freumdinnenfeelen, die fih Jahr und Tag nicht gefehen 
haben. Schwatzen wollen wir, bis uns bie Bunge 
ſchmerzt — komm, Tepe Dich mal hierher, in dies warme 
Gehen am Ofen — Deine Hände find ja eiskalt. Ober 
follen wir Deine Saden anspaden? Ach jo, richtig, 
Du wollteft Dein Haar in Ordnung bringen, koinm, 
jege Dich vor den Spiegel und laͤſſe mich es kämmen. 
Du weißt, das liebe ich ſehr.“ 

Sie nöthigt Nora vor dem Toilettentiſch Platz zu 
nehmen und beginnt die langen Flechten aufzulöfen, 
die in ſchweren, goldenen Wellen über ihre Hände fallen. 
„Aber ich bitte Dich, ift ed erlaubt fein ſchönes Haar 
derart zu maltraitiren, jo wenig zur Geltung zu bringen,“ 
ſchilt fie, „Warte, ich ftede ed Dir anders auf.” 

„Nein, Marie, bitte nicht. Ich will es nicht ander 
tragen.“ 

„Eigenfinn!“ 

„Nein, garnicht aus Eigenfinn, aber ich habe doch 
zu Haufe Niemand, der mir kunſtvolle Frifur machen 
Tönnte, da ift mir fo ein feftgeflochtener Zopf am be 
quemften.“ 

„Run, wie Du willft, aber zum Tanzen, morgen, 
mache ich es beftimmt um.“ 

„Morgen? — der Ball ift doch auf Sonnabend 
feftgefeßt, ſchriebft Du?“ 

„sa, ber Subferiptiongball, aber morgen ift eine 
Soir&e dansante bei Deinen Derbitenjchen Verwandten. 
So, Dein Haar ift fertig — nun laß ung gleich Deinen 
Korb auffhließen und jehen, mas Du anziehen kannſt. 
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Natürlich nicht decolletirt, alſo wird wohl Dein Braut⸗ 
ſchweſterkleid das Richtige fein. Aber die Mode hat 
fich ehr verändert im lehten Jahre, verlangt alles viel 
faltiger — baufchiger — fieh fo.” 

Leicht und graciöß dreht fi Marie bei dieſen 
Worten ein paar Mal vor Nora herum: 

„Diejed Kleid habe ich mir eben machen laſſen.“ 
Tadellos ſitzt das moderne dunkelgrüne Tuchkleid auf 
der zierlihen mittelgroßen Geftalt, fällt in gefchmad: 
vollem Faltenwurf, in meiden Linien an dem ſchlanken 
Körper herab. 

Marie Theren ift überhaupt eine anziehende Er— 
ſcheinung. Sie repräjentirt einen ganz anderen Typus, 
als ihre Freundin. — „Sie find wie Mai und November!“ 
hatte eine Mitconfirmandin in Trifaten die Beiden 
jehr treffend charakterifirt und es Liegt wirklich etwas 
Strahlendes, wie der lichte Glanz eines Frühlingstages 
in ihrem fonnig heiteren Wejen. 

Freimüthig und offen bliden die braunen Augen 
und unter dem kecken Stumpfnäschen lächelt ein feiner 
Mund mit den hübſchgeſchwungenen Lippen Welt und 
Mengen an. Sehr lebhaft und aufgemedt, in unbe 
fangener Heiterkeit das Leben nehmend, und immer bes 
mübt es auch Anderen leicht und angenehm zu machen, 
fehlt es ihr doch nicht an Tiefe des Empfindens, denn 
unter dem luſtigen, ſcheinbar oberflächlichen Wejen 
ſchlägt ein warmes, treued Herz, auf dad man bauen 
— lebt ein frommer, fefter Sinn, auf den man fid 
verlafien Tann. 

Ich fage Dir, Norchen, die Gräfin hat mir zu 
Sonnabend ein fo reizendes Kleid gejchentt -- roſa 
Til auf roſa Canaous und dazu eine Menge Bonquets 
von Hedenzojen — eins für’ Haar, ein größeres für 
die rechte Schulter und die übrigen auf dem Rod vers 
ftreut — einfach füß! warte, ich will es Dir doch gleich 
eigen.“ 


Sie geht an den Kleiderſchrank — da klopft es 
an der Thür. 

„Bitte, gnäbiges Fräulein, es find Gäfte da, bie 
Gräfin läßt bitten — und die Theemajchine habe ich 
auch ſchon Hineingetragen.” 

„Was, ſchon Theezeit? — Es iſt gut, Anton, wir 
kommen gleich. Du hilfſt mir doch den Theetiſch be— 
ſorgen, Schatz — das Kleid zeige ich Dir ſpäter, koinm.“ 

Während die jungen Mädchen plauderten, hat es 
mehrere Mal an der Entreethür gejchellt. 

„Sag Marie, werden viele Gäfte da fein?“ Aengft- 
lich fragt e8 Nora, die unter fremden Menſchen ihre 
Blödigkeit nur ſchwer überwinden kann. — „Habt Ihr 
denn immer Beſuch?“ 

„Nun ja, fo ziemlich immer. Bisweilen ift e8 vom 
Morgen bis zum Abend der reine Taubenſchlag. Kommt 
nit ſchon Jemand zum Morgenkaffee — das thun bie 
Landſchen mit Vorliebe,“ denn dann findet man Euch 
Städter beftimmt zu Haufe" — meinen fie, dann ſicher 
der eine ober andere zum Frühftüd, und zu Mittag 
werben auf alle Fälle ein paar Gebede mehr gelegt, 
weil e8 bie Gräfin liebt, wenn die Verwandten und 
Bekannten ganz sans fagon zu Tiſche kommen „A la 
fortune du pot“ wie fie jagt. Abends finden fich ein 
bis zwei Mal wöchentlich alte Herren zum Whiſt 
ein, ober bie Gräfin verfammelt ihre mohlthätigen 
Damen zu Gomitsefigungen,“ berichtet lebhaft Marie, 
während fie ben Thee zubereitet. „Auch ich darf 
mir befreundete junge Mädchen einladen, wenn ich will. 
Sie find ja zu gut, die alten Herrſchaften. Liebes 
Herz. lege mal bie frifchen Kümmelfuchen auf dieſe 
Zeller und dann — da rechts im Buffet ift der Vor— 
rath — bitte fülle die Zuderbofe auf. 

„Hör Marie, ift das nicht Onkel Dagobert’3 Stimme?“ 

„sa, natürlich ift e8 Dein Ontel und diskuſſions- 
luſtiger als je. Sein Geſundheitszuſtand ift noch immer 
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der Mittelpunkt feines Denkens und nachdem er hinter 
einander fo ziemlich alle Heilmethoden durchprobirt Hat 
— eine Seitlang war, glaube ich, die Naturheilmethode 
die Alleinſeligmachende! — ift fein nenefter Mebicin- 
Sport, Hypnotismus, Suggeſtionskuren — wie die Kunft= 
ausbrüde alle lauten. Vor Kurzem war er in ©,, bei 
irgend einem berühmten Profefjor und nun erfcheint er 
faft tägli, um von biejer Behandlungsweife zu er— 
zählen und fid mit Jedem zu reiten, ber nicht ganz 
jeiner Meinung ift, eine kritiſche Bemerkung wagt, oder 
einen Einwand zu erheben verſucht. Beſonders viel 
zankt er ſich mit Deiner Tante Mallchen — Hör, wie 
er ſich wieber ereifert — jedes Wort kann man bier 
verſtehen.“ 

Sie ſind nur durch den Salon von dem Boudoir 
getrennt, in dem ſich die Geſellſchaft aufhält und durch 
die Portieren kaum gedämpft, ſchallt das Geräuſch er— 
regter Stimmen ganz deutlich bis zu den jungen Mäbchen 
herüber. 

„Aber lieber Dagobert, das ift ja alles Unfinn.“ 

„Aber liebe Amalie — mit Euch Frauen, die Ihr 
Euch einbildet große Doctores zu fein, lohnt es fi 
überhaupt nicht zu jprechen — alles Neue, Ungewohnte, 
erklärt Ihr für Unfinn....“ 

„Es ift jaaud Unfinn, fol ein Erperimentiren, 
beharrt Tante Mallden, radicaler Unfinn, ja, ſchon 
mehr ala das — es ift einfach Sünde! Ich bitte Dich, 
Dagobert, wird man fi da bon einem Charlatan ftreichen, 
einſchläfern laſſen. Das ift doch der reine Hokuspokus, 
und wozu?“ 

„Wozu? wozu?“ ſchreit entrüftet Dagobert Reh— 
burg, feine runden Augen rollend. 

„Aber jchrei doch nicht fo, lieber Freund, unjere 
Ohren fallen zu,” ermahnt lächelnd der Haußherr. 

„Ach, laß mich doch reden, wie mir der Schnabel ge- 
wachfen ift,“ erwidert unwirſch der choleriſche Heine Herr. 
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„Das ift ja um aus ber Haut zu fahren, dieſe 
Ungläubigteit bier zu Lande. Immer nur ber alte 
Quatſch gilt wa! — — Wozu?“ wendet er ſich wieder 
an feine Coufine: „Um gefund zu werben, meine Liebe, 
um feine Nerven zu beruhigen.” 

„Hör mal, die feinen mir durch bie gepriefene 
Kur nicht jehr calmirt zu fein,“ wirft ber alte Graf, 
der zu.neden liebt, wieder dazwifchen. 

„Sehr calmirt hatte fie meine Nerven, aber das 
kann ja ein Schaf wild machen, dieſe Bweifelei, ſobald 
es fih um etwas Fortſchrittliches handelt, dieſer Wider- 
ſpruchsgeiſt — —.“ 

„Um gefund zu werden giebt ed doch beſſere, ver— 
nunftgemäßere Mittel,“ läßt fich wieder Tante Mallchen's 
etwas ſchrille Stimme vernehmen. 

„sit man wirklich krank, jo legt man fi inz 
Bett und transpirirt tüchtig — gegen Huften trinkt 


‚man Dreiblattthee, gegen Magenjchmerzen hilft ein Senf: 


teig, gegen Zahnweh legt man ſich ein Kräuterkiſſen 
auf die Wange, eine mouche de Milan hinter's Ohr 
oder ſchmiert Jod aufs Zahnfleiih — ein Geranium- 
blatt ift auch ausgezeichnet, wenn man ed....“ 

„Und wenn man fire Ideen kriegt, wenn die Ge- 
banken nicht mehr pariren,” fchreit num ſchon ganz 
wüthend Onkel Dagobert — „wenn man fühlt, daß 
man verrüdt wird, mo legt man ſich dann Zugpflafter, 
Senfteig ober ein Kräuterkiſſen auf?“ 

„Wenn man verrüdt werden ſoll, nun dann wird 
man eben verrüdt! — Dann ift es jo beftimmt gewefen,“ 
beharrt ruhig Tante. 

Alles lacht, nur der aufgeregte Kleine Herr perorirt 
weiter. In diefem Augenblid erſcheinen bie jungen 
Mädchen und begrüßen die Gäfte. 

Lebhaft geftifulirend, ganz roth vor zornigem Gifer, 
geht Dagobert Rehburg auf und ab. Um die Lampe 
haben fi ein paar arbeitende Damen gruppirt — in 


einer Ede jpielt der Graf eine Barthie Schach mit einem 

Neffen des Haufes, Heinrich Reckenſtein, der feine lang 

auf sufgefchoffene ſchmächtige Geftalt linkiſch verbeugt, als 
ora vorgeſtellt wird. 

„Meine Herrſchaften, bitte zum Thee! — Nicht 
wahr, Mannchen, Ihr könnt Eure Parthie unterbrechen 
und Sie, lieber Herr von Rehburg, erzählen ung bei 
Tiſch noch einiges von Ihrem Aufenthalt in Schweden 
und von dieſen merkwürdigen Erfolgen des Profeſſors 
in Stockholm. Ich finde fie doch ſehr intereffant.“ 

Die Geſellſchaft fitzt lebhaft plaudernd um ben 
Theetiſch. Der Graf amüſirt ſich, die jungen Mädchen 
zu necken, beſonders Marie, die gewandt parirt und 
deren ſchlagfertige und amüſante Antworten ihn zu 
immer neuen Angriffen reizen. 

„Hör mal, Frauchen, Haft Du nicht zwei feſte 
Süngerehlafier, bie wir hier ben Fräuleind zur Naht 
dor Mand legen können. Es ift ja nicht möglich 
fie jo Toszulafen” fonft „kakeln“ fie ficher bis morgen 
früh. Man kennt ja "die Schlafzimmerberebfamfeit 
unferer jungen Damen. Tags über konnen fie nicht 
„Papp“ fagen — ſchweigen in allen europäiſchen Sprachen, 
aber wenn die müde Dienfchheit ſchlafen will, da öffnen 
fi die Schleufen — da wird geplappert, gekichert und 
gebollt und morgens ift man ganz „berbaft“. 

Der alte Herr hat übrigens nicht jo ganz Un- 
recht mit feiner draftifchen Schilderung. Als man bie 
Freundinnen ermahnt zur Ruhe zu gehen, „weil Fräulein 
Nora doch gewiß von der langen Fahrt ermüdet jei,“ 
da wird zwar pflichtjchuldigft das Licht in ihrem 
Zimmerchen bald ot, aber gleich jchlafen?! — 
nein! das ift unmöglih! Zu lange haben fie ſich nicht 
gefehen, zuviel Wichtiges, Unaufjchiehbares, Zranrigee 
und Heiteres haben fie fich zu erzählen, jo daß immer 
wieber bie Frage ertönt: „Nora ſchläfſt Du ſchon? 
nein,“ und es folgt ein Nadfak, mie: „Dente Dir 
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unjere ſchwarze Maſcha, mein liebes Reitpferd, Hatte 
fi) da8 Bein gebrochen und mußte erfchoflen werden — 
die Seele habe ich mir darüber ausgeweint” — oder 
„ba, ha, ha! Erinnerſt Du Di noch in Trikaten? 
der tolle Unfinn, den Ida Walldorff da anftellte....“ 

Und nachdem ein Thema glüclich zu Ende gefprochen, 
heißt e8 wohl: 

„Hdr Liebfte, nun müffen wir aber wirklich ſtill 
ein, gute Nacht, mein Norchen, ſchlafe wohl, träume 
ſüß“ — doch ein paar Minuten fpäter fragt es wieder: 

„Bit Du noch wah? Ja? — Ich habe Dir noch 
nicht erzählt, daß Troſtberg's auch in Riga find und 
bie Ilgenſchen,“ oder: „Sage mal, wie geht es den lieben 
Paftord in Therenhof? — ich Habe eine Ewigkeit nichts 
von ihnen gehört.“ 

So, gedeckt vom Dunkel der Nacht, wagt Nora 
endlich, die fie am Meiften befgäftigende Frage: 

„Run und Hermann Riefen? kommt er zum Sub- 
ſeriptionsball ?* 

„Sa, er muß Beute angefommen fein —.“ 

„Alfo war er es doch!” denkt Nora ftumm und 
preßt die Hände ineinanber. 

„&r hatte Axel jchon vor ein paar Tagen tele 
graphirt ihm im Hötel ein Zimmer zu beftellen. Natürlich 
wird er morgen bei ben Derbitenfchen fein.“ 

„Und ich werde mit ihm tanzen,“ denkt Nora, „ben 
Eotillon? — oh vieleicht! Und wir werden von Gebharb 
ſprechen und von den ſchönen, alten Seiten!” 

Ihre Phantafie fpinnt diefe Gedanken weiter aus 
und von beglüdenden Bildern umgaufelt, ſchlummert 
ee ein. 

f Auch Marie, ala fie auf ein letztes: „Norden, 
kannſt Du Dir vorftellen?” keine Antwort erhält, dreht 
fi gegen die Wand, legt den hübſchen Kopf in ihre 
weiche Kiffen, zieht die Dede bis ang Kinn herauf und 
ifl bald eingeſchlafen. 
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Am anderen Morgen erjcheinen die „Fräuleins“, 
wie ber Graf fie tituliet, ſehr jpät am Kaffeetifch und 
werben in Folge deſſen mit erneuten Nedereien empfangen. 

„Aber Fräulein Nora,“ fagt er in gutmilthigem 
Zone, „lachen Sie doch auch a bil! Warum bliden 
Sie immer fo ernft? Ich bin garnicht fo bößnztig, 
wie Sie zu glauben ſcheinen. — Paſſen Sie auf,“ fett 
er herzlich Hinzu „wir werden aud noch ganz gute 
Freunde werden! Fräulein Marie konnie die erften 
Tage nur „AH! und Oh!“ jagen und een, Sie, wie 
der Vogel jetzt zwitſchert und — — — hackt 

Nora jenkt die Augen und erröthet ef, Sie 
findet fi) abfolut nicht in diefen Tuftigen Neckkrieg — 
ift viel zu ſchwerfällig, viel zu gründlich für dieſe leichten 
Wortgefechte, und in dem Unvermögen auf diejen ſcherz⸗ 
haften Tom einzugehen, pafjende Antworten zu geben, 
fühlt fie ſich ängftlich, unficher, ift noch ſchüchterner 
ſchweigſamer als ſonſt, ſo daß die gütige Gräfin ihre 
Verlegenheit bemerkt und ſie in ein Geſpräch über ihre 
Toiletten für heute Abend und für die folgenden Tanz: 
gelegenheiten zieht. 

Nachdem ber Graf fi) in fein Gabinet zurückge— 
zogen, um in Muße feine Zeitungen zu Iefen, nimmt 
aud Marie lebhaft Theil an ben Berathungen über 
diefe wichtigen Fragen und das Reſultat derjelben ift, 
daß die jungen Damen nad) dem zweiten Frühftüd zur 
Schneiberin fahren, welche verjpriht die nöthigen 
Abänderungen beftimmt bis zum Abend zu machen. 
Nachdem fie in der Stadt noch Einiges beforgt — Nora 
braucht Blumen, Balljhuhel — und bei den Derbiten- 
{chen eine kurze Viſite abgeftattet, wandern fie Arm 
in Arm, durch die Anlagen, der Vorſtadt zu. 

Gegen den duntelblauen Himmel zeichnen ſich die 
diefbereiften Bäume und Sträucher, wie ein weißes 
Spitzengewebe ab — ftattlih ragen daraus die eleganten 
Häufer der Boulevard und das Stadttheater empor, 

i 
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und Nora freut fih an dem auffallend hübſchen Wilde, 
welches auch verwöhntere Augen — t. 

Während fie den Thronfolgerboulebard hinunter— 
gehen, überholt fie ein raſchfahrender Schlitten, in dem 
wei Herren fißen, die gehend die Hüte ziehen. 

„Das waren ja Axel Rehburg und Hermann Rieſen,“ 
bemerkt Marie „Aha, im Cylinder! — die fahren 
Vifiten. Richtig, da halten fie vor dem gelben Saufe, 
wo die Sandräthin Waldorf wohnt, eine der dames 
Patronesges.“ 

In Nora's blaſſes Geficht ift jähe Gluth geftiegen 
— auch auf Maries friſchen Wangen brennt —* 
Purpur und um die rothen Lippen ſpielt ein frohes, 
glückliches Lächeln... 

„Du Nora! Da vor und geht Deine Coufine 
Thilde — eben biegt fie um die Ede. 

Ih erkenne fie an dem wunderhübſchen Pluſch⸗ 
mantel, den fie ſich voriges Jahr aus Berlin mitgebracht 
Far Am, laß und vafcher gehen, wir Holen fie ganz 
eicht ein.” — — 

Thildchen!“ 

„Guten Tag, Marie! — — — Nora, welche Ueber: 
raſchung? Du hier — feit wann?“ 

„Seit geftern Abend.” 

„Und Du bleibft längere Zeit?“ 

„Das tft noch unbeftimmt — ich denke wohl vier- 
zehn Tage.” 

„Ad, dummes Zeug — wenigftens vier Wochen. 
Wir laffen fie einfach nicht fort, telegraphiren dem Herrn 
Papa — er muß und wird ſchon längeren Aufenthalt 
bemilligen.“ 

Plaubernd verfolgen die drei ihren Weg. 

„Wie geht e8 Martha?" fragt Nora die Coufine. 

„Dante, ſehr gut,“ antwortet Thilde. „Ich war 
au Weihnachten bei ihr — ihre Zwillinge find reizend! 
Dog nun — Ihr geht wohl geradeaus und ih muß 
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links in die Eliſabethſtraße — auf Wiederſehen Heute 

Abend und nicht wahr, Ihr befugt mich bald, ich wohne 

dieſes Mal bei Tante Mallchen.“ 

to a verändert Thilde ift! Findeſt Du nicht, 
qu 

„Ad, fie ift noch munderfhön —.“ 

„Sa, es tft noch das ſüße Geficht mit den großen, 
märchentiefen Augen, aber ber ftrahlende Glanz darin 
fehlt! — Wie war & berückend hübſch auf dem Sefjen- 
ſchen Weihnachtstrubel, vor ein paar Jahren. Man 
konnte garnicht wegjehen. Weißt Du, es ift doch wohl 
nit allein der Kummer über den Tod von Tante 
Riekchen, bie fie nad 9 Martha’3 Verheirathung fo auf: 
opfernd gepflegt hat, — ich habe mir das fo zufammen- 
geflügelt — fie liebt — Tiebt unglüdlih. Dein Vetter 
Arel behauptet zwar, fie hätte Verehrer „ſoviel, wie ich 
Taſchen“ und „einen Korbladen hätte fie ſicher ſchon 
ausverkauft“ — aber was hilft's, wenn der Rechte fi 
nicht gingefunden hat.“ 

Der Rechte! Nora kennt ed, hat es errathen, das 
Herzenageheimniß ber Beſprochenen. Ja, es ift eine 
tiefe, treue Zuneigung, bie fie Vera, — — — 

ug Du,” denkt Nora — Bj fo reich be⸗ 
gabt, ſo lebenswerch mußt fie exleiben, bie ftumme, 
verſchwiegene Qual unerwiberter Liebe! Auch Dud!!!...“ 


* * 
* 


= Am Abend rollt Wagen nah Wagen vor ein® ber 
hohen Häufer am Bafteiboulevard, in dem die Derbiten- 
jchen Rehburg's die zweite Etage bewohnen. 

Bon ihrem Gatte und ihren verheiratheten Töchtern 
unterftüßt, empfängt bie Landräthin mit gewohnter 
Liebenswürbigkeit ihre Gäfte, Hat für jeben einen 
freundlich entgegenfommenden Gruß, ein verbindliches 

o 


rt. 
„Liebe Gräfin, ohne Ihren Mann, wie ſchade“. — 
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„Guten Abend, Dagobert, lange nicht gejehen!“ 

Es geht Ihnen wieder gut, liebes Fräulein?” — 
„Wie ſchön, daß Sie gefommen, liebe Baronin, meine 
Töchter hatten fie leidend gefunden und wir fürchteten“.... 

„Ad, Arelt“ 

„Du befiehlft, Liebe Tante?“ 

„Ich denke, wir könnten anfangen — es find doch 
ſchon genug Herren da!” 

Arel wirft einen Blick in den Saal, der ſich immer 
Are get hellen Toiletten und ſchwarzen Fracks ges 
üllt hat. 

„Gewiß — nur Hermann fehlt noch! — — Ah, 
da kommt er.“ 

Als Graf Rieſen ſich vor der Hausfrau verbeugt, 
ſagt fie freundlich: 

Nicht war, lieber Graf, wir dürfen darauf rechnen, 
daß Sie ſich mit Axel in der Mühe des Anführens 
theilen werden — meine Schwiegerjöhne behaupten, 
Bamilienväter hätten es nicht mehr nöthig fih im Dienfte 
der Allgemeinheit heifer zu ſchreien, dazu jeien Jüngere da.“ 

„Und da Dein Renommee ald Dirigent noch von 
Dorpat her unanfechtbar ift — bisher ift es ſogar 
mir nicht gelungen Did auf diefem Gebiet auszu= 
ftecden, jo erlaube ih Dir großmüthig neue Lorbeeren 
einzuheimfen, aber nun komme, ich wil Dich zur Baronin 
Lideck führen...“ 

„Richtig, die Wundercoufine!” 

„Da _fteht fie im Geſpräch mit Onkel Eberhard, 
an ber Thür zum Boudoir.“ 

„Was, die mit ben blauen Federn im Haar?“ 

Im Nähertreten muftert Riefen mit kundigen Blickeu 
die wirklich frappivende Erſcheinung. 

„Saprifti, Du Haft recht — ſuperbe Geftalt.“ 

„Gnädige Frau, erlauben Sie, daß ih Ihnen 
Hermann Rieſen vorftelle, der das rieſenhafte Glüd hat, 
Ihnen als Better die Hand küffen zu dürfen!“ 

z · 
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„Pas possible, das ift Hermann Riefen, ben ich 
ganz Hein gekannt habe, kaum bis zum Tiſch reichte er 
— — — mais Vous ötes devenu un g&ant, mon cousin.“ 

Mit unverhohlenem Staunen ſchaut die junge Frau 
au ihm empor. 

„Darum heißt er ja auch Rieſen,“ ſcherzt Axel. 

„Die Vorſehung hat entſchieden Nüdfiht auf 
feinen Namen genommen.“ 

„Darf ih um den Cotillon bitten?“ 

„geider bin ich ſchon zu allen Tänzen engagirt, 
aber ich Hoffe, wir verplaudern eine Paufe, Better! 
Ich freue mich wirklich, Sie nad fo vielen Jahren 
wiederzufehen. Ueberhaupt finde ich das fo nett 
und angenehm, daß man in ben baltiſchen Provinzen 
auch nad jahrelanger Abweſenheit gleich wieder in: 
mitten eined Kreiſes von Verwandten und Belannten 
fteht. Spaßeshalber führe ich Buch, und denken Gie, 
ich habe in ber kurzen Beit meines Rigafchen Aufent- 
Haltes 60 alte Beziehungen aufgefrifcht. Uebrigens 
treffen wir auch auf unferen Reifen jaft überall Landa- 
leute — fogar zu Füßen bes Pabſtes kniete ich plöglich 
neben einem Better. Diefes Zufammentreffen hat ung 
ſehr amüſirt.“ 
us zer haben wirklich dem Pabfte den Pantoffel ge 
üßt?“ 

„Nein, gewiß nicht! das thun nur Katholiken. 
Uns reichte er ſeinen Ring.“ 

„Waren Sie kürzlich in Rom, Couſine? Doch nicht 
im vorigen Herbft? Es thäte mir leid, wenn wir uns 
dort verfehlt hätten?“ 

„Solches Haben wir aber wirklich gethan, nur nicht 
in Rom, fondern in Neapel. Wir Iojen Ihren Namen 
in dem Fremdenbuch unferes Hötele, mein Mann 
fragte nad) Ihnen, Sie aber waren am felben Morgen 
nad Cairo abgebampft. Haben Sie auch die Nilreife 
gemacht? 
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Vom Klavier her tönen die Klänge eined Strauß- 
ſchen Walzer und Werner Rehburg, einer ber Schwieger⸗ 
ſöhne des Haufes, unterbricht die animirte Unterhaltung 
der Beiden, indem er die Baronin Lidel zum Tanzen 
auffordert. Mit einem Lächeln verabſchiedet fie ſich 
von Riefen. 

„Fortſetzung folgt — nicht wahr?“ 

„Arel hat wirklich einmal nicht übertrieben,“ denkt 
Riefen, ihr nachblidend: „Weltgewandtheit, chic, aber 
was befjer ift, durch und duch ſympathiſch. Weber banal 
noch coquett, natürlich und ungeziert. Wirklih char⸗ 
mante Frau." Dann führt er Inga Rehburg in bie 
Reihe der Tanzenden. 

Auch Nora Hat hier einer Tante die Hand gefüßt, 
bort einen Onfel begrüßt, mit Bettern und Eoufinen einige 
allgemeine Redensarten getauft — außer Troſtberg's, 
den Ilgenſchen, find auch die Heddeferfchen, Kurrapähfchen, 
Truchshofſchen und andere Rehburg’3 hier verfammelt, 

Auch fie hat Tänzer gefunden, aber da dad Drehen 
im Walzer fie ſchwindlich macht, Hat fie fich in eine 
Senfternifche zurückgezogen, von wo aus fie die Tanzenden 
beobachten Tann. 

Ihre Blicke ſuchen eine breitfchultrige Geftalt, einen 
blonden Kopf — ab, da, inmitten einer Gruppe von 
Tängern, die er um ein Beträchtlicdes überragt, erblickt 
fie Riefen, der, über die Schulter hinweg, mit einigen 
hinter ihm ftehenden Herren ſpricht. 

Jeht wendet er fi um — feine Blicke ſchweifen 
umher, ftreifen fie, haften auf ihr. 

„Wer ift das doch?“ fucht er fich zu befinnen. 

„Du Arel!” er faßt den Boribergedenden am Arm. 
„Ver ift die junge Dame, die am Benfter in....” 

„In ber unmöglichen, von einer landſchen 
Nähterin verbrochenen Toilette — noch unmöglicherer 
Friſur und dazu gewaſchene Handſchuhe! as iſt 
wohl um feine Couſine zu verleugnen.“ — 
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„Deine Coufine — alfo ift e8 doch. ...“ 

„Nora Rehburg — ja gewiß. Nicht die Spur 
Hübfcher geworden, im Gegentheil, und bie weiße Farbe 
Eleidet fie garnicht.” 

Hermann ſcheint zu zögern — dann aber durd- 
fehreitet er den Saal — — — 

„Guten Abend, Fräulein Nora” — fie ſchrickt zus 
fammen, jo nannte er fie auch früher — „darf ih 
bitten?” 

Sie legt die bebende Hand in bie feine, fein ftarfer 
Arm umfchlingt fie, aber noch find fie nicht in Takt 
gefommen, da werben die vom Klavier herüberſchallenden 
Klänge leifer und leifer. — — — 

„Ad, eine Paufe!” und er geleitet fie an ihren 
Platz zurüd. 

„Wie geht e8 Ihrem Heren Vater? Und in 
Krakenorm alles nad dem Alten? Lebt Oros no? 
ja? — Liebes, altes Thier.“ 

„Bitte, meine Herrfchaften, ind Speifezimmer — 
wir wollen hier lüften, jonft wird’3 zu heiß!“ unter 
bricht Erica Troftberg, die ältefte Tochter bes Haufes, 
die beginnende Converſation und Marie ergreift Nora's 

m: 

„Komm Schab, wir wollen Thee trinken!“ 

Sie treten an ein mit Früchten, Confect, Simonaden, 
Erfriſchungen aller Art reichbefegtes Buffet, auch andere 
junge Mädchen finden fi ein — naſchend, plaubernd 
fteht man herum, tauſcht Bemerkungen, beobadjtet, 
Tritifirt. Die Herren find faft alle im Rauchzimmer 
verſchwunden, nur Axel, Riefen, Baron Treuenberg und 
ein paar Andere mijcen fi) unter die Damen. 

Baron Treuenberg, eine Heine, unterjegte Geftalt 
mit einem runden, nichtsfagenden Geſicht und Läppifchen 
Manieren, aber Tünftiger Majorathsherr und fchon jetzt 
ſehr wohlhabend, macht entſchieden Marie Theren den 
Hof, was Arel mit zunehmendem Mißfallen conftatirt. 
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Ida Walldorf, einer ganz hübſchen Blondine, deren 
fpähende Augen überall herumfpioniren und beren bos— 
hafte Zunge nicht gerne lange ftille fteht, entgeht das 
natürlich nicht, umfomehr ala fie, die Arel in Neu— 
bad, eine Saiſon lang, ſtark ausgezeichnet Hat, in 
diefem Falle ein bejonderes Intereſſe an dieſer Wahr: 
nehmung hat. 

„Sieh doch nur, wie Treuenberg um Marie herum 
ſcherwenzelt,“ flüftert fie ihrer intimften Freundin, Elfe 
Weiden, ind Ohr. „Und Arel Rehburg macht fein 
wüthendes Gefiht, möchte ihn wahrjcheinlich am Liebften 
erwürgen. Er ift beftimmt furdtbar eiferfüchtig! — 
IH gönne ihm daB Vergnügen.“ 

„Marie,“ fragt Nora, „bitte je mir, wer ift die 
Dame, dort auf dem Sopha, in dem wunderhübjchen 
blaugranen Kleide, mit dem Diamantenftern im Haar?“ 

„Das ift die Baronin Lideck. Sie ift nur für 
kurze Zeit hergelommen. — — Ja, ihre Toilette ift 
furchtbar fein. Aus Paris behauptet Dein Vetter Axel, 
der fi in folden Dingen ausfennt, wie faum ein 
zweiter hier. Aber diefe Önädigfte gefällt mir garnicht, 
eine eingebildete, große Dame — greulich.“ 

„Greulih? — nein, das gewiß nicht. Ich finde 
fie fieht jo ſympathiſch aus, und jo Hug.“ 

„Sol ja auch fehredlich Hug fein. Hör nur Deinen 
Better Axel — ber ift ja ganz weg von ihr. 

So unpoetifch der ift, nächſtens macht er ficher noch 
Verſe auf die „entzüdende Frau,“ wie er fie titulirt!“ 

Spöttif zudt’3 um die hübſchen, rothen Lippen. 
„Uebrigens fieht es ganz fo aus, als wolle ihm Graf 
Riefen Concurrenz machen. Der jcheint auch ſchon ganz 
dem eharme zu unterliegen. Da unterhält er ſich ſchon 
wieder mit ihr. Nur Monfieur Arel macht ein höchſt 
getniffenes Geficht. Gefchieht ihm ganz recht. Es iſt 
doch unerlaubt einer verheiratheten Frau fo den 


Hof zu maden!“ 
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Die Soirte verläuft ungeheuer animirt, es wird 
mit großem Gntrain getanzt — „faft wie auf dem 
Familientage in Derbiten, wo wir und verlobten!“ jagt 
Inga Rehburg lächelnd zu ihrem Manne. 

Nur einige Herren Hagen, daß es im Saal zu heiß 
und die Paufen zu Turz, aber da im Mebrigen die 
Bowle im Rauchzimmer von Meifterhand gebraut, bie 
Gigarren ausgezeichnet und das Souper den Traditionen 
des Haufe entjpricht, To ift ſchließlich Alles zufrieden, 
und am folgenden Tage Heißt e8 überall in der Stadt: 

„Bei den Derbitenfchen Rehburg's war ed wieder 
einmal jhredli nett“ — „ganz allerliebft” — „jo 
gelungen” — „es find aber auch zu liebenswürdige 
Menfchen.“ 

an Nora!?! be ve; J 

Auch fie Hat getanzt, aber wenig, ſehr wenig un 
faft jedes Ft hat fie auf die Frage: „Haft Du einen 
Tänzer zur nächften Frangaiſe?“ „Bit Du zum Cotillon 
engagirt?“ mit dem bemüthigenden „Nein“ antworten 
müffen, ift ihr im lebten Augenblid irgend ein wilb- 
fremder Herr zugeführt worden. 

Nur eine angenehme Quabrille hat fie getanzt, mit 
Heinrich Nedenftein, den daB Farbenband ala Rubone 
vom Polhytechnikum kennzeichnet. Blaß und kränklich 
fieht er aus, ſein Benehmen iſt beſcheiden, ſeine Ver— 
legenheit noch größer als bie ihre und jo hat fie den 
Muth gewonnen, zum Verſuch eine Unterhaltung in 
Gang zu bringen. Das Redenfteiniche Haus bot ein 
jo nahe liegendes Thema, auch das Schachſpiel, welches 

ie früher gern und viel mit Gebhard geſpielt. 

Almählih ift er aufgethaut und geſprächig ges 
worden, jo daß Beide innerlich bedauern, nicht zum 
Eotillon zufammengefommen zu fein ; doch dieſem — 
Ausdruck zu geben wagt keiner von ihnen. 

So tanzt Nora dieſen langen Tanz, ben Herzens— 
tanz, der gerade deshalb fich zu einer Duelle ſchönſter 
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Erinnerungen geſtalten kann, mit einem ihr gänzlich 
unbelannten, wiberftrebend herangejchleppten — ob, das 
fühlt fi! — älteren Herrn. 

Kaum daß fie bei ber Vorftellung jo recht feinen 
Namen gehört — blafirt mit feinem Pincenez fpielend, 
figt er ihr zur Seite, mit einem unzufriedenen, ges 
langweilten Geſicht, in dem fichtbar zu lefen: „Das hat 
man nun von der Gutmüthigteit! — ſcheußlich, auf 
fol ein Mauerblümchen bereinzufallen.” Er giebt fi 
aud feine Mühe, fie zu unterhalten, nur Hin und 
wieder wechjeln fie nichtsfagende Phrafen und Be 
merkungen und Beiben ift es eine wahre Grlöfung, als 
endlich alle Bänder, Troika- und Blumen-Touren ab» 
gemacht, der grand rond — a droite — a gauche — 
chäine — a une paire — a deux - a quatre — en 
avent — reculez — plus vite — ronde a quätre 
paires — voyagez — grande confusion — bie Baare 
noch einmal durcheinander mifcht — ein letztes „cherchez 
Vos dames“ die künſtlich herbeigeführte Verwickelung 
debrouillirt, worauf nad einem Turzen Galopp für 
dieſes Mal dad Tanzvergnügen ein Ende hat. 

Im Often dämmert es fon, als fie nach Haufe 
fahren — Marie die Hände vol Bouquet? — Nora 
nur mit einem Sträufchen, das Heinrich Redenftein 
ihr gebradit. 

„Haft Du Di nit amüfirt, Nora! — Du bift 
jo ftil! — Bift Du fehr müde, Schatz?“ 

„Ja, ich bin das lange Aufbleiben nicht gewöhnt 
— ich Habe ſtarke Kopfſchmerzen,“ giebt Nora furz zurüd. 

Sömeigent entkleiden fich die jungen Mädchen. 

„Gute Nacht, Norchen,“ — zärtlih umarmt Marie 
die fo ſtarr Dreinfehende: — 

„Hoffentlich ſchiäfſt Du Deine Müdigkeit aus und 
bift morgen wieder ganz fir." 

Ja, fie ift todtmüde, Nora, von dem ungewohnten 
geben, von all den Eindrücen, aber umſonſt ſchließt 
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ſie die brennenden Lider — ſie kann nicht einſchlafen, 
quälende Gedanken martern, peinigen fie und fie liegt 
da — mit offenen Augen und ftarrt zur Lage empor. 

Welch herbe Enttäufchung Hat ihr dieſer Abend ges 
bracht! Wie hat fie fich auf's Tanzen gefreut, gejtern 
an biefer Stelle fich alles Herrlich ausgemalt, und — 
wie anders ift es gefommen!! — wie anders! Ein 
Eotillon mit Hermann Riefen?!! — jetzt verfpottet fie 
ſich felbft — wie lächerlich das zu erwarten! Er hat 
fich ihr nicht wieder genähert, fich nicht weiter um fie 
gefümmert. Und wie fremd und verlaffen hat fie fi 
gefühlt, troß der vielen Verwandten und trotz Marie's 
Nähe, die — bei jung und alt wegen ihrer Munterkeit 
und ihres herzerquidenden Lachens beliebt — von allen 
Seiten in Anjpruch genommen, nur Momente für fie 
gehabt hat. — — — Wie viele höhnifche, ſchmerzende 

liete hat fie aufgefangen, hat in die Erbe finfen mögen 
vor Scham über ihr altmodifches, ſchlechtſitzendes Kleid! 
— Und endlich dieſe geflüfterte Bemerkung von Ida 
Waldorf, bie fie aber doch gehört und die ihr wie ein 
bergiftender Pfeil ins ‘Herz gedrungen. 

„Wie antipathifch ift doch dieſe Nora Rehburg ?“ 
Und dies Gift fchleicht durch ihre Adern, wird zu 
ne Bitterkeit, zu neidifcher Frage: „Warum bin 
ih fol“ 

Und fie fhludt an ihren Thränen, beißt in ihre 
Kiffen, um Marie nicht zu wecken, durch das krampf— 
hafte Schluchzen, das ihren Körper erſchüttert. 

„Nie wird er mich lieben — niel!” 


* * 


* 

In das Vorzimmer bed Redenfteinfchen Haufes, 
two bie jungen Damen fi} zum Ausgehen rüften, lacht 
hell die Sonne, webt einen Glorienſchein um Marie 
und ihre blühende Jugendfrifche, der man feine Spur 
don Ermüdung nad ber durchtanzten Nacht anfehen 
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Tann, zeigt aber auch die dunklen Schatten, welche um 
Nora’3 müde, geröthete Augen Liegen. 

„Alſo Du begleiteft mich wirklich nicht auf die 
Bahn?“ fragt Marie, ihre pelzverbrämte Jade zu: 
— und bie blanken Schlitiſchuhe über den Arm 
werfen! 

„Nein, ih muß endlich zu Tante Ina, fonft ver 
geht wieder ein Tag, ohne daß ich hinkomme und Papa 
hat es mir noch bejonderd engeleet Du weißt, fie ift 
feine Lieblingsſchwägerin, die Witte von Onkel Anton, 
und war früher, ald fie noch in Wenden lebten, ganze 
Sommer bei uns, mit Eri— 

„Und ihr Sohn Ewald "leise verſchollen ?* 

„gu! es iſt ſchrecklich! Tante leidet namenlos 
darunter.“ 

„Wie traurig! — — Auf Wiederfehen, Herzchen 
— Du findeſt doch den Weg? — Die Straße gerade 
erunter und dann die zweite Querſtraße links hinauf 
is zur Gertrudkirche. Du fagteft Nr. *. Ich glaube, 
es ift ein graue Kunde — jedenfalls fleht der Name 
Deiner Tante auf Thür — „I. von Rehburg,” 
ich las ihn letzthin. Komm aber nicht zu jpät nad 
Haufe, wir eſſen heute Hunt fünf Uhr wegen des 
Theaters und die Gräfin liebt Pünktlichkeit.“ 

Nora findet leicht daB bezeichnete Haus und Hat 
kaum auf den Klingelknopf gedrüdt, als drinnen ſchon 
der —J— zurückgeſchoben wird. Die Thür öffnet ſich 
und der Heraustretende, ein junger Herr, ſteht einen 
Augenblick überraſcht, faßt dann ſchnell und mit einem 
en „Nora bift Du es wirklich?" ihre beiden 

jände. 

„Wo tommft Du her? Seit wann bift Du Hier?” 

Erich!?!“ Auch fie ift erftaunt. — „Die Fragen 
gebe ich Dir zurüc, Lieber Vetter. Weshalb warft Du 
nicht zur Tanzerei bei den Derbitenfchen?“ 

„Ich bin erft dorgeftern Abend aus Dorpat ge 
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kommen und wollte Mama nicht allein laſſen. Wenn 
ich aber gewußt hätte, daß Du da fein würdeſt....“ 

„Kann ich Tante jehen? Wie geht es ihr?” 

„Säleht!" Ein Schatten fliegt über fein Geficht. 

Wie fie jo neben einander ftehen, würde man bie 
Beiden für Geſchwiſter Halten, jo unverfennbar ift bie 
Samilienähnlichkeit. Das find diefelben großen, grauen 
Augen mit dem ernften Ausdrud, diefelbe hochgebaute, 
kluge Stirn, dieſelben prononeirten Linien um Mumd 
und Kinn, nur daß in dem Geficht bes jungen Mädchens 
als häßlich wirkt, was Erich Rehburg's charaktervollen 
Zügen ben Stempel des Gnergifchen, Feſten aufs 
prägt. 

„Doc komm herein, Nora, Mamachen wird fich fo 
ſehr freuen Dich zu ſehen. Ich muß leider gleich fort. 
Doctor W. erwartet mich um dreieinhalb Uhr, aber ih 
hoffe, wir Jon una bald wieder. Vielleicht morgen 
auf dem Subfcriptionsball? Ich Habe Mama verſprechen 
müffen hinzugehen. Wart, ih führe Dich noch zu ihr 
— bier rechts hinein, bitte.“ 

Eine Portiere zurüdichlagend, betritt Nora einen 
kleinen, einfach möblitten Salon. Dort, in ber Nähe 
bes Fenſters, auf einer Gouchette, Tiegt eine zarte Frauen- 
geftalt und wendet den Eintretenden ihr, von ſchwarzem 
Spitzentuche umrahmtes, feines, blafjes Geficht zu. 

Es trägt die Spuren tiefen Leidens, aber wie durch⸗ 
geiftigt find dieſe welfen Züge, welch eine gelänterte 
Seele ftrahlt aus diefen ‚glänzenden Augen. 

„Zante!“ 

„Mamachen, ich bringe Dir einen lieben Gaft — 
und num zum zweiten Mal: adieu!* 

Er beugt fich herab zu der Kranken und küßt fie 
zärtlih auf bie Stirn. 

„Auf Wiederſehn, Couſine“ — mit raſcher Be 
wegung zieht er Nora’3 Hand an die Lippen, und bie 
Portiere Fällt Hinter ihm zu. 
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„Tantchen, liebes Tantchen.“ 

Nora kniet am Ruhebett und küßt die ſchmalen 
Hände, die jo kraftlos auf der Dede liegen. Welche 
Fortſchritte Hat die unerbittliche Krankheit gemacht! 

Norachen, wie hübſch Dich zu fehen! Wie nett, 
daß Papa Dich fortgelaffen. Wie geht e8 ihm? Immer 
ber Alte? Iniereſſirt ſich für Politik und legt Patiencen? 
Und wie fieht es jonft in Krakenorm aus?" 

„Erft recht nach dem Alten! — Die Tapeten hängen 
in Seben, die Motten haben bald das letzte Krollhaar 
aufgefrefien und wenn e8 Nachts ſtark regnet, fo jpannen 
wir Regenſchirme über unfere Betten und am andern 
Morgen ziehen wir Galloſchen an, um ins Speifezimmer 
zu gelangen.“ 

Es fol fcherzend Ylingen, aber nicht zu unter 
drüdende Bitterkeit grollt in der Stimme. 

Norachen?!“ 

„Es iſt wirklich ſo, Tante — ich kann es garnicht 
mehr anſehen, nicht mehr ertragen!“ 

Und nun folgt eine Bejchreibung des DVerfalles, 
der fie umgiebt, all der Troftlofigkeit, in der fie erftict, 
und fie johließt mit den Worten: „Dabei nichts Ver— 
nünftiges zu thun, nichts, was die Gedanken abzieht 
von dem jchmerzenden Grübeln. — „Wozu lebt man 
überhaupt, wenn man fo leben muß." Im Sommer 
geht es noch an, da habe ich den Wald, aber im Winter 
— nicht einmal Spazierengehen ift möglich, Bewegung 
in freier Luft! Soviel Schnee Tiegt diejes Jahr, daß 
man buchftäbli bi an den Hals verfinkt, jobald man 
fih auf die Landſtraße wagt und 3. 8. einer Fuhre 
außbiegen muß. Da bleibt man lieber zu Haufe, und 
die Tage jpinnen ſich ab in ihrer grauen Ginförmigfeit 
— ad Tante, das ift zu gräßlidh....* 

- „Aber Kind, man hat doch feine häuslichen Pflichten 
und fo vielfache Beſchäftigungen, um den Tag angenehm 
auszufüllen, fi Bewegung zu machen und ſich zu zer— 
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ſtreuen. Ich kenne die Qual der Beihäftigungstofigteit, 
aber es ift die aufgezwungene — ich darf nichts, ich 
kann nichts thun — Du bift jung, mit gefunden 
Gliedern, Di Hindert nichts, kannſt Dig in Haus, 
Hof und Garten tummeln, wo fi immer etwas Nütz- 
liches u ſchaffen findet.“ 

„Ach, Zantchen, das glaubft Du, aber die alte 
Madde giebt die Wirthſchaft nicht aus den Händen — 
fie zählt ſchon jede Kartoffel und jedes Stüd Zucker, 
und ber alte Gärtner Peter, der ſchon fünfzehn Jahre 
in Krakenorm fißt, läßt fih auch nicht dreinteden in 
feine alten Practiten. Ich bin überzeugt, daß manches 
im Garten anders gemacht werben müßte. — Wir haben 
fein feinereg Gemüfe, Blumenkohl und dergleichen, immer 
nur die einfachften Küchenkräuter und bie einfachiten 
Blumen — höchſtens ein garftiges, windſchiefes ‚Rielen- 
bouquet. Und an Früchten — miggrige Stael: und 
Johannisbeeren und ein paar jämmerliche, wurmſtichige 
Aepfel, aber da ich jelbft nichts vom Gartenbau und 
Obftzucht verftehe, jo habe ich feine Autorität, vermag 
nichts durchzuſehen. ke] meine Bemerfungen antwortet 
Peter feelenrubig: „Freileinchen, mißte man mehr Kraft 
aben, mehr Gartenjungens und mehr Dünger“ — oder 
„Freileinchen, das fann man nicht handers machen — 
das aben wir früher immer jo gemacht und war immer gut.” 

„Sa, Norachen, das kenne ich! Solch alte Leute, 
die fich eingeniftet Haben, find ſchwer zu verdrängen und 
gegen ihre borgefaßten Meinungen ift faum etwas aus: 
zurichten. Aber Dir bleibt ja noch anderes — Du 
haft Deine Mufit und Dein hübſches Zeichentalent. Du 
med Au nette Fortſchrittel 

ch Habe das Zeichnen und Malen läng aufge 
eben, % fehlt bald dies, bald jenes, Papier, Bleiftifte, 
Farbe, und ohne Anregung kommt man nicht vom led. 
Und muficren? Wenn das Klavier immer verftimmt 
ift, vergeht einem alle Luft. Es ift ja gut, wenn ber 
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Stimmer zwei bis drei Mal jährlih kommt. Früher 
hörte Papa auch gern zu — jeßt geht er meiftens fort 
fobald ich anfange! — Es erinnert ihn zu ſehr an früher, 
an Mama — — an Gebhard.” 

Ihre Stimme bebt in verhaltener Bewegung. 

„30, Norachen, das tft gewiß entmuthigend umd 
traurig, aber Dir bleiben immer noch Handarbeiten und 
ber beite Genuß, die größte Zerftenung, Lectüre.“ 

„Ach Tante, alle diefe Häfeleien und Stidereien 
kommen mir fo entjeglich unnüß vor — für wen? — 
wozu? — Und Strümpfe ftriden und Strümpfe nabeln 
tft die entjeßlichfte Arbeit, die ich kenne — fie macht 
mid) dermaßen nervös, daß ich bisweilen nicht mehr 
ruhig Fin Tann! Lefen, ja das ift herrlich, aber Bücher, 
wo nehme ich fie her? Hin und wieder befomme ich 
eins, aber das ift ſchnell durchflogen und jo leſe ich 
immer nur Papas Zeitungen und Beitjchriften und die 
find das wahre Gift für mih — ein Spiegel von dem 
Leben, wie es fein kann, während ich wie in einem 
Sumpfe verfinte — immer tiefer, tiefer! — — — AG 
Tante, ih Seite es nicht länger aus — ich glaube 
manches Dal, ich werbe verrüdt.” 

Als feien alle Schleufen aufgerifien, fo ftürzt es 
in abgebrochenen Sätzen über ihre Lippen, überfluthet 
alle Sam, der Selbſtbeherrſchung, und in wildes 
Schluchzen ausbrechend, ſchlingt fie die Arme um bie 
Tante, birgt den Kopf in ihrem Schooße. 

„Dh Gebhard, oh Mama, mein einziges Mütterchen, 
warum mußtet ihr fterben?!“ 

Liebkoſend, beruhigend ftreichelt die weiche Frauen— 
hand ben blonden Scheitel: 

„Weine Dich aus, Herzchen, weine!“ flüftert Ina 
Rehburg. 

Sie kennt den Segen erlöfender Worte und er- 
loſender Thränen und fie läßt Nora ihrem gepreßten 
Herzen Luft machen, ſprechen von dem unftillbaren 
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Schmerz um die geliebten Todten, all der Qual der 
letzten Jahre, in denen die Marter der Einſamkeit ſich 
miſcht mit ſchweren Glaubenszweifeln. 

„Armes Kind!“ — denkt fie dabei — „wie Noth 
that Dir das wachende Mutterherz und bliehft jo früh 
allein. Wie ſchwer wird es Dir Ergebung zu finden.“ 

Dann, als der junge Körper nicht mehr jo krampf⸗ 
haft zudt, als Nora’ Thränen ruhiger fließen, jagt 
fie mit ihrer tiefen, milden Stimme: 

„Siehft Du, Norchen, wir dürfen nicht rechten mit 
Gottes Gedanken und müſſen unjer Schiefal gläubig, 
hoffnungsfreudig unferem Vater im Himmel anvertrauen! 
Wir dürfen nicht fragen: „warum gerabe mit fol 
Leid?“ fo ſchwer es uns auch fällt, wenn Wolfe auf 
Wolfe und daß Lebensglück verbüftert, wenn Freude 
nad) Freude dahin ſinkt. Wir müſſen es lernen, es 
empfinden lernen, wie gerade in den Prüfungen Gottes 
erziehende Liebe uns nahe ift, dieſe Liebe, die und 
immer wieder mahnen will, daß es über dem Glüd und 
ber Freude noch etwas Höheres giebt, Sein Heiliger 
Wille, unfere Pflicht.“ 

Nora richtet fich empor und heftet die feuchten 
Augen auf bie Lippen, die fo eindringlich predigen. 

„Aber warum lechzt das Herz nach Ausruhen in 
wolkenloſem Glüd, warum träumt man von voller 
Glückſeligkeit?“ 

„Das ift in der Jugend fo, Kind, da hat man 
noch jo thörichte, unklare Begriffe vom Glüd. Es ift 
wie ein Reſt des Paradieſestraums der Kindheit, mo 
wir reife Früchte pflüden durften, mo wir feinen 
Kampf und feine Arbeit kannten --. aber der Engel 
mit dem flammenden Schwerte, das ift die Erfenntniß, 
daß Leben Arbeiten ift, füen, um zu ernten. 
Nie fällt uns das wahre Glüd in den Schooß, Nora, 
nie — wir müffen es erringen, denn auch Glüd 
ift Arbeit, Kampf! Arbeit an ſich ſelbſt, Kampf 
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mit und felbft, Ringen nad Selbftvervollfommnung, 
Selbftentäußerung, Selbftvergefien. Es ift die Sehn— 
fucht, die Gott und in die Seele gelegt Hat, uns empor- 
zuringen zu Ihm — es tft das Streben, die ſeeliſchen 
Kräfte in uns zu weden und auszubilden, die und den 
Sieg verleihen über all die Heinlichen Regungen des 
Egoismus, und helfen unfere Fehler zu überwinden — 
es ift der Wunſch unfere Aufgaben bier auf Erden zu 
erfüllen und darin Befriedigung, Zufriedenheit 
zu finden. Glüdlich fein ift kein Lebenszweck, Nora. 
Wenn man fehon fo alt ift wie Du, da muß man es 
ſich ſchon klar gemacht haben, wozu man lebt. Unſere 
ebengaufgabe ift glüdlih maden, für Andere 
leben, got etwa werben, um Anderen etwas zu 
fein. SKennft Du das ſchöne Dichterwort? 

„In unferen Herzen liegt der Werth der Welt. 

Wir zieh'n durch fie vorüber wie die Sonne; 

So hell wir glänzten und jo warm wir ftrahlten — 
So viel wir Blumen aus der Erde Iodten, 

So hell, fo frendevoll war unfer Tag.” 

Und dieſe Blumen, was find fie anderes, ala bie 
Glücksblüthen, die wir für unſere Mitmenſchen pflegen. 
Eine Sonne in unferer Kleinen Welt, ein Sonnen 
ftrahl für umfere Umgebung, das zu werben, follen 
wir verfudhen... .“ 

„Sp wie Marie — ja! wer fo wäre!! Aber wenn 
man jelbft in tiefem Schatten fteht, wie ſoll man da 
Glanz und Sicht um fich verbreiten.“ 

„Sage bad nicht, Rorchen, damit Tullt man fi 
nur ein. Das find nur Ausreden ber geiftigen Trägheit 
und man mat ſich damit nur blind für fich jelbft. 
In Jedem von und liegen Schätze ber Hingabe und 
Aufopferung, die nur darauf harren, flüffig gemacht 
zu werden — ſchlummern reiche Keime zum Guten; 
man muß fie nur pflegen und entfalten — man 
muß nur wollen, wirklih wollen und zu Gott beten, 
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doß auf unſer „Ih will!“ lege Sein „Du 
annjt!” 
„Aber zum Wollen braucht man Kraft, Tante, und 
i& bin fo müde von all dem Kummer, jo matt und 
zerichlagen!....“ 
„Verſinke nicht in Deinen Kummer, 
Verſenke ihn!” jagt die Tante ſanft, aber feft. 
Ein tiefes Leid ift Traum und Schlummer, 
Beſtrickt den Sinn. 
Wach auf zum Licht! richt auf zum Tage 
Dein Angeſicht! 
Das Herz ift ſich die größte Plage, 
Das fich gebricht. 
Bift Du die Sonn’, um die die Erde 
Sich mühſam echt — 
Ein wahrhaft leidiger Gefährte 
Dann mit Dir geht. 
Soviel des Guten und des Schönen 
Blüht weit und breit, 
Laß Did, mit dem Geſchick verſöhnen, 
So lang es Zeit. 
Füg' Dich dem Ganzen, aufgeſchloſſen 
Nimm hin Dein Theil 
Und wirke ſtill und unverdroſſen, 
Für Anderer Heil. 
Wer gern verliert fein eigenes Leben 
In Lieb und Treu, 
Dem wird e8 tauſendfach gegeben 
® re neu: 106 Dig 
rum fri jinein und laß Dich tragen 
Bon ein 
Es gilt ein leichtes, muth'ges Wagen 
Um's höchſte Gut.“ 
„Um's höchſte Gut — das, Nora, iſt eine freie 
Seele, die ſich nicht niederbeugen — ein ſiarker Wille, 
der fich nicht entmuthigen läßt, und wir ſollen ung 
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mahnen laffen alles zu thun, um dieſe Verinner— 
Kung, dieſe Vergeiftigung in uns zur Herrſchaft zu 
ingen.“ 

„sch finde das Gedicht jo wunderſchon, Tante. 
Bitte, erlaube mir ed abzuſchreiben.“ 

„Thue dad, Kind, und noch befier, lerne es aus— 
wendig, und auch andere, jemehr, befto beſſer. Und 
bald wirft Du es fühlen, welch eine Hilfe, welch einen 
Troſt für dunkle, einfame Stunden wir in ber Poefie 
finden können. Da ertönt es plötzlich in und wie eine 
Feundesſtimme, wedend, mahnend, bejchwichtigend, er⸗ 
bauend, was große Geifter gedacht und empfunden, was 
große Menſchen gefühlt Haben, Menſchen, die Schwingen 
hatten, um fi) emporzubeben über das irdiſche Leid 
und die den Schmerz der eigenen Bruft ausklingen 
lafjen konnten zur Linderung für ſich felbft, zur Er— 
hebung für Andere. Gieb mir mal das Buch her, Nora, 
dort auf dem Schreibtifch, rechts, in ſchwarzem Leder— 
einbande und höre, was Geibel am Schluß feines ſchönen, 
wahren Gedichts „Ad Du fliehft vergebens, was Di: 
härmt und kränkt, Keinem wird des Lebens bittrer Zoll 
geſchenkt“ — fo Herrlich Kurz ausſpricht. Das ift es, 
was wir alle brauchen für des Lebens Kampf „Muth, 
der fiurmentgegen neuen Pfad fih bahnt, Demuth, 
die den Segen au in Trübfal ahnt." Der neue Pfad, 
das ift, fi) wegtehren von dem Alten, wo man nicht 
weiter kam, weil man nur fich jelbft zum Biele hatte, 
das ift demüthig den Lebensweg gehen, den Gott und 
vorzeichnet, das ift muthig die Pflicht thun, die Er ung 
auferlegt. Und die Pflicht, gerade die Erfüllung unferer 
Pflichten, auch der unſcheinbaren, fie ift die große 
ZTröfterin, welche uns über das eigene kleine Leid hin— 
weghilft. — Kennft Du das Gedicht von dem holländi— 
ſchen Dichter Geneftet, — „der befte Freund?” 

„Nein, Tante.” 

„Dann laſſe e8 mich Die noch vorleſen.“ 

6 · 
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„Frau von Rehburg blättert in der Gedicht 
jammlung, die Nora ihr vorhin gereicht und in voll- 
endetem Vortrag fommt e3 von ihren Lippen. 

„Ich hab’ einen Freund mit Eifenhand — 
Mit feftem ftrengen Blid, 

Mit Rechtsgefühl und mit Verftand 
Regiert er mein Gefchid. 

Sein Wort, fein Wille ift Geſetz, 

Sein Winten ift Gebot, 

Wie füß id) mid am Nichtsthun letz', 
Er führt zu Kampf und Noth. 

Er zwingt mich ſtark zu fein und ftil 
Beim Leid der müden Bruft; 

Sagt „Arbeit“, wenn ich raften will, 
Wenn ic nicht Tann: „Du mußt! 

Da bringt er nach dem Kampf die Ruh’! 
Ich weiß, wie treu er's meint — 

Er ift mein Joch, mein Troft dazu, 
Mein Kreuz und doch mein Freund. 
Denn folg’ ic ihm, dann ift mein 8008 
Bol Frieden und voll Licht; 

Er ftimmt mein Herz jo frei, fo groß, 
Wie ift fein Name? Pflicht!“ 

In übernatürlihem Glanze, in flammender Be- 
geifterung leuchten die großen Augen der Kranken und 
Nora ſchaut zu ihr auf und muß an das ſchöne Boden- 
hauſenſche Bild denken, „der Glaube“, das fie geftern 
an einem Schaufenfter gejehen und das ihr ſolch tiefen 
Eindrud gemadt Hat. Ya, das ift die ruhige Zuverficht 
des gottergebenen Sinnes, der vorwärts jchreitet, das 
Kreuz feft auf die Bruft gepreßt, unentwegt auch auf 
fteiniger Straße, auch wenn Gott im Sturm baherfährt 
und die Wogen des Lebensmeeres hoch aufbraufen und 
mit Vernichtung drohen. 

Ad, zu fein wie die Tante! eine gläubige Chriftin 
in des Wortes wahrer Bedeutung — und plöglich über: 
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kommt es Nora, wie Hein doch ihr Kummer fei, im 
Vergleich zu dem ſchweren Schidſal, das biefe zarte 
Frau fo Heldenmüthig getragen. Wie mit germalmenden 
Rädern ift es über dies Leben dahingegangen! Nicht 
nur köorperliche Leiden, jahrelanges Siechthum — wie 
viel ſeeliſche Dual, wieviel Herzensweh hat fie erduldet. 
Früh Witte geworden, hat fie von vier Kindern zwei 
Töchter in rafcher Folge verloren und ber ältefte Sohn, 
ihr Lieblingskind, ift, nachdem er ſich durch feinen 
Leichtfinn im Lande jo gut wie unmöglich gemacht, feit 
vielen Jahren verſchollen, gilt als todt, und nur die Mutter 
giebt die Hoffnung auf feine Wiederkehr nicht auf! 
Die Dedung feiner Schulden verſchlang den größten 
Theil ihres Dermögend, und ihr Erbgut, an dem 
fie mit ganzer Seele King, wurde verkauft, ging in 

mbe Hände über, und fie mußte in einem kleinen 
andftädtchen ein einfaches, durch Sparſamkeitsrück— 
fichten beengtes Leben führen. Seht haben fi ihre 
Berhältniffe etwas gebefjert und fie lebt in Riga, wo 
ihr Sohn Erich, ber in Dorpat Mediein ftudirt hat, 
fi ala Arzt etabliven will. 

Er ift ihre Freude und ihr Stolz, doc aud um 
ihn ſchlägt bang das Mutterherz, denn es liegt wie ein 
Schatten auf feinem Gemüth, der Schatten, den Sorge 
auf bie frühgereifte Kind geworfen und der jo häufig 
die Augen des entwidelten, hochbegabten Mannes als 
büftere Stimmung verduntelt, ähnlich dem maßnenben 
Vorwurf an das Verhängniß, der in Rora fragt: „Warum 
mußten wir fo leiden? gerade wir?“ 

„Liebes Tantchen, ſchlug es virklich ſchon halb⸗ 
fünf? — da muß ich ja fort.. 

Du fommft bald wieder, Norachen? ja? 

Bielleigt Haft Du Sonntag ein freies Stündchen Abends 

zum Thee, dann erzählſt Du mir auch vom Balle, ob 
Du Dich gut amüſirt Haft.“ 

„Gewiß, ich fomme fo gern, es ift jo ſchon bei 


- 86 — 


Dir! Wenn ich häufiger, wenn ich immer bei Dir 
fein konnte, Jemand hätte, der bisweilen fo zu mir 
jpricht, wie Du heute, der wet, was Mama zu pflanzen 
geſucht Hatte an Gottvertrauen, an Glaubensmuth! 
Wenn id) ruhig bin, dann glaube ich ja, daß Gott alles 
zum Beften leitet, daß auch feine ſchweren Fügungen 
uns zum Heile gereichen, aber wenn meine Gedanken in 
Aufruhr gerathen, die Zweifel erwachen, alle Zuverficht 
ſchwindet, dann kämpfe ich fo ſchwer, und habe Niemand, 
der mir hilft, der mich jchilt und doch verfteht.” 

„Und wenn Du ganz allein bift, Nora, wenn alles 
wankt und alles ſchwindet, dann Haft Du nod immer 
das Gebet — Nora, vergiß das nie! Beten auß 
Herzenagrund, das ift Gott fuchen, bis wir Seine 
Nähe jpüren — das ift Ihn anrufen, bis Er 
una fegnet, bis mir in der Einheit mit Ihm 
Frieden gefunden, und die Glaubenzanfer fo tief, fo 
tief ausgeworfen Daben, daß Fein Schickſalsſturm mehr 
die gläubige Seele jchreden Tann — ſelbſt über bem 
dunklen Thal des Todes ein Lichter Stern in die ewige 
Seligfeit weiſt.“ 


* 
* 


Die Räume des Schützenhauſes erſtrahlen im Lichter— 
glanz, und mand) ein Neugieriger hat ſich auf die Veranda 
gedrängt, deren Fenſter aber nur in den Salon mit 
den Theetifchen bliden laſſen. Einen befjeren Beobachtungs⸗ 
poften ergiebt die Gallerie im großen Saal und die dort 
Verſammelten — durch eine ober die andere Urſache 
daran gehindert, den Ball mitzumachen — ſchauen mit 
gejpannter Neugier, kritiſchen Bliden und Bemerkungen 
hinab auf das ſich unten entfaltende, buntfarbige Bild. 

Immer mehr füllt fich der Saal. Begrüßungen 
taufehend, plaubernd, lachend und ſcherzend wogt eine 
gepußte Geſellſchaft durcheinander und in all dag Ge: 
räuſch, und Gewirr tönt das Stimmen ber Inftrumente, 
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wet unter all diefen rofa, weißen, blauen Toiletten 
hochklopfende Erwartungafreude, pridelnde Tanzluft. 
Biele von den jungen Mädchen, die sorties de bal noch 
auf den entblößten Schultern, gehen Arm in Arm, mit 
dem Fächer fpielend und leife mit einander flüfternd 
auf und ab. Die Mamas, in ſchwarzen, grauen, braunen 
Seidenkleidern, Spigenbarben oder federn auf dem Kopf, 
nehmen auf den, rings um ben Saal laufenden rothen 
Bänken Pla — die Herren, wenn fie nicht glei in 
dem anftoßendem Raudzimmer geftrandet find, ftehen 
meift in Gruppen herum, die Damenwelt mufternd oder 
mit einander converfirend. In der Thür, die aus den 
Damenfalond in den Saal führt, lehnt Riefen. Den 
Glaque unter dem Arm, ift er im Begriff, die perl- 
grauen Handſchuhe über die Finger zu ftreifen — da 
tlopft ihm Jemand freundichaftlich auf die Schulter. 

„Guten Abend, Lieber Riefen!" — Sich umwendend 
begrüßt er ehrerbietig den Grafen Redenftein, der bie 
Soirte bei den Derbitenfchen nicht mitgemadt. 

„Sie waren fo lange in Riga nicht zu fehen?“ 

„3a, ind Ausland, womöglich bis nad) China reifen, 
das Können fie, die mufterhaften Landwirthe, aber fie 
auf ein paar Tage aus ihren Höhlen Ioden, das gelingt 
ſchwer,“ meint Arel, der, in ber Nähe ftehend, herantritt. 

„Nette Höhle!“ ſchmunzelt die alte Excellenz „mit 
echten perfifchen Teppichen, Marmorftatuen und Aiwa— 
ee Bildern! Man erzählt fich fabelhafte Dinge 
von Ihrer Einrichtung, junger Mann — reines Hohen: 
ſchwangau — was?“ 

„Und von Ihrem Garten hört man aud Wunder!“ 
ergänzt Landrath Rehburg, der mit Erwin Troftberg 
fi) zu den Dreien gejellt, — „Obfthäufer, werjtelange 
Spaliere, Erdbeeren im März, Artifchoden im December 
und noch allerlei Herrlichkeiten. ...“ 

„3a, jo begreife ich noch einigermaßen das Land- 
leben,“ unterbricht Axel den Ontel, „aber was man ſonſt 
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davon hat, ſich abwechſelnd über zuviel Sonne oder zu— 
viel Regen oder jonft etwas Unabänderliches zu ärgern 
— mit Aufwand aller feiner Geiftesfräfte zu beobachten, 
ob die Gerfte aufgefommen, wie der Hafer wächſt, ob 
der Klee gut fteht, wieviel Drufch der Roggen ergiebt 
und ob die Kartoffeln viel Stärkemehl enthalten das ift 
mir fchleierhaft. Mir ift es von jeher unverftändlich 
geblieben, wie man ſich für alle diefe Gewächſe jo eifrig 
intereffiren Tann.” 

„Run, ih denke, Du Haft eine Zeitlang doch auch 
Sandwirthichaft ftudiren wollen,” bemerkt der Landrath. 

„Ich bitte Dich, Onkel Eberhard, was ftudirt man 
nicht alles und fieht erft nachher, daß es eitel vergeudete 
Zeit war, und baß nur Eines fid) des Studiums ver— 
lohnte, nämlih: wie man fi} in diefer kurzen Da— 
jeinzfrift am Beften amüfirt. — Man lebt ja nur 
einmal.” 

„Na, höre, das find aber ſchöne Seunbfäpe," lacht 
der Onkel. „Und ſolch einem Windbeutel wird dereinſt 
ein Vater ſeine Tochter anvertrauen! — Gut, daß 
meine Beiden ſchon verſorgt ſind, aber ich werde doch 
nöthigenfalls an geeigneter Stelle warnen müſſen.“ 

„Winbbeutel?!” wiederholt Arel komiſch gekränkt, 
„das ift, ſoviel ich weiß, ein Kuchen, und nicht ein 
ernfter Affefjor eines hochlöblichen Rigaſchen Land- 
gericht.“ 

Unterdefen Hat fi Erwin Troftberg an Riefen 
gewandt. „Wir wurden neulich bei den Derbitenfchen 
unterbrochen, ala wir anfingen von Ihrer neuerbauten 
Brennerei zu ſprechen. Sie jagten, Sie hätten die innere 
Einrichtung aus Nisky bezogen — find Sie zufrieden 
geſtellt 2" 

„Außerordentlich.“ 

„Und worin beftehen die Verbefferungen? wie hoch 
belaufen ſich ungefähr die Koften, wenn eine Production 
don ungefähr 2 Millionen Grad in Ausfidt.....“ 
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„Um's Himmelöwillen, jo laßt doch einmal die 
landwirthſchaftlichen Redereien,“ fährt Axel dazwischen. 
„Schon wieder Brennerei, Spiritus, und von dort biß 
zur Maifche, Brache, Ochſenmaſt ift nur ein Schritt 
— — — — ah! die Redenfteinfcen Damen!“ 

Er eilt den Gintretenden entgegen. Wie ein, in 
ſchwarzen Sammet gewideltes, Kugelchen hängt die Kleine 
Gräfin an feinem Arm, während er fie durch den Saal 
führt, und mit lebhaften Niden ihres federngeſchmückten 
Kopfes begrüßt fie rechts und links ihre Belannten. 
Die jungen Mädchen folgen. 

Nora in Blau mit blauen Winden im Haar, 
Marie reizend in ihrem blaßroſa Kleide. Wo fie 
paffiren, folgen Blide und Bemerkungen. 

„Das ift ja Nora Rehburg, die mit Marie Theren 
geht! Wie elend fie ausfieht!” 

„Wirklich, allerliebfte Erſcheinung, dieſe Marie 
Theren, fo jympathifch und meld eine geſchmackvolle 
Toilette!” äußert eine corpulente Mama. 

„3a, die Gräfin verfteht es, ihre Pflegebefohlenen 
zu wählen und fie ins rechte Licht zu von — darum 
gehen fie aud) ab, wie friiche Kümmelkuchen,“ erwibert 
etwas jpig eine andere Mama, bie joldjes von ihren 
drei Töchtern nicht jagen kann, braven, aber armen und 
bäßlichen Mädchen, denen böfe Zungen den Spitznamen 
„bie drei Grazien“ angehängt haben. 

„Der junge Rehburg ſoll Marie Theren ftark bie 
Sour machen. Er hat in letzter Zeit ſchon drei Cotillons 
mit ihr getanzt.“ 

„Und vorgeftern hat er fie zum Gouper und zu 
einer Ertrafrangaife engagirt,“ mifcht fi) noch eine 
Mama in das Geſpräch. „Ich hörte es ſelbſt.“ 

„Himmeldhen, wen hat Arel Rehburg nicht ſchon 
den Hof gemadt, ohne daß etwas dabei herauskam.“ 
jagt wieder die erfte Mama, deren Tochter Axel in 
Dorpat eifrig gehuldigt Hat — „ſolch ein Schmetterling, 
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heute die, morgen die. Der amüftrt ſich rechts und 
int? und denkt ſich nichts dabei.“ 

„Ah,“ die Baronin Lideck — welch pompöfe Toilette!“ 

Alle Blide wenden ſich zur Eingangsthär, in deren 
Rahmen die junge Fran erfcheint. 

Sammt, in fatten, dunklen Tönen ſchimmernder, 
ſchwerer Sammt ſchmiegt fih um bie ebenmäßige, voll= 
erblühte Geftalt, folgt ihr in ſchwerer, faltiger Schleppe. 
Nur ein paar zarte La France-Rojen, in denen Brillanten 
ala Thautropfen gligern, zieren den tiefen Ausſchnitt 
der Taille, aus deren reichem Federnbeſatz die Schultern 
in alabafterner Weiße hervorſchimmern. Ebelfteine funkeln 
in den zofigen Ohren, ſchlingen fi um den runden 
Naden und in dem hochgefämmten, prachtvollen Haar 
liegt ein Diadem aus Diamanten und Nubinen, frönt 
das ftolggetragene Köpfchen. 

„Bonsoir, mon cousin,* — Riefen ift ihr entgegen- 
geeilt. „Wo find die dames patronesses? Ich bin 
etwas kurzſichtig.“ 

„Dort, auf der anderen Seite des Ganles ſitzen die 
Gräfin Redenftein und die Landräthin Walldorf und 
unter den Golonnen fteht die Landräthin Rehburg. 
Darf id Sie hinüberführen?“ 

Er reicht ihr ben Arm und fie durchqueren ben 
Saal. Riefen gehört nicht zu den eitlen Menfchen, aber 
es bleibt immer ein angenehmes Gefühl, der Gavalier der an- 
erkannt glänzendften Erſcheinung eines Ballſaales zu fein, 
bemundernde Blicke aufzufangen, fich bemerkt zu fühlen. 
Und fie bilden ein ſchönes, ftolzes ‘Baar, diefe Beiden, 
vom Schickſal verwöhnten, auf den Höhen des Lebens 
wandelnden Menfchen, und wie von einem Nimbus ums 
ftrahlt, dem Nimbus, den Schönheit, Reichthum, Eleganz 
und Vornehmheit webt, erfcheinen fie Nora, als fie vor— 
überſchreiten. Plötzlich zudt fie zufammen — Broden 
at geführten Unterhaltung ſchlagen an 
ihr Ohr. 
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„Iſt es wahr?” fragt eine Stimme, die ihr un= 
befannt, „daß Riefen fein Herz in Italien gelaffen hat?“ 

„Nein, das glaube ich nicht, aber merkwürdig ift 
es wohl, daß er nicht Heirathet. Wenn einer die Mög- 
lichkeit hat nur nach Gefallen zu wählen, jo ift er es 
und vor einem Jahre glaubte ih....“ 

Bon ber einen Gallerie, wo die Muſik placirt ift, 
fluthet ein wiegender, verlodender Straußſcher Walger 
herab — das Gejpräch neben ihr verſtummt — bier 
und bort wird engagirt und die Paare wirbeln durch 
einander. 

enengnäbigfte von Theren, je Vous fais mon 
compliment! jelch hübſche Toilette — die Aller 
left" ſetzt er mit einem vielfagenden Rundblick 
inzu. 

„Mir mahen Sie Complimente, Herr von Reh: 
burg — das ift das Neueſte. Gewiß Haben Sie fi 
auch nur in der Adreſſe geirrt — ich bin ja nicht die 
entzüdende Baronin.“ 

„Wie gut Ihnen das Spotten fteht, faft ebenſo 
gut wie das Rofa.“ . 

Sie tanzen fort. Nora fieht ihnen nad). 

„Wie vergnügt fie Beide ausfehen! Wahrlich, 
wäre nicht Neid die häßlichfte der Sünden, man könnie 
fie beneiden.“ 

„Goufine, einen Walzer!“ Rieſen verbeugt fich 
dor der Baronin Side — „A trois temps?“ 

„Gerne! — — — Wie gut Sie tanzen, Better, 
das merkt man fo recht in dem großen Saal.” 

„Darf ic} das Compliment zurückgeben?“ 

„Gewiß, es ift nur angenehm zu hören, aber nicht 
wahr? Nur dann ift tanzen ein wirkliches Vergnügen, 
wenn man viel Raum dazu hat. Beim Schlittſchuh— 
laufen ift das übrigens auch jo. Wie ſchade, daß bie 
Bahn des Gouvernement3-Öymnafinm fo ein iſt.“ 

„Nora, bitte!“ 
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„Ah, Erich, guten Abend. Wie jhön, daß Du 
gefommen — unter Larven doch eine fühlende Bruft.” 

Seine leidenſchaftlichen Augen leuchten auf. 

„Darf ich um den Gotillon bitten?” 

Einen Augenblid zögert fie — wenn Riefen doch ?.... 

Unfinn — ber denkt doch nicht daran. 

„Dante, Erich!“ 

„Du fühlt Dich Hier fremd?“ 

„3a jeher! Es ift doch merkwürdig, man fehnt 
fich nach Menſchen, verzehrt fi) in dem Wunſche nad 
buntem, gejelligen Leben, und ift man mitten drin, fühlt 
man fi) verrathen und verfauft und möchte fi am 
Liebſten verkriechen.“ 

„Das iſt garnicht jo merkwürdig, Nora. EB er⸗ 
klärt "fh leicht damit, daß wir hier zu Lande faft immer 
nur Umgang mit Verwandten oder wenigitens ſehr 
guten Belannten haben, und jelten, fat nie, mit Fremden 
in Berührung treten. Wo foll und ba die Uebung 
Iommen, um aud im Verkehr mit wildfremden Perfonen 
den leichten Geſprächston zu beherrſchen, ungezwungen 
in Haltung und Defen, zu fein. Auf Reifen lernt mar 
das am Rafcheiten. . 

„Reifen! — — "ja, wer das könnte,“ jagt Nora 
bitter. 

„Hat Drama Dir erzählt, daß ich in nächfter Zeit...“ 

Er wird mitten im Satz unterbrochen. 

„Sieh da! der junge Doctor — ich gratulire, Eric. 
Haft ja brillant promovdirt, wie ich höre, und was für 
Abfichten Haft Du jebt?" 

Heinrich Redenftein, der fich vor ihr verbeugt und 
fie in die Neihe der Tanzenden führt, . verhindert Nora 
de3 Vetters Antivort auf Onkel Eberharb’3 Frage zu 
vernehmen. 

Zwei Frangaifen find ſchon abgetanzt — jebt, nach 
einer längeren Pauſe, ertönt die laute, fortreißende 
Melodie des polnifchen Nationaltanzes, und bald er: 
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zittert die Diele unter der mit Feuer und Leidenſchaft 
getanzten Mazurka. 

Rieſen hat während des Abends Nora noch kein— 
mal engagirt. Er muß ſich ſo vielen Damen vorſtellen 
laſſen, dat To viele Verpflichtungen, aber jo faßt fie es 
nit auf: 

„Wil er nicht mit mix tanzen?“ denkt fie, während 
fie an einen Thürpfoften gelehnt, Hineinblidt in das 
Gewühl der tanzenden Paare. 

Da kommt Riefen daher mit Inga Rehburg — 
jet Werner mit Marie — Erich mit Thilde — jelbft 
ber ungeſchickte Baron Treuenberg ftapft mit fühnen 
Schritten, die alles andere ala ein Mazurkapas — kühn 
vorbei, Ida Waldorf an der Hand führend. 

Die die Wangen glühen, bie Augen blien, bie 
Gefichter ftrahlen. 

Wie fie fi) amüfiren die Beliebten, die Gefeierten, 
die Umſchwärmten, fi) hingeben können dem Vergnügen, 
jo ohne Nachgeſchmack, ganz aufgehend in den Genuß 
des Augenblida!! 

Und fie?! — So fterbenstraurig ift ihr heute zu 
Muth! Wieder ift es bie unſagbar trübe Gefühl der 
Bereinfamung, diefe grenzenlofe Wehmuth, die mit Weinen 
kämpft. Iſt e8 wirklich nur, weil fie fo wenig tanzt, 
oft unbeachtet lange in einer Ede fitt — ober ift der 
Grund ein anderer? ft es die Erkenntniß, daß fie 
bloß träumt Schwingen zu haben, die Hinwegtragen, 
ohne fie regen zu können, wenn es darauf ankommt 
heiter und lebensfroh, gaukelnd wie ein Falter von 
Freude zu Freude zu flattern — leichten Sinnes und 
ohne zu grübeln den Becher der Luft an die Lippen zu 
fegen. Iſt ihre Seele jo trank, daß laute Fröhlichkeit 
nur ſchmerzt, und daB Herz jo erftarrt, daß ed im 
Strudel der Gejelligfeit aufthaut, nicht zu einem Lächeln, 
ſondern zu Thränen. Oder hatte die Tante recht? — 
braucht die Seele etwas Befjeres ald Luft und Genuß? 
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Die Muſik iſt in eine Polka übergegangen — Axel 
engagirt die Baronin Lided. 

„Wo darf ich Sie abjegen?“ 

„Bitte dort, in der ni der Ausgangsthür. Da 
fteht eine junge Dame, die mic) intereffirt. Ste wurde 
mir vorhin flüchtig vorgeftellt und ich möchte fie in ein 
Geſpräch ziehen. Schade, daß die untere Hälfte des 
Geſichts ſolch Harte Linien Hat, aber welche Augen — 
in biefen dunklen Tiefen liegt eine Welt. — Ach, da 
tanzt fie gerade fort!” 

„Sie meinen meine Coufine Nora — aus ber werben 
Sie nichts herausbekommen, gnädige Frau, die ſchweigt 
in allen Sprachen!” 

„Wieviel Sprachen verftehen Sie, Herr von Reh: 
ve, fragt die ſchöne Frau, lächelnd zu ihm aufs 
ſehend. 

„Deutfch, lettiſch. ruſſiſch, franzöſiſch, engliſch — 
allenfalls ſieben, wenn man etwas Eſtniſch und ein paar 
italieniſche Brocken dazu rechnet.” 

„Sieben — wirklich eine reſpectable Zahl, aber das 
Volapük der Geiſter, die Seelenſprache, iſt wohl nicht 
darunter — mad halten Sie von ber? Glauben Sie 
mir,“ ſetzt fie ernfler werdend Hinzu „in folden ber 
Schloffenen Mädchennaturen Liegen oft ungeahnte Schätze, 
die ungenutzt zu Grunde gehen, weil man fie nicht he t. 
weil man bie Zauberſprache des Verſtändniſſes nicht 
ſpricht, vor welcher bie geheimnißvollen Riegel |pringen, 
und ſolche Augen, wie die ihrer Coufine Nora, erwecken 
in mir immer den Wunſch, tiefer einzudringen in bie 
Seele, die wohl werſchüchtert, aber bisweilen aufblitzend 
aus ihnen ſtrahlt _. 

„Sie find eine große Menfchentennerin, gnädige 
Frau?“ 

Je me pique de l’ötre. Wenn man in Nord und 
Süd, in Oft und Weit gemejen ift, den Afiaten mit bem 
Europäer vergli—en, und Menfchen und Dinge von ver= 
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ſchiedenen Seiten beobachtet hat, da erhält man eine 
gewiſſe Intuition bei ber Beurtheilung der Charactere, 
ben Bligblie der gefpannten Seele nennt es Lavater. 
Kennen Sie fein Buch über Phyſiognomik?“ 

„Entſchieden zu hoch für mid,“ denkt Axel — 
„Doch wir können in einer Paufe weiterplandern — ich 
entziehe Sie dem Bergnügen und Ihren Pflichten. So, 
ich werde mich im Nebenzimmer etwas ausruhen.” 

Sie läßt fi auf ein Sopha niederfinten. 

„Ah Excellenz, Sie haben fih aud in bie Kühle 
geflüchtet — jegen Sie ſich hierher! — ich habe Ihnen 
etwas Intereſſantes zu erzählen. Mein Mann fchreibt 
mir heute aus Peteröburg, da M. Minifter wird — 
feine Ernennung fol nur eine Frage von Tagen fein.” 


* * 
* 


Marie tanzt die dritte Françaiſe mit Axel und 
amüſirt ſich „himmliſch“ über die „urkomifchen“ Be— 
merkungen, mit denen ihr Partner kaum Jemand im 
Saale verſchont. An dieſem hat er die Manieren, an 
jenen das Kleid, die Naſe oder ſonſt etwas nur ihm 
Auffallendes zu kritiſiren, und obgleich er ſtark über— 
treibt, immer ſind ſeine Ausfälle ſo treffend und 
amüſant, daß Marie aus dem Lachen nicht herauskommt. 

„Sehen Sie bloß, Fräulein von Theren, dad Still- 
leben da in der Ede! — Die kommen Beide vom Lande 
und haben gewiß unterwegs die Sprache verloren. Ha, 


ba, ha, und Treuenberg's Brad — — — ben hat 
er ficherlich bei feinen Alterthumsforſchungen ausge 
graben.” — — 


„Hören Sie auf, Herr von Rehburg, ich Tann nicht 
mehr lachen!” 

„Sachen ift äußerft geſund!“ Sein Iuftiger Blick 
trifft befriedigt ben ihren, als er fortfährt: 

„And dort dies ertrunfene Huhn... .“ 

„Aber was Heißt das num wieder?“ 
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„Gerechter Strohſack! — wie kann man zum Tanzen 
Schuhe aus ſchwarzein Prünell — fo heißt es ja wohl? 
— anziehen, und dann ein grünes Kleid, wenn man 
ſchon einen grünen Teint und grüne Haare Hat....“ 

„Blond ift doch nicht...“ 

„Run ja jo blond, daß fie wie ein unreifeg Weizen- 
feld ausjehen. Und da, der gute Edo Meyern fpringt 
umher, wie ein verrüdtes Heupferd und macht ein ver 
zweifeltes Geficht, weil er feine Dame kaum vom Zled 
bringt. Sie glauben nicht, was es für eine Mühe ge 
toftet hat, Herren für die drei Grazien zu fehaffen. Alle 
Tänzer hatten fich förmlich verkrochen, und id mußte 
fie mit Gewalt an den Rodihößen zu diefem Frohn— 
dienft heranzerren — — —.“ 

„Das finde ich num aber wirklich ſehr wenig nett 
von den Herren — arme Mädchen! Hübſch find fie 
freilich nicht... .” 

„Sancta Filbunka nein! wirklich nicht hübſch — 
mit den Najen, |pigen Zähnen und wafjerblauen Augen. ...“ 

„Aber es find liebe, herzensgute Mädchen,” ver— 
thetdigt Marie warm „voll ernjter Intereffen und 
tüchtiger Eigenſchaften.“ 

„Sa, ſehr tüchtig, aber dann ſollten fie doch dieſe 
Tüchtigkeit lieber zu Haufe glänzen laſſen, ala Ballſäle 
zu erſchrecken. Die Fundamente erzittern ja, wenn fie 
aufmarfchieren — an den Wagen, der fie bringt, ſpannt 
man immer noch ein Hilfspferd an....“ 

„Wenn Sie jest nicht aufhören, Herr von Reh— 
burg, werde ich böje. Glauben Sie, daß häßliche, zu 
dit gerathene Menſchen nicht auch Tanz und Toilette, 
Glanz und Geſelligkeit lieben.“ Unwillig, verweifend, 
ſieht fie ihn an. 

„Nicht ungnädig werben,” flüftert er mit flehendem 
Ton, feine hübſchen, bittenden Augen tief in bie ihren 
tauchend, „id Tann das nicht ertragen!” 

Aber ihn ftrafend anblidend, denn e8 macht fie 
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wirklich traurig und unzufrieden, wenn er fo leihtfertig 
urtheilt, fährt Marie energiſch fort: 

„Ja, ſchämen Sie fidh, fo Herzlos zu reden — fo 
oberflächlich zu fein und....” 

„HSerzlos? ich” — Fräulein von Theren?! „nein, 
ein bißchen Schmetterling nur....“ vertheidigt er fich. 
„Run, ein bißchen jehr.” 

Unmuthig zudt fie mit den hübſchen Schultern, 
die fo fehneeig aus dem tüllbefegten Ausjchnitt ber 
Toilette auftauchen, und über die ſich ihr Tänzer beugt, 
als er in vielfagendem Tone leifer fortfährt: 

„Und das ift nun einmal feine Natur, zu Diftelm 
und Dornen fliegt er nicht gerne, die überläßt ex anderen 
— er findet ja Beſſeres.“ 

Wie vorhin der Begrüßung ftreift ein fenrig 
bewunbernder Blick ihre Tiebliche Erſcheinung. Sie 
möchte ihn zornig anjehen, aber fie kann dem ſprechenden 
Blick der dunklen Männeraugen nicht wiberftehen und 
fie kann ihm nicht Tange und ernftlich zürnen. Ad, es 
ift doch fo nett, gut auszuſehen und dem zu gefallen, 
auf befien Urtheil und Gejchmad es und am meilten ans 
Tommt! 

„Ich made mich nicht beffer ala ich bin,“ fährt 
er fort — „ja, es iſt wahr, ich juche, ich brauche ein ges 
fälliges Aenfere, gute Manieren, geſchmackvolle Toiletten, 
aber ift es denn fo ſchlimm, ſolches zu verlangen? 
Hübſch oder Häßlich zu fein, hängt nidt von ung ab, 
gewiß, aber foviel in ihren Kräften fteht, thun, um ſich 
nett, anziehend zu machen, das Tann und joll ein 
jedes junges Mädchen. Ohne boshaft zu fein, Fräulein 
Marie” — fie erzittert leicht, denn nad) Jahren nennt 
er II zum erften Mal wieder bei ihrem Vornamen — 
„jehen Sie Nora an. Das Kleid ift ja nicht jo ſchlimm 
und fteht ihr entjchieden befjer, als neulich das weiße, 
zu dem ihr Teint paßte, wie.... — laſſen wir ben 
Vergleich Tieber ungefagt, fonft bekomme ich am Ende 
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wieder Schelte von Ihnen — aber nehmen wir bie 
Friſur, konnten Sie Nora, in freundichaftlicher Ueber- 
redung nicht veranlafien, fi anders zu coiffiren.” 

„Ich habe es verfucht, aber fie war nicht zu be 
wegen.“ 

„Natürlich, fo find unfere eigenfinnigen jungen 
Sandfräuleins mit ihren Begriffen von Anftändigkeit, 
ihrer Entrüftung über jede neue Mode. 

Wenn zum Beifpiel die Jetzige eine wellig, hoch 
aufgefimmte Ballfrifur mit Löckchen, die weich nad 
vorne fallen, verlangt -- eine Friſur, die für lange 
Geſichter und hohe Stirne ficher Heidfamer ift, ala nad 
Hinter gerifjene, glatt geftrichene Haare — fo fagen fie 
„pfui, nein! die Mode ift dumm, das tragen wir be 
ftimmt nit! Großmama Hat das Haar anderd ge: 
tragen, folglich bleiben wir auch dabei, wenn ed und 
auch zehn Mal Häflicher macht — wir wollen, wir 
brauchen ja Keinem zu gefallen.“ Und fo laufen fie 
lieber häßlich herum, als daß fie in den Ruf kämen, fie 
machten fich für ihre Mitmenſchen hübſch. — „Fürchter— 
li,“ „ſchrecklich“ — das wäre ja Coquetterie und 
eoquett fein, o Grauen, o Entfjegen! — lieber fterben! 
Ich finde es lächerlich, albern, zu ſtehen. Etwas 
auf ſein Aeußeres geben, vortheiaft auafehen, das ift 
Pflicht der jungen Mädchen — biefe Blumen, bie das 
Schickſal in unferen Lebensgarten ftellt, damit ihr holder 
Anblick uns entzücke, uns berauſche.. 

„Ich glaube wirklich, Sie werden oetiſch Herr 
von Rehburg. 

„Das ift, weil ich die Nähe einer Roſe ſpüre, einer 

je ohne Dornen,“ ſagt er leiſer Hinzu. 

Marie erröthet, aber fährt tapfer fort: „Sie 

hren heute eine bilderreiche Sprache — ſo kenne ich 
e s garnicht. . 

Das ift es eben, Sie kennen mid noch gar» 
cht, “ jagt er mit Betonung, und wie ſchon zu 
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wiederholten Malen im Laufe diefes Abends blitzt hinter 
feiner heiteren Art und Weife etwas anderes auf. 

Marie's Erröthen wird tiefer und ein jüß ängft- 
a aber doch bejeligendes Glücksgefühl ſchwellt ihr 
ie Bruft. 

„D Gott, wäre es möglid, daß er...“ 

„Grand rond!“ commandirt Riefen, der mit Inga 
Rehbůrg tanzt. Sie hat ſich in der Ehe zu voller 
Frauenſchone entwickelt und feſſelt den Blick durch den 
Ausdruck glücklicher Zufriedenheit in den blauen Augen. 

„Ach dieſer unfchlaue Rieſenbär!“ murrt Axel. 

„Det macht er ſchon Schluß. Es war aber auch mehr 
ala thdricht von mir, ihm gerade biefe Monftre 
QDuadrille zum Anführen zu überlaffen, ich hätte fie 
verlängert! — Uber was meinen Sie, Fräulein 
Marie, tatt die wilde Jagd der Endtouren mitzumachen, 
follen wir nicht auf die Gallerie hinauf? Es ift ein 
hübſcher Anblid von oben gerade auf biefe legten Touren 
herabzu ſehen. 

„A ja, ich wollte ſchon vorhin hinauf, um bie 
Ecken's zu begrüßen, die ihrer Trauer wegen nicht unten 
jein können.“ 

Al die Souperpaufe eintritt, bittet Nora die Gräfin 
um Grlaubniß im Damenzimmer bleiben zu dürfen, 
fie_Habe Kopfweh, möchte nichts genießen, und wolle 
lieber im Kühlen ruhig auf der Couchette Liegen. 

„ber, liebes Kind, eine Taſſe Bouillon würde 
Ihnen gewiß nur gut thun.“ 

„So tomme doch mit,“ überredet auch Marie, „es 
wird ja „ſchrecklich“ Iuftig fein. Axel Rehburg und 
Graf Riefen haben ſchon einen zije belegt — Thilbe 
und die Derbitenjchen fien auch mit und....“ 

„Nein, bitte, laß mich hier,“ beharrt Nora, ober 
als Alle weggegangen, es ftill geworben um fie ber, ba 
überfommt fie doch das Bedauern fi nicht bem 
Anderen angejchloffen zu haben und fie fehilt ſich uiid, 


660850 


— 10 — 


albern, thöricht. Das bißchen Kopfweh — als ob ſie nicht 
häufig viel ärgere Schmerzen überwunden, ohne viel 
Weſens daraus zu machen — eine unnütze Wichtig. 
thuerei, weiter nichts, und jetzt ift fie die Beftrafte, 
Wenigſtens hätte fie ihn ſprechen gehört, die klangvolle 
Stimme und dad gutmüthige, etwas breite Lachen, das 
fie fo liebt. 

„Oh, ich Thörin!“ Aber jet, ganz allein, in dem 
Nebenraume erſcheinen, wo das Reſtaurant des Schligen- 
Baufes feinen Eßſaal hat — fi) durch die verfchiedenen 

ifche durchwinden, bis fie den Richtigen gefunden — 
nein, dazu hat fie nicht den Muth, würde ſich aud 
ſchämen, entjeglich ſchämen, fo wetterwendifch zu fein. 
Und fo bleibt fie, wo fie ift, überläßt fich ihren Ge- 
danken, und wieder überfommt fie das troftlofe, bittere 
Gefühl de3 Verlaſſenſeins, des Unbeachtetjeind. — Nein, 
fie paßt nicht Hinein im dieſe Kreife, in eine Gejell: 
ſchaft fröhlicher, Harmlofer Menfchen, aber nicht nur, 
weil fie jo ſtill und gedrüdt, jo ernſt — zu ernft — 
zu ſchwerfällig, ſondern auch — weil — weil — fie 
zu häßlich iftl!.... 

Man ift ja gan; freundlich zu ihr, befonders die 
Tanten und die Onkel, aber dies abweijend Kalte, das 
den Häßlichen gegenüber auch ber befte, gütigfte Menſch 
nicht immer ganz unterbrüden Tann — fie Hat es, 
mit wehem Gefühl, auch heute wieder mehrere Mal 
empfunden. 

„Bin ich denn jo häßlich, fo abſtoßend?“ denkt fie, 
und aufjpringend ftellt fie fih vor den großen Steh: 
piegel, muftert ſich lange mit prüfendem Blid. Langſam 

üllen fi ihre Augen mit Thränen, und wie durch 
einen Nebel fieht fie den ſchmerzlich verächtlichen Aus— 
drud der Herb aufgeworfenen Lippen. Wie plump und 
edig ift ihre Figur — wie ſchlecht fit das Kleid, das 
zwar von ber Rigaſchen Schneiderin nad; Möglichkeit 
modernifirt, troßdem feine Herkunft aus der Werkftatt 
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einer landſchen Näherin nicht verleugnen kann. Und 
ihre Arme — fo roth, ber Hals zu gebräunt, der Teint 
jo blaßgrau. — — — 

„So antipathifch,“ Hat Ida Walldorf gefagt!! — 
Antipathiſch, unſympathiſch, das ift es! viel Schlimmer 
als häßlich — reizlos und unſcheinbar, und darum 
wenbet man fi) von ihr ab. 

„Ih ſagte es ja Tante Ina, id) bin eine Gule, 
ein Kachtvogel und ich gehöre in die Dunkelheit, in 
eine Ede, wo man mich nicht fieht, nicht bemerkt.“ 

Immer mehr verbohrt fie ſich in dieſe ſchmerzenden 
Gedanken und ſchlägt die Hände vor's Gefiht. Heiß 
quellen die Thränen empor — ihr ift, ala erftide fie 
daran! — — Jetzt weinen?! — nein — nein — nur 
das nicht! Fafjung, und fie haucht in ihr Taſchentuch, 
drüdt e8 gegen die Augen. 

Und fie bezwingt die Bewegung, aber ihr ift, als 
ginge etwas entzwei in ihr — läge kalt und ſchwer in 
ihrer Bruft. 

Marie's fröhliche Stimme wedt fie aus ihrer Ver— 
bunten 

dr, Schläfft Du?“ 
ente Hr dran!“ fährt Nora anf. 

Sei doch nicht gleich fo ſtachelig Fräulein Empfind⸗ 
lichteit “ jagt Marie mit einem Kuß. 

„Es war wirklich ſchade, daß Du nicht mitgefommen 
warſt Ich ſage Dir, es war „jchredlich” luſtig. Axel 
und Rieſen nedten ſich und erzählten die unglaublichften 
Geſchichten aus ihrer Stubentenzeit! Wir haben uns 
ganz Trank gelacht und kamen vor Lachen garnicht zum 
Eſſen. Wilft Du wirklich nichts genießen? eine Birne? 
eine Taſſe Thee?t“ 

„Rein!“ if Die? 

Schatz, was ift Dir?“ 

Nichts.“ 
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Die Paare ordnen fi zum Cotillon. 

Im Herrenzimmer rauchen die Tänzer ihre Cigaretten 
zu Ende, rekeln fih faul auf den Sophas, oder um— 
heben die Kartentiſche — einige tauſchen trübfinnige 

jetrachtungen aus, über die Unterhaltungsmühen, denen 
fie entgegengehen. 

„Da gelobe ich mir die gemüthlichen ſtummen 
Damen, bei denen man ruhig ſihen bleiben Tann, bie 
man nur zu halten, nicht zu unterhalten braudt 
— pique dame, die Tochter der Havanna und bie 
veuve Cliquot,“ meint ber dide Nir von Dohmen, ge— 
müthlich die Karten mifchend. — Da ftürzt Riefen herein. 

„Meine Herren, bitte, beeilen fie fih — es fol 
gleich losgehen — die Meiften figen ſchon.“ Suchend 
ſchweift fein Blick umher. 

„Aha, Sie fuchen wohl noch Tänzer für ein paar 
Mauerblümden — umfonft! Axel war ſchon da, hat 
und alle abgefragt, wir find aber Alle verjagt — und 
hier Hand Weiden hat fi vor fünf Minuten den Fuß 
verftaucht, wie er behauptet. Vielleicht Fönnen Sie ihn 
kuriren.“ 

Alles lacht. 

„Sachen Sie nicht, meine Herren,“ ftöhnt der Ges 
nannte, „ich habe mir „ganz wirklich“ den Fuß verkikſt, 
vorhin, beim Herunterfommen von der Gallerie — wollte 
während der dritten Frangaife von oben zujehen. Habe 
übrigens manches Intereffante beobachtet — firer Zunge, 
der Urel! — Uber ftehen Sie doch nicht mit jo traurigem 
Geſicht da, Rieſen, jchleppen Sie doc) Fieber mit Ihren 
Riejenkräften den Nir fort. — Du wirft fo wie jo alle 
fünf Minuten bieder,” wendet fi der Spreder an 
Dohmen, „es wird Dir überaus zuträglich fein, eine der 
Grazien zu wirbeln. So eine gute Motion.“ 

„Ad, laßt doch die dummen Witze. Sehr bequem 
fo einen anderen vorzuſchubſen. Als ob es ein Ber- 
gnügen ift, fi) mit Sigengebliebenen zu ledern.“ 
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„Nun warum verforgft Du Dich nicht rechtzeitig, 
Du unverbefferlicher Faulpelz?” 

„Wer andere eine Grube gräbt, fällt jelbft hinein!“ 
citirt einer. 

„Das ift eine alte Gerechtigkeit,“ ſummt ein anderer 
die Walzermelodie aus dem Mikado. 

„Wirklich, meine Herren,” jagt Riefen ernft, „ich 
hoffe, daß noch nicht alle Ritterlichkeit unter ung er 
forben if. Ich Tann nicht mit zwei Damen tanzen, 
aber ich kann auch nicht zulaffen, daß junge Damen 

ven bleiben. Troſtberg, Sie find erft paar Jahre ver- 
rathet, fpielen Sie doch nicht ben Großpapa — opfern 
Sie id.“ 

„Schon gut, Riefen, ich fomme — der Robber ift 
fowiefo aus — aber dann forgen Sie auch dafür, daß 
der Eotillon nicht zu lange dauert, ſonſt bleibt einem 
factifch nichts mehr zu thun übrig, als anzufprechen, 
und da ich das nicht mehr Tann...“ 

„Und da ich das dieſes Mal jedenfalls nicht will,” 
fällt Nix Dohmen ein, „abgemacht, Riefen, wenn Sie das 
gleich hier beſchwören, die Quälerei nicht länger als 
fünfzehn Minuten dauern zu laſſen, dann gehe ich auch 
mit, ich armer Gefaperter. Scheußlich, gerade jetzt fing 
ich an, befjere Karten zu bekommen! Sorgt nur dafür, 
daß ich einen Tropfen Champagner vorfinde, wenn ich 
nach den überftandenen Strapazen lebendig zurückkomme.“ 

Im Damenzimmer würden die Herren auch manches, 
für ihre Eitelkeit nicht gerade ſchmeichelhafte Urtheil an= 
hören können, und hier wie dort fragt fich der unbefangene 
Zuhörer verwundert, wozu man benn eigentlich Bälle 
veranftaltet oder richtiger, warum fie überhaupt vom 
denen befucht werden, welche es nur mit Anten und 
Stöhnen thun. Uebrigens giebt es auch jolde, bie, 
friſche, volle, unblafirte Jugendluſt zur Schau tragend, 
fich ganz der Freude am Tanzen Hingeben, eitel 
Wonne, GEntzüden, Bewunderung find — jolde, für 
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die jeder Ball den Kranz ber Erinnerungen um eine 
leuchtende Blüthe bereichert. 

Zu _diefen gehört Marie. Ihr iſt heute Abend, als 
trügen fie Wolken, ald Habe jie Schwingen. Um fie 
und in ihr nur Glanz und Schimmer. So ſchön war 
es noch niell.... 

Sie ſteht vor dem Spiegel und läßt ſich das Haar 
feſter ſtecken. 

„Sieh bloß, wie ber ungeſchickte Reckenſtein meine 
arme Schleppe zerttampelt hat....“ 

„Sa, und mir hat ber gute Ernſt, mit feinen 
Sporen den ganzen Beſatz abgeriffen.“ 

„Au, mein Fuß,” jammert es von der Gouchette, 
„mein Schuh drückt jo gräßlich.“ 

„Wei, wie bin ich fehläfrig, und nun muß man 
ſich nod einen ganzen Cotillon durchquälen.“ 

„Rein, wie man außfieht. roth wie ein Krebs.“ 

„Oh, diefe abſcheulichen Schneiberinnen — da muß 
jgon zum jechiten Male herfommen, um mir die 
eifen fefter nähen zu lafien....“ 

„Mit wem tanzeft Du?“ 

„Ad, mit diefem gräßlichen....“ 

„Und ic) armer Wurm mit diefem urlangweiligen —.“ 

Lachend meint Marie: 

„Wißt Ihr, wenn man Euch ſo jprechen Hört, follte 
man wirklich denken, ein Ball fei eine Gträflingsarbeit 
zu der man gezwungen wird.“ 

„Ih finde daB Tanzen ganz witzlos, aber Mama 
will nicht, daß Ella allein geht!“ erwidert ſchnippiſch 
Elja Weiden, die kichernd und Gloffen madend, mit 
Ida Walldorf in einer Ede fteht, und Letztere ſetzt Hinzu, 
Mröttit boghaft: 

„Dan hat ja au nicht immer die amüjanteften 
Gavaliere — es tanzt eben nicht Jede bie längften Tänze 
immer mit Axel Rehburg.“ 

Marie erröthet leicht, aber erwidert unbefangen: 
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„Ih tanze auch nit immer mit Azel Rehburg, 
3. de t, den Gotillon mit Baron Treuenberg.“ 

ſchrecklich!“ — „Nein, wie gräßlich “ rufen 
mehue Stimmen. 

„Ra, da Habt Ihr's, den belegt Ihr aud mit 
ſolchen Epithetas, und ich, im Gegentheil, finde ihn ganz 
nett. Ein iächen unbeholfen und linfifh, nun ja — 
aber was Tann er dafür, armer Menſch! — und das 
Pulver würde er nicht erfinden, trogdem unterhält man 
fi immer fehr angenehm mit ihm. Gr liebt das 
Theater, ich auch — jpielt paffionirt Tennis, ich auch! 
Alles intereffirt ihn, beſonders bie Uterthumatunde _ 
wir haben im Sommer vier alte Gräber entdedt und 
zeiche Ausbeute gehabt — das giebt endloſen Geſprächs— 
ftoff .... ah, ba fteht er fchon und wartet. — — — — 
3 komme!“ und mit freundlichem Scherzwort nimmt 
fie den Arm von Baron Treuenberg, ber ſich mit feinem 
etwa albernen Lächeln vor ihr verneigt. 

Indem er fie auf ihren Platz geleitet kommen fie 
an Nora und Erich vorbei, die ſchon in der Nähe der 
Thüre placirt find, und im Vorübergehen wirft Marie 
lächelnd den Beiden einen grüßenden Süa au. 

„Wie ift fie ſympathiſch, Deine Freiadin Marie, 
und welche Lebensfreudigkeit lacht aus ihrem Weſen.“ 
„sa, fie ift ein Derziges Geſchöpf,“ jagt Nora 
warm, „und ein fo glücklicher Charakter. Oft beneide 

fie um die Fähigkeit, das Leben immer von ber 
leichten Seite zu nehmen, ohne unnüßes Sorgen und 
falſches Zagen in den Tag hinein zu leben — ich wollte, 
ich wäre wie fie. Aber man macht ſich nit um, ift 
fo oder ſo — — Lerche oder Eule.” 

„Nein, Nora, da irrſt Du. Das ift eine faljche 
Auffaffung, denn fie ſchließt die Entwidelungsfähigteit, 
die Herausbildung all der Gaben und Eigenfchaften, bie 
in uns liegen, aus. Langſam ändert fich der Charakter 
jedes Einzelnen duch die Erfahrungen, durch die Ge— 
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ſchicke, den Einfluß ber Menfchen, mit benen er in Be— 
rührung kommt — durch die Bücher, die er Tieft, durch 
alles, was er fieht und erlebt, und von uns ſelbſt hängt 
es ab — zum großen Theil wenigſtens — welchen 
Nuten wir aus den Lehren ziehen, die das Leben uns 
giebt, welchen Weg wir einjchlagen. ” 

Gewiß, über die Grenzen unferes Ich's, unferer 
Individualität fönnen wir, follen wir nicht hinaus— 
ftreben, weil diefe falſche Unzufriedenheit mit fi 
jelbft eine große Gefahr birgt — haltlos macht und 
innerlich zerfahren. Aber der Eigenart unferer Perfön- 
lichkeit follen wir gerecht werben, und wir follen wuchern 
mit dem Pfund, das ung anvertraut ftatt ed zu ſchmähen 
— niemals fagen: „Ich bin num mal jo — ich kann 
nicht anderd werben.“ Das ift meift nur verftedter 
Hochmuth.“ 

Jetzi iſt Nora doch ſehr zufrieden, daß fie ben 
Gotillon mit Erich tanzt. Sie hat ſolch Vertrauen zu 
ihm, von jeher verftanden fie fih gut. Auch er liebt 
mehr, ala oberflächliche Redensarten über alltägliche 
Dinge — Gefpräche, die in die Tiefe führen, die be— 
leuchten was da ruht, oft kaum bewußt. Auch er ge 
nießt einen Austauſch der Meinungen, welcher geiflig 
fördert, weil er ſchlummernde Gedankenkeime wedt und 
entwidelt. Mit Kelen hätte fie gefürchtet, ihm mit ihrer 
Unterhaltungsart langweilig zu erfcheinen, mit dem 
Better, in dem fie gewohnt ift faſt einen Bruder 
zu fehen, Hat fie ſolch jicheres Gefühl und kann 
fih erlauben zu reden oder zu fehweigen, wie es ihr 
gerade paßt. 

„Weißt Du, Nora, daß ich die Abficht habe, bald 
ins Ausland zu reifen?“ 

„Dur Jetzt? Warum? — Tante fagte geftern 
nichts davon!“ 

„Weil ed fich erſt geftern nad) der Beiprehung mit 
Doctor W. entjhieden hat.” 
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Mit geſpannt forſchendem Blick feiner ausdruda- 
vollen Augen beugt er ſich zu ihr, aber fein Schreck, 
fein Bedauern, nur theilnehmendes Intereſſe liegt in 
ihrem Geficht, ala fie es ihm voll aumenbet. 

„Und Tante Ina? Wie kannt Du Dich entjchließen 
fie wieder allein zu lafien, jet, wo fie Dich nach den 
langen Studienjahten endlich in ihrer Nähe Haben follte?“ 

„3a, für meine arme Mutter wird es ſchwer fein,“ 
erwibert er ernft, „boch gerade ihretwegen unternehme 
ich dieſe Studienreife. Für ihr Leiden giebt es eine 
neue Behandlungsweife, und die will id) in Paris kennen 
lernen. Du fragteft vorhin, ob noch Hoffnung auf 
Genefung, auf Befjerung vorhanden ſei? — Leider wenig, 
denn wir haben viel Loftbare Zeit verloren. Uber es 
muß noch alles verfucht werben, was in menſchlichen 
Kräften fteht. Für meinen Entſchluß war ſchließlich 
auch dieſes ausfchlaggebend — ich vertraue fie fo guten 
Händen an. Ihre bisherige, erprobte Pflegerin muß 
una leider im April verlaffen. Da Hat fi Thilde 
freundlich angeboten bei ihr zu bleiben und fir den 
Sommer mit ihr an den Strand zu ziehen. Wir haben 
es heute morgen fo beſprochen. Sie jagt, fie habe es 
fih zur Lebensaufgabe erwählt alte, liebe Tanten zu 
pflegen -- ift ein braves Mädchen, Thilde. Die hat 
mehr ala einen wunderhübfchen Kopf — ein gutes Herz.” 

„Siehft Du's endlih?” möchte Nora jagen. 

„Ob, warum darf ih Dir nicht die Augen dffnen 
und Dir zeigen, daß dies Herz ganz Dir gehört, daß 
Du an Deinem Lebensglüd vorbeigehft — Du blinder 
Thor!” — aber fie betätigt mur: 

„Ja, fie vereinigt Vieles. Und wie reigend fie aus— 
fießt — ein wahres Bild. Man kann fi garnicht 
jatt jehen. Entzückend fteht ihr das weiße Kleid, und 
wie fie tanzt, fo leicht, jo ruhig dahingleitend.” 

„3a,“ erwidert Erich zerſtreui und blidt kaum 
in die betreffende Richtung. 
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Wenn Nora wüßte, wie gleichgültig iym im Grunde 
diefe berückende Schönheit, wie kalt es ihn läßt, dies 
tadelloſe Profil und dies wunderbolle Augenpaat, meil 
er nur Sinn bat für das blaſſe Geſicht neben ihm, 
und bie ungraciöfe Geftalt mit den brügfen Geften, ber 
Turzangebundenen Art, ihn mehr anzieht — hundert 
Mal mehr Reiz für ihn Hat, als das liebliche Mädchen, 
das eben wieder im Arm eined Tänzer am ihnen vor 
überſchwebt. — 

Soll er es ihr jagen? — daß er fie liebt, ſo Lange 
fon! Immer Hat es ihn mächtig Hingezogen, mit 
ftarker Sympathie, zu dem jungen, ernſten Wejen mit 
den traurigen Augen, der kummervollen Seele, ber 
feinen jo ähnlich, jo tief verwandt. Die Erinnerung, 
das Gedenken an fie, die jo ſchwer trug an dem Berluft 
de3 einzigen Bruders, hat ihn geleitet während all der 
legten Jahre. 

„Wie muß fie Lieben können!!“ — Hat ex ſich oft 
gejagt und fi ausgemalt, wie er vor fie Hintreten 
würde mit der Frage, ob fie fein heißgeliebtes Glück 
fein wolle? Und wenn fie „Ja gejagt, wie wollte er 
mit feiner ftarfen, zärtlichen Liebe alle Schatten ver» 
ſcheuchen, damit fie im feinen Armen gefunde, aus 
krankhaft grüblerijcgen Sinnen und Träumen erwachend, 
zu thätigem Leben — zu ftärkender Pflichterfüllung in 
Liebe. Und ſeitdem er fie wiedergefehen, jo plößlich 
und unerwartet — jeitdem feine Mutter ihm erzählt, 
wie ſchwer und wie verdunkelt ihr Geben, wie verdüftert 
ihre Seele, da Hat es ihm gepadt mit unbeziwinglicher 
Sehnſucht, in auflodernder Leidenſchaft, fie herauszu— 
retten aus den DVerhältniffen, in denen fie leidet, aus 
diefer Umgebung, in ber fie verfümmert. Er tft ja 
felbftändig, aber — — — was er ihr bieten Tann, ift 
auch nur eine enge Sphäre — er kann fie au nur 
verpflanzen in einen Boden, dem ihren gleich, wenigſtens 
was bie äußeren Umftänbe betrifft. Vermögenslos hat 
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er ihr nur feine innige Liebe zu bieten, und doc, ift 
Liebe, die auf Händen trägt, die das Glüd des Andern 
zu Zwed und Biel erwählt, nicht taufend Mal mehr 
werth ala Reichthum? — Liebe, treue, wahre Liebe, 
wiegt bie nicht alles auf? 

„Sol ich e8 ihr fagen, oder ſoll ich ihr ſchreiben ?“ 
Wie hat er fi alle Worte zurecht gelegt in der ſchlaf⸗ 
loſen Nacht, aber jegt, wo die Gelegenheit ſich bietet, 
wo bie Minuten rinnen, unbenugt — jetzt ſchnürt ihm 
die Furcht dor der Abweifung athemraubend bie Bruft 
— doch noch lieber diefe Qual der Ungemwißheit, als 
das nie wieber außzumerzende „Rein“ aus ihrem Munde. 

Während dieſe Gebanken ſich in feinem fiebernden 
Hirn regen, das Blut in feinen Schläfen Hämmert und 
er nad Faſſung ringt, hat Nora jchweigend neben ihm 
gefeflen. Ihre Blicke Jomeifen über den Saal und die 
in einer Mufitpaufe lebhafter plaudernde Geſellſchaft, 
haften länger auf einem Paare, das ihnen jchräg gegen- 
überfigt — Niefen und die Baronin Lideck. Sie find 
in animirter Converfation. Offenbar lebhaft angeregt, 
mit dem Ausdrud ungetheilter Aufmerkfamkeit beugt 
fih Niefen zu der jungen Frau nieder, bie fo ein— 
dringlich auf ihm eintebet. Seht wirft er ſich lachend 
in feinen Stuhl zurüd und fächelt fi mit bem koſt— 
baren Fächer aus roſa Straußenfedern, den er feiner 
Tänzerin entliehen. Wie er fi amüfirt! — und mie 
ſchön fie ift! Geiſtſprühend bligen die dunklen Augen 
— fo fein lächelt der Mund! Und wie wei und an— 
muthig, lebhaft und doch gehalten find die Bewegungen, 
die Geften. Wie er fih amüfirt! — ein Stich geht 
Nora durchs Herz. Ia, jo müßte fie fein, jo aus— 
feßen, feine Frau — vornehm, imponirend, ihm eben= 
ürtig. — — 

„Was bin ich dagegen?“ denkt fie ſchmerzlich — 
„nicht viel beſſer ala ein adliges Bauermädchen!” 

„Nora?!“ 
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So verſunken war fie in das Anſchauen, jo jelbft- 
vergeffen, daß fie erſchrickt, ala Erich jo unvermittelt 
ihren Namen ruft. Welch angftvole Mahnung, welch 
— Klang vibrirt in feiner Stimme. Fragend wendet 
ie fih ihm zu. Wie feine Augen fi in die ihren 
bohren, als wollten fie auf den Grund ihrer Geele 
ſchauen. 

„Nora, woran dachteſt Du eben?“ Ein auf: 
fteigender Verdacht hat ihm, wie eine eiskalte Hand 
and Herz gegriffen -—- „warum haft Du...“ 

„Bitte, Coufine!“ Axel fteht vor ihnen, Marie an 
der Hand führend. 

„Laß und jchnell etwas Hübſches ausdenken, 
Norchen,“ jagt Letztere „zwei Gegenfäße, weißt Du, jo 
wie Stadt und Land, fo wie...” 

„Kaffee und Thee!“ ſchlägt Axel vor. 

„Ach, wie gräßlih — Eßwaaren! Ob, ih hab's 
— Tanz und Tennis. Du bift Tanz, Nora, denn ich 
glaube, Du Haft noch nie ein Nadet in Hänben 
gehabt.” 

„Bu wem follen wir?“ fragt Axel. „Ah, zu 
Riefen. Höchfte Zeit, fein allzu eifriges Flirten zu 
unterbrechen.” 

„Ob ich jegt mit ihm tanzen werde, durch Zufalls 
Fügung,“ denkt Nora, während fie die paar Schritte 
machen. 

„Zanz oder Tennis.“ 

„Tennis!“ wählt Riefen und tanzt mit Marie fort. 

RNatürlich!“ denkt Nora bitter — „jo mußte e8 
tommen! Alſo keinmal — denn ein Bouquet wird er 
mir doc nicht bringen — — — und ih ihm feine 
Schleife!” beſchließt fie im aufbäumenden Stolz. 

„Um unfer unterbrochenes Geſpräch wieder aufzu— 
nehmen, Coufine,“ jagt Riefen auf feinen Bla zurüd- 
tehrend: „Wirklich, ich glaube, Sie beurtheilen Axel zu 
ftreng, etwas zu hart.” 
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„Ich hatte anfangs eine befjere Meinung von ihm, 
und es thut einem immer leid, fich getäufcht zu haben; 
meiner Anficht nach giebt es aber nichts Traurigeres als 
ſolche oberflächliche Ürtheile.“ 

„Etwas oberflächlich iſt er vielleicht wohl, aber ein 
fo großes Unrecht ift es doch nicht, wenn man ſoviel 
Gewicht legt auf ein anmuthendes Aeußere.“ 

„Und bemerken Sie nicht, welche er darin Liegt, 
wie e8 ber erſte, aber ſichere Schritt ift zu einer troft« 
Iofen 2ebensrichtung, zu ber, welche den Schein über 
das Sein ftellt, welche ſich blenden läßt durch äußeren 
Schimmer und für das, was die wahren Güter des 
Lebens ausmacht, alle die inneren Schätze des Gemüths, 
die Kräfte des Geiftes und ber Geele, bie richtige 
Werthſchätzung verliert? Man gemöhnt fi allmählich 
daran das Gute nicht zu achten, wenn ed uns in un« 
ſchöner Form naht — das Edle nicht zu_ erkennen, 
weil es in häßlicher Hülle fich verbirgt, das Tiefe nicht 
zu fuchen, weil man ihm nadfpüren muß, und erſt 
fpäter, oft zu fpät, da begreift man es, daß man fein 
Leben verborben, weil man zu viel Gewicht gelegt hat 
auf leere Nichtigfeiten, auf eine Mode, auf eine Frifur, 
den Schnitt eines Kleides. Das gebe ich Ihnen ja zu, 
ganz verachten follen wir aud dad Aeußere nicht — 
nur follen reine Aeußerlichkeiten nie Macht über 
ung gewinnen, wir jollen fie nie zu Wegweijern und 
Führern unferer Urtheile und Anſchauungen machen, 
und wir müßten über Heinlichen Eitelkeitsfragen ftehen, 
wenn es darauf anfommt und von Menjchen zu ent: 
fernen oder ihnen näher zu treten.“ 

Hermann hat aufmerkfam zugehört. Ihn feflelt 
das Geſpräch in hohem Maaße und er bedauert, daß 
der Cotillon zu Ende geht. 

Da werden ſchon die Stühle mit den Bouquets, 
bie mit Schleifen beſteckten Kiffen herein getragen und 
Axel eilt herbei. 
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„Bitte, Riefen, austanzen!“ 

Als die Reihe an Nora und Eric kommt und fie 
eine rothe Schleife gewählt, blict fie um fich und zögert 
noch einen Augenblid. — — — 

„Soll ich nicht doch zu?!.... Nein, gewiß nicht!” 
beſchließt fie trogig und wendet fi} zu Heinrich Reden- 
ftein, deſſen Fradauffchlag noch ungeziert und der vor 
Freude erröthet, ala fie * die Auszeichnung überreicht. 

Nach dem Cotillon find viele fortgefahren — der 
Saal lichtet ſich. 

Eine der dames patronesses ruft Axel heran. 

„Es ift vier Uhr — bitte, führen Sie den Ball 
zu Ende.“ 

Ein Wink hinauf zu dem Dirigenten des Orchefters 
und fie fluthen herab, bie wilden, ſchwermüthigen 
Klänge des Brahmajchen Czardas. 

Wieder fteht Nora an den Thürpfoften gelehnt! — 
Die Paare drehen fich in rafenden Kehrausgalopp vor 
ihren müden Augen — ihr Kopf ſchmerzt — die Luft 
iſt fo ſchwer ‚und Heiß — — aufgewirbelter Staub und 
erfterbender Blumenduft mifcht ſich darein. 

Der Ball geht zu Ende — der Ball, auf ben fie 
ſich gefreut, fo unvernünftig gefreut, von dem fie ſo— 
viel erwartet — und er Hat nicht ein einziges Mal mit 
ihr getanzt, nicht ein einziges Mal!! — — — 

Ein Wehgefühl zudt empor in ihrem Herzen — 
ein Schwindel erfaßt fie, wie ein Nebel Iegt es fich vor 
ihre Augen! — Und plötzlich ift alles verfunten, ver⸗ 
Töfcht um fie Her, als jet es nicht geweſen — fie ift 
wieder zu Haufe — in Krakenorm! — In dem bumpfen, 
rauchigen Zimmer fikt fie an ber trüben Lampe — 
wieder heult der Sturm fein erregendes Lieb und die 
alte Uhr tickt raſtlos, eintönig: „Wozu — wo — zu?” 
diefe Zweifelsfrage der Lebensmüden! — — — — 

„Fräulein Nora, darf ich bitten?“ 

Entgeiftert blit fie auf — Rieſen fteht vor ihr. 
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„Danke, ich kann nicht,“ will fie ſagen, „mir iſt 

0 ſchwindlich!“ — aber er hat fie ſchon mit ſtarkem 
em umfaßt — — und es überkommt fie ein fo ſüß 
ſchmerzliches Gefühl des Geborgenſeins. 

Zwei Mal fliegen fie durch den Saal! Wie pradit- 
voll er tanzt — fo feft und ſicher auftretend und jo 
gewandt. 

Auch er jagt fi: „Garnicht fo ſchwer, wie i 
dachte, aber wie ihre Hand zittert!” Gr blidt Se 
auf das tief erglühte Geficht — dem feinen fo nah. 
„Die fie ihrer Mutter gleicht!” und ihn überfommt bie 
Erinnerung an die bleiche, jchmerzgebeugte Frau, die 
fi zu Gebhard Beerdigung auf feinen Arm ftüßte. 

Wie mütterlich gütig war fie ſtets geweſen gegen 
ihn, dem Frühverwaiften; wie angenehm und nett waren 
die Zeiten, welche er unter dem einfachen Dad ihres 
Haufes verlebt, und plöglich erwacht der Wunſch in 
ihm, von Kralenorm zu hören und von vergangenen 
Tagen zu reden. 

„Bräulein Nora -- darf ich um das Gouper 
bitten? übermorgen, oder eigentlich ſchon morgen, bei 
den Redenfteins.” 

Meberrafcht ſchaut fie empor — „Sapristi — wirk- 
fi, was für Augen“ — fährt es ihm durch den Sinn. 

„Dante!“ ftammelt fie verwirrt, und als er fie auf 
ihren Platz gebracht, ſinkt fie athemlos, erzitternd auf 
einen Stuhl. 

„Er bat mich engagirt! — voraus engagirt 
— er mich? Wie ift das gefommen! Zum Gouper? 
Aber das ift ja garnicht möglich!” 

„Richt wahr, der verſteht's — ad, er tanzt „ein= 
fach himmliſch, Graf Riefen!“ jagt Marie herbeieilend, 
„aber nun müffen wir aufhören, eben ließ die Gräfin 
mir jagen, wir follten uns jet hübſch artig abkühlen. 
— — Rein, nein! wir dürfen nicht mehr,“ wehrt fie 
ab, als Axel Treuenberg und ein paar andere Herren 
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nicht ablafjen und flehen: „Nur noch ein Mal — 
— gnädiges Fräulein.” „Seien Sie nicht fo Hartherzii 
Edle von Theren.“ „Bitte, Marie, mir als Vetter wien 
Du doch nicht „Nein“ jagen.” — 

„Sa, Dir ala Better und Ihnen ala Nichtvetter 
hi es gejagt, wir follen nicht mehr tanzen, bie Gräfin 

müde. Komm, Nora, wir wollen und bier auf's 
a jegen, und noch etivag Apfeljinentompot effen,” 

Wilenlos, wie träumend, läßt fih Nora in's 
Nebenzimmer führen. Sie Hört nur mit halbem Ohr 
fie hat nur einen Gedanken — Hermann Rieſen at 
jie vorandengagirt und zum Souper! — zu einem 
Unterhaltungstanz, denn das Bißchen Walzer nachher 
zählt doch kaum. Aber das tft ja jchredlich! was wird 
fie mit ihm reden, ihm erzählen? Ob, fie fühlt es 
ſchon jegt — dumm, langweilig, unintereffant wird fie 
fein und einen ganz ungünftigen Eindrud machen. 

„Run, Haben fi die Fräuleins gut amüfirt?“ 
läßt fich die Stimme des Grafen Redenftein vernehmen 
— „und vernünftig abgefühlt? — können wir fahren?“ 

„D jo, gemiß!* 

„Aber gut eintunteln.“ 

Die Herren find dabei behilflich. 

Arel pint Marie ganz bejonders ſorgſam in ihren 
weißen Pelz, und aus der Umrahmnng des lodigen 
Fells, des leichten Tuchs, das fie um den Kopf ges 
ſchlungen, lacht ig roſiges Geſichtchen, ſtrahlen die 
weichen Rehaugen ihn dankbar und glücklich an. 

„Bitte, Herr don Rehburg — meinen Fächer, ich 
habe ihn dort auf dem Tiſchchen vergefien. Dante! — 
und meine Bouquets 7 

„Hier find fie — ein ganzer „Wejums.“*) 

„Und nun abieu, und auf Wiederjehen.” 

„Sa, auf Wiederfehen!" Tief tauchen feine 





*) Eine volle Fuhre. 
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feurigen Augen in die ihren. — „Sie fommen doch 

morgen, das heißt heute Nachmittag, auf die Schlittſchuh- 

bahn? Ich Habe ja blos Sonntags mehr Zeit.” 
„Bielleiht!" fagt fie ſchelmiſch lächelnd. 


„Rein — beftimmt! — Verſprechen Sie es, 
ſonſt laſſe ih dieſe Heine Hand nicht los. ..“ flüftert 
ex heiß. 

„Run gut — — — beftimmt!....“ 

Als Antwort drüdt er einen langen Kuß auf den 
hellen Handichun. 

„Marie, wo bleibſt Du?“ 


„Ich komme, ich komme.“ Leichtfüßig eilt ſie den 
Vorausgegangenen nach. 


* * 
* 


Eng umſchlungen, wie das ſo Art der jungen 
Mädchen, wenn fie ſich ſchrecklich liebhaben,“ ſitzen Marie 
und Rora auf dem Plauderſophachen in ihrem Zimmer 
und ſchwatzen über den geſtrigen Abend, über ben 
Inftigen Nachmittag auf bem Eife. 

Es war doch zu amüſant, ala wir bie lange 
Kette machten, Ida Waldorf zu früh losließ und wir 
alle in den Schnee flogen,“ lacht Marie: „ich kenne nichts 
Herrlieres als Schlittſchuhlaufen!“ 

„Bor fünf Miuüten ſagteſt Du dasſelbe vom 
Tanzen, und mir jcheint, ala hätte ich diefe Bezeichnung 
auch ſchon für Reiten und Lawn-Tennisſpielen gehört,“ 
nedt Nora. „Aber was ift dad?“ ſetzt fie hinzu, „ſchlug 
es wirklich ſchon halb acht? — Da muß ich aufbrechen, 
Tante Ina geht früh zur Ruhe.“ 

„Gehft Du wieder fort, Norhen? — fo kommen 
wir ja zu feinem gemüthlichen Abend. Donnerötag war 
za — Freitag Theater — geftern Ball und morgen 

all.” — — 

„Dafür wollen wir Dienstag ganz beftimmt zu 
Haufe bleiben... .” 


gr 
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„Und uns Thilde und ein paar Andere einladen, 
zu einem gemüthlichen Plauſch — das wirb fchred- 
fi nett.“ 

„Aber nun adien, Mariehen, und bitte erinnere 
Kathrin daran, mi) um 10 Uhr abzuholen.“ 

Die paar Stunden bei der Tante verbringt Nora 

das Angenehmfte und wieder fällt manch Hoher 
Gedanke, manch mahnendes Wort, wie ein Saatkorn 
in bie empfängliche junge Seele. 

Charaktere, wie Ina Rehburg, find leuchtende Bor: 
bilder, die Gott auf unferen Lebensweg ftelt, damit 
wir jehen, was feljenfeftes Gottvertrauen vermag — 
fie find Beifpiele, die und anjpornen Helden zu fein, 
in den Anfechtungen des Lebens, Sieger in dem Kampf, 
nah des Dichters Wort — „Nur eines giebt’3, ge 
maltiger als das Schickſal, das ift ber Muth, der's 
unerfhüttert trägt.“ 

Erich erfcheint exrft zum The — 16 habe eine 
nöthige Arbeit vorgehabt, entſchuldigt er 

Er ift ſehr blaß und es ift etwas — 2 Un⸗ 
ruhiges in feinem Weſen. Dazwiſchen erzählt er leb— 
haft irgend etwas Intereſſanies über feine Studien, 
dann wieber fit er minutenlang brütend ba und fiert 
in fein Theeglas — jedes Mal aber, wenn Nora fid im 
Geſpräch an ihn wendet, heftet er einen langen, feften 
Blick auf fie, unter dem fie erſchauert. 

„Mein Gott, was hat er nur?“ fragt fie ſich. 

Schon geftern war ba8 Ende des Cotillons jehr 
unerquidlich geweſen. Zwar hatte er — nachdem Axel 
& an ihren Platz zurüdgeführt — bie unterbrocdene 

rage nicht wieder an fie gerichtet, aber, obgleich be 
müht äußerlich ruhig zu erfceinen, war jeine ganze 
Art und Weife verändert gewefen und deutlich Hatte fie 
empfunden, daß ihn etwas quäle. 

Iſt er vielleicht Trant? Sind es blos Stimmungen, 
wie fie fie ſchon früher an ihm bemerkt? — Prüfend 
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xuht auch das Mutterauge auf ihm und ſorgenvoll 
ſieht fie ihm nach, als er einen Äugenblick das Zimmer 
verläßt, um ſich Rauchwerkzeuge zu holen. 

„Ich fürchte, er Hat ſich beim Examen zu fehr 
angeftrengt,” flüftert Frau von Rehburg Nora zu. 
„Hoffentlich thut ihm die Zerſtreuung ber Reife und 
die Suftveränderung gut.“ 

As man Nora meldet Kathrin ſei gelommen, 
fährt er aus feiner Verfuntenheit empor. 

„Warum Saft Du Dich abholen laſſen? — ih 
hätte Dich gerne begleitet --“ 

„Thue e8 doch noch —“ beredet die Mutter, „der 
Gang in frifcher Luft wird_Dir gut thun. Du haft 
wieder den ganzen Tag am Schreibliſch geſeſſen.“ 

Ja, er hat Bogen auf Bogen angefüllt und fie 
wieder zerriffen. — — Nein, was er Nora jagen will, 
fagen muß, das läßt ſich doch noch beſſer mündlich, 
Aug’ in Auge abmahen und die günftige Gelegenheit 
dazu bietet ſich ihm jetzt. Bligfchnell Hat jein fieberndes 
Hirn das erfaßt. 

„3a, Mamachen, Du Haft recht. Ich werde Nora 
nach Haufe bringen und dann noch auf ein Stündchen 
ind Gafje „Monopol“ gehen, wo ein paar Livonen 
aufammentommen wollten, die morgen nad Dorpat 
reifen.“ 

Mit zärtlihem, „auf Wiederfehen" nimmt Nora 
Pag von ber Tante und fie treten auf die Straße 
inaus. 

Sternklar iſt die Nacht. Der Mond hat ſich ge— 
rundet und gießt filbernen Schein auf die menſchen— 
leeren Gaſſen — nur ein vereinzelter Fußgänger, eine 
raſſelnde Droſchke ftört die Stille dieſer entlegenen 
Gegend. Beide ſchweigen. 

In ihm ftürmt die verhaltene Leidenſchaft, bie 
hochgradige Erregung ſchnürt ihm die Kehle. 

Sie denkt dem Geſpräch mit der Tante nad. — 
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„Es giebt noch mehr zu fehaffen, ala einen Liebesmai!“ 
— das Wort hat fie jo tief getroffen. 

„Darf ich Dich führen, Confine ?* Die Frage klingt 
wie ein Befehl, und ohne eine Antwort abzuwarten 
zieht er ihren Arm unter ben feinen, dann plotzlich 
halblaut: „Nora! — ih muß Dich etwas fragen.. 

„Erich! was if Diet" — Exbebenb fühlt fie, daß 
etwas Entjepeibenbes naht — „mein Gott, er wird 
doch nicht!.... 

„Nora, ih muß eine Entfcheidung Haben. Ich 
halte die ungewißheit nicht aus.“ 

ämpft bie Stimme noch mehr: „Ahnſt 
es — Se Du es wirklich nie gefühlt, x 
ih Dich Kiel 

„Daß ich Dich liebe!” Träumt fie, oder Hat er 
das wirklich gejagt? 

„O, ſchon fo lange! — Ich Habe eigentlich immer 
nur meine Mutter und Dich geliebt — und der Ge 
danke an Dich Hat mich geleitet all die Jahre hindurch, 
hat mich angefeuert, war wie ein Sporn, der mich an— 
trieb „arbeite, um fertig, um felöftftänbig zu werben, 
bamit"Du ein Recht erhältft vor fie Hinzutreten und 
ihr zu jagen, Du bift mein einziges Glück — fei mein 
in Zeit und Ewigkeit!“ 

Wie gebannt lauſcht fie feinen leidenſchaftsheißen 
Worten — träumt fie denn wirklich nit? Das ift 
alles jo unerwartet, jo unmöglich! 

„Ich Habe Dir feine glänzende Eriftenz zu bieten,” 
fährt er fort — „do wenn Du Dich entichließen 
tönnteft mit meiner armen Mutter zufammenzumohnen, 
fo könnten wir fein reiches, aber ein behagliches Leben 
führen. Und mein ganzes Trachten würde fein Dich 
glücklich zu machen, al die büfteren Schatten zu ver- 
ſcheuchen aus Deiner Seele....” 

Sie läßt ihn nicht ausreden. „Düftere Schatten“, 
ex jelbft hal's gejagt — dies Wort bringt fie in bie 
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Wirklichkeit zurüd. O, fie ift ihm Herzlich zugethan, 
gut wie einem Bruder, fie verftehen einander, aber auch 
er bat ein grübelndes, verbüftertes Gemüt — eine 
kranke Seele und fie — femrige ejunde Naturen braucht 
fie, um ſelbſt zu gefunden, ſolche wie Marie, wie.... 

„Warum fragft Du mid, Erich — ih kann ja 
nicht „Ia* jagen! — Ic kann doc) meinen Bater nicht 
verlaſſen,“ kommt es Haftig, abgerifjen über ihre Lippen. 
„Und was hätteſt Du von folder Frau, wie mid. 
Du kennſt mich gut genug, weißt, wie felbftfüchtig ich 
bin, wie wenig geſchaffen, mich zu vergefien und Hinten 
anzufegen — ein trauriged, jämmerlich egoiftifches 
Geſchopf.“ 

„Das ſind alles leere Ausflüchte, Nora, ich fast 
es. Der wahre Grund ift ein anderer — Du liebft 
mid) nicht!" Wieder padt ihn die Angft, wie geftern 
auf bem Valle, athembellemmend, und er preßt ihren 
Arm feft an fi. 

„Du liebſt einen Anderen — Noral wen?...“ 
flüftert er Heifer vor Aufregung. 

Sie zieht ihren Arm aus dem Seinen. 

„Du haft Fein Recht mich zu fragen,” mwill_fie 
jagen, dann aber richtet fie fi auf und ihre Geftalt 
ſcheint zu wachſen: 

„Ja!“ ſagt fie feſt und beſtimmt — „ich liebe 
einen Anderen, und wenn er auch keinen Gedanken für 
mich hat — nie kann ich mit dieſer feſtgewurzelten 
Neigung im Herzen einem Anderen gehören — nie — 
nie!” wieberholt fie mit fteigender Entſchloſſenheit. 

ga eine weggeiorfene Liebe!” entfährt es ihm. 

ta 


In diefem Augenblid treten fie aus bem Häufer- 
ſchatten in den Bellen Schein des Mondes — ſekunden⸗ 
lang treffen fi ihre Blide. 

Wie qualverzerrt ift fein Geſicht — die dunklen 
Augen glühen fieberhaft — bie Lippen zucken. 
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Tiefes Mitleid wallt in ihre auf. Beide Hände 
ihm entgegenftrsiend, jagt fie mit weicher Stimme: 

„Erich, laß und wenigſtens Freunde bleiben. Du 
warſt mir immer fo lieb, wie ein Bruber — id) hab’ 
ja nur Dich, feitdem Gebhard nicht mehr...“ 

Er preßt die Lippen zufammen, denn er fühlt die 
‚auffteigenden Thränen und jie foll fie nicht fehen. 

„Du verlangft Unmögliches, Nora, — Alles oder 
Nichte. Wo man wie ein Nafender liebt, Fan man 
fi nicht mit brüderlicher Freundſchaft begnügen.“ 

Traurig blickt fie ihn an. Im ihren großen Augen 
ſchimmern Thränen. 

„Sei rubig, ich werde ſchon mit mir fertig werben.“ 

Sie find in die Nähe des Reckenſteinſchen Haufes 
‚gelangt — Kathrin eilt voraus, um zu klingeln. Seht 
ftehen fie vor der Thüre und man Hört Schritte hinter 
derjelben, ber Schlüfjel dreht fich im Schloß, der Schein 
der Lampe, die ber öffnende Diener trägt, fällt heraus 
— fie müffen Abſchied nehmen. 

„Lebe wohl, Nora!” ftößt er dumpf heraus. „Gott 
jegne Di und lafje Did) Dein Glüd finden.“ 

Noch einen langen Blick taufchen fie, einen Hände 
drud — noch einmal preßt er die Lippen auf ihre 
Hand —, und er fteht an ben Laternenpfoften gelehnt, 
ſtarrt auf die Thüre, Hinter der fie verſchwunden. 

Planlos irrt er dann in ben Straßen umher — 
mögen die Freunde warten, was fümmert’3 ihn! 

In feinen Schläfen hämmert das Blut, Tochende 
Wuth Hat fi feiner bemächtigt, nicht gegen fie — 
nein! — Trotz ber ſchmerzenden Abweifung hat er faft 
Mitleid mit ihr! Aber gegen ihn, gegen den, melden 
fie liebt, und ben er Haft, ohne ihn zu kennen. Was 
ift die Unruhe der letzien Tage gegen bie vergiftende 
Eiferfucht, die jegt am feinem Herzen nagt, bie jein 
Denken martert mit dem „Wer ift e8? Wen hat fie 
gewählt?” 
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Auf der Meranderbrüde lehnt er lange. Ab, fi 
da hinabſtürzen — das ſchmerzende ‚Hin zerſchmettern 
auf dem harten Eiſe — Ruhe haben!!.... 

Bon den Kirchthürmen herab allen langjam bie 
Schläge ber Mitternacht. Mechaniſch zählt er fie und 
plöglih fällt ihm ein, wie er ala Sind einmal bie 
Mutter gefragt: „Warum bie Kirchenuhren mit ſolch 
tiefem, feierlihem lange die Stunden fünden?” „Um 
ung zu erinnern, daß unfere Lebenszeit verftreicht, "und 
daß wir feine Pflicht verfäumen follen,” gatte fie er⸗ 
widert — „weder gegen Gott, noch gegen Menjchen.“ 

Seine Mutter?!. .. Seine Pfliht!?.... Seine 
kranke Mutter! Sie Hat nur ihn, und jede Gemüths- 
bewegung fol von ihr ferngehalten werden. — — — 
Nein, fie darf nicht einmal ahnen, was er leidet — — 
und fie wird auch nicht! 

Mit ſchweren Schritten, gebeugten Hauptes, geht 
er nad Haufe. 

„Wie blaß Sie find, liebes Kind!“ Hat die Gräfin 
geäußert, als Nora ben Salon betreten. „Iſt es 
draußen jo falt geworben, oder...” fie bemerkt, ba} 
es krampfhaft zudt um den jungen Mund, „oder i 
Ihnen etwas zugeftoßen?” 

„Ren — ih Habe nur arge Kopfſchmerzen,“ 
fammelt Nora, die mühfem nad; Faſſung ringe. Sie 
fliegt am ganzen Körper und jedes Wort ift eine Dual. 

Marie, die den Zujammenhang ahnt, kommt der 
Freundin zu Hülfe. Zro ber eifrigen Sonerfation 
mit Baron Treuenberg hat fie, geitern, während des 
Cotillons allerlei bemerkt und mit Intereſſe beobachtet. 

„Gegen dergleichen" — Aufregungen will fie jagen, 
aber fie —A noch rechtzeitig das Wort, „ift 
Schlafen das befte Mittel, Komm, laß und gute Nacht 
Jagen.” 

„a, geht zur Ruh', Kinderchen, und nicht zu viel 
ſchwatzen,“ ermahnt die Gräfin. „Morgen giebt e8 noch 
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genug zu thun, und Abends müßt Ihr doch hübſch 
feif_fein.“ 

In ihrem Zimmer angelangt läßt ſich Nora 
ſchwerathmend auf einen Stuhl fallen, birgt daß Geficht 
in ben Händen. 

Zärtlih umfaßt fie Marie: „Nun erzähle, Du 
Schweigfame, Verſchloſſene — was tft gefchehen? Du 
bift ganz verſtört.“ 

„Denke Dir — wie ſchrecklich — Erich hat ange 
ſprochen . ...“ 

„Und Du biſt Braut?“ 

„Rein!“ 

„Nun, was denn? — Du Haft ihm einen Korb 
gegeben?“ 

Nora nit nur. — „Uber Herzen, was ift babei 
jo Schredliches. Man kann doch nicht Alle Heirathen, 
die einen haben mödhten....” 

„Aber e8 thut mir ip leid.“ Thränen erſcheinen 
in Nora's Augen, „und e8 ſchmerzt mich, ihm Kummer zus 
fügen zu müfjen, dem Einzigen, der ſich für mich interefjirte, 
er mich verftand! — — Und das ift das Schred- 
liche, vieleicht ift e8 mein Glüd, das ich zurückgewieſen, 
verſcherzt Habe mit diefem „Nein“, ein ruhiges, ficheres 
Glüd, auf Vertrauen und Verſtändniß gebaut. 

Was will ich denn noch? was kann ic; denn anderes 
erwarten ? 

— — — Und dod, id kann ihm nicht heirathen 
— ih kann nicht” — ruft fie auffpringend — „jo 
Tange ich noch träume von jauchgenber Wonne, von un 
bejchreiblicher Seligkeit.“ 

Die ganze, tief verborgene Leidenſchaftlichkeit ihrer 
Natur bricht hervor — jo hat Marie fie nie gejehen, 
nie gefannt! -- aber Fan verdunfelt ſich der ſehn⸗ 
füchtige Glanz ber großen Augen, und laut auf- 
ſchluchzend irft fie ih in Mariens Arme, 

Bis tief in die Nacht Hinein reden bie jungen 
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Mädchen miteinander, und dieſes Geſpräch, in dem fie 
fich gegenfeitig das volle Vertrauen erjhließen, auf ben 
Grund ber Seele ſchauen, feitigt ihre Freundſchaft mit 
einem neuen, ſtarken Banbe. 


* * 
* 


Am anderen Tage wird Nora von ihren Gedanken 
abgezogen durch die Vorbereitungen zu dem Ball, mit 
dem ſich Reckenſtein's für alle, im Laufe bes Winters 
erhaltenen Einladungen revanchiren wollen. Allerlei giebt 
& noch im Haufe zu thun. Die Anordungen für das 
Souper übernimmt die Gräfin ſelbſt, aber fie hat den 
jungen Mädchen aufgetragen, für das Buffet mit den 
Erfrifgungen zu jorgen. Bonbons und Früchte müſſen 
auf Schalen geordnet, die Limonaden präparirt werben; 
Schleifen giebt e8 zu nähen und auf Sophatifien zu 
befeftigen — kurz, Marie und Nora tummeln fi 
fleißig. Sie Haben fich einige junge Mädchen zu Hülfe 
jebeten — Heinrich Nedenftein und ein paar andere 
junge Herten haben ſich eingefunden, natürlich auch 
Arel, der, Dank einem Feiertag, den Nachmittag frei hat. 
Sie verrichten ihre Arbeit lachend, ſchwatzend, luſtig 
wie die Vögel von den Süßigkeiten ſchnabulirend. 

„Eins ins Töpfchen, eins ins Köpfchen,“ recitirt 
Thilde und läßt den Worten die That folgen. Axel 
ſelundirt. 

„Hört mal, Ihr von und zu Rehburg — wenn 
Ihr es fo forttreibt, bleibt bald fein Kiewſches Confect 
mehr übrig,“ nedt Marie. „Ueberhaupt fcheint mir, 
haben wir nicht genug davon. Birnen und Weintrauben 
fehlen mir ebenfalls no, um ben fünftlichen Aufbau 
auf biefem filbernen Zafelauffag zu vollenden, und 
zum Gompot reichen am Ende 40 Upfelfinen auch 
nit aus. Alles in Allem erwarten wir doch über 
80 Perfonen. Ich denke, ich fahre lieber noch ſchnell 
zu Foerder und Mentzendorff — kommt Jemand mit?“ 
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„Bitte, überlaſſe mir die Beſorgungen,“ fchlägt 
Nora vor. „Mir ift der Kopf fo ſchwer — vielleicht 
verliert ſich das in der friſchen Luft.” 

„Sehr ſchön! — aljo wähle das Nöthige, einige 
Pfund von jedem, zehn bis fünfzehn Birnen und 
20 Apfelfinen.“ 

„Und ich begleite Dich,“ beſchließt Thilde — „Du 
findeft am Ende den Weg nicht, Nora!“ 

„Aber macht jchnell,” ermahnt Marie. „Wir 
jpeifen Heute Punkt viereinhalb Uhr und bie Uhr ift 
gleich vier.“ 

„Was, ſchon jo ſpät?“ ruft Axel, „und ih muß 
um biereinhalb Uhr in Frack und weißer Binde im 
Hotel de Rome fein, um Hermann abzuholen — wir 
diniren ja heute zufammen... “ 

„Bei der Baronin Cidedt — alſo Haben Sie am 
Eotillon heute Abend nicht genug!” 

„Den Cotillon? — den tanzen wir doch zufammen?“ 

"Fällt und garnicht ein, mein Herr! Wann 
haben Sie mir die Ehre exwiefen, mich zu engagiren? 
— Ich tanze mit Graf Rieſen.“ 

„Der ſcheint jein Verſprechen nicht jehr genau zu 
nehmen,“ murmelt Axel ingrimmig, und laut: 

„Mit Riefen? und ich freue mich ſchon jeit drei 
Boden darauf! Das ift garnicht hübſch don Ihnen, 
Fräulein Marie, mir folche ſchwere Enttäufhung zu 
bereiten, aber welchen langen Tanz befomme ich denn?“ 

„Gar feinen — ih bin ſchon längſt zu allen 
engagirt Be 

„Verrath!“ fehreit Axel und macht eine gang ver— 
zweifelte Miene. 

„Glauben Sie, ih würbe Ihnen einen reſerviren ?“ 

Mit ſchelmiſch bligenden Augen fieht fie ihn an. 

Unterbefjen haben en Nora und Thilde in ihre Jaden 
geholfen und auch Axel Hat feinen Mantel umgenommen, 
ald aber die Weggehenden jchon aufer Hörweite, fie 
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Hide im Borzimmer, faßt Arel raſch die beiden, Heinen 
jänbe. 

„Sal“ fagt er, ihr tief in bie Augen ſehend — 
—* glaubte ih — und war es wirklich ein Irı- 
tum?“ 

Ihr Glücksgefühl macht fie übermüthig. 

„Ein ganz großer, riefenmäßiger Irrihum!“ bes 
harrt fie nedend. 

Jetzt, wo fie ihrer Sache ſchon ziemlich ficher ift, 
amüfirt e8 fie ihn bißchen zu quälen, als fie aber fieht, 
daß er wirkich traurig drein blickt, ſetzt fie Hinzu, ihn 
ſchlau anblinzelnd: 

„Und das Souper? ift da auch ein Tanz? — 
Kann man feine Extra-Françaiſen arrangiren?“ 

Und ihr veizendes Lächeln ergänzt: „Solde Schlaus 
berger, wie wir zwei — werden das ſchon artangiten.” 

„Marie!” 

Er ftand IE außerhalb ber Thür und ftrebt 
zurüd, aber raſch und gewandt hat fie bie Kette vor— 
geſchoben und durd die Spalte lacht fie ihm nad: 

„So beeilen Sie fi) doch, Herr von Rehburg, 
Sie können doch die Baronin Lideck nicht warten lafjen!” 

Die Thür Fällt ins Schloß. 

„SKleine Wetterhexe!“ denkt er, die Treppe hinunter- 
gehend — „aber warte nur!" und ein frohes Lächeln 
umfpielt feine Lippen. 


* * 


Nach gemachten Beſorgungen verabſchiedet ſich 
Thilde und Nora fährt allein nah Haufe Marie 
öffnet ihr die Thür. 

„Sieh da, was ich für Di habe — eine Depeſche.“ 

Eine Depefche?!!.... Lähmendes Entfegen padt 
fie, ihr Herz voct Jöneller. 

Was wird das Blatt enthüllen, das fie mit zitternden 
Fingern aufreißt. Seit Gebhard's Tode hat ein Tele- 
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gramm immer etwas Furchterweckendes, Unheilbedeu— 
tendes für fie und fie fühlt es — auch dieſes bringt 
nichts Gutes. 

„Dh, meine Ahnung!” Ihre Kniee wanken und 
fie finkt auf einen Stuhl — dann rafft fie ſich auf. 

„Ih muß gleich zur Poft — Pferde beftellen.“ 

„Nora, was ift gejchehen?“ 

„Da lieg!" 

Kinderchen, was giebt es denn hier?" — Ins 
Vorhaus tretend, fragt es die Gräfin. 

„Ad, Frau Gräfin, es ift zu traurig — Nora 
hat eine Depeſche aus Krafenorm erhalten und will 
noch Heute abreifen.” 

„Wai Gottchen, wie ſchade!“ Sie überfliegt das 
unbeilvolle Blättchen, welches Marie ihr reicht. „Baron 
feit vorgeftern ſchwer krank — Pferde warten Wefjeld- 
hof — Madde.“ 

„Das ift unfere Haushälterin.“ 

„Sie arme Kind,“ jagt gütig die Gräfin. — Nora 
wirft fich fchluchzend in Marie's Arme. „Nun, e8 wird 
hoffentlich nicht jo fehlimm fein — die Leute jehen 
immer ſchwarz — aber natürlich müflen Sie heute 
fahren, Sie hätten doch keine Ruhe. Zum Glüd Haben 
Sie Mondſchein, nur laſſe ich Sie nicht ohne Mittag 
fort. Auch wenn die Sorge über uns  bereinbricht 
müffen wir unfere Kräfte zu erhalten ſuchen. Ich 
faide gleich zur Poft und jeßt gehen Sie Ihre Sachen 
paden.“ 

Willenlos, wie erftarrt läßt fi Nora wegführen 
— in bangem Borgefühl krampft fi ihr Herz zu— 
fammen. 

„Wäre ih doch umgelehrt damals, bei ber 
Abfahrt.“ 

Etwas nad) der verabredeten Zeit klopft Axel an 
Rieſen's Thüre und tritt in ein wüſtes Durcheinander 
von Saden. 
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„Nun, Hermann, beeile Dich Toilette zu machen. 
Es ift die höchſte Zeit, wir find doch zu fünf Uhr 
eingeladen.“ 

„And Du kannft ja auch glüdlih am Platz fein, 
und wirft gebeten, den Damen meine unterthänigfte Ent- 
ſchuldigung zu Füßen zu legen, ebenfo Marie Theren 
für ben Gotillon — ben Du übrigens wohl gern über: 
nehmen wirft! — aber jet, mon cher, hilf mir das 
Neceſſaire paden, es liegt * alles beiſammen.“ 

Neceſſaire paden? Ja, aber Menſchenskind, mas 
heißt das Alles?” 


„Daß heißt, daß, wenn Ihr beim Champagner 
gerade anfangt der Baronin feurige Complimente zu 
machen — ich, wenn es gut geht, in Roden pois fiße 
und wenn Ihr Euch bei Nedenftein’3 in Walger- 
melodien wiegt oder ein prachtvolles Souper Euch, winkt 
— dann ftehe ich und betrachte mir im Mondenſchein 
meinen abgebrannten Ochjenftall.” 

„Abgebrannt! — ber neuerbaute Wunberviehftall? 

Na, das find fo die Eleinen Freuden und An— 
nehmlichkeiten bes Landlebens! — aber Du kannſt den 
Verluſt des Gebäudes ja wohl verſchmerzen, auch wenn 
es nicht berfichert war.“ 

Niefen geht erregt im Zimmer herum, rafft bie 
herumliegenben Gegenſtände zufammen und wirft fie 
pöle-m&le in den Neifefoffer, der geöffnet auf ber 
Diele fteht. 

„Ach, es ift nicht das Gebäude — ich werde mich 
ſchon behelfen, bis zum Frühjahr, aber wenn ich mir 
vorſtelle, wie fi die armen Thiere in den Flammen 
gequält haben, jo macht mich der Gedanke ganz Trank! 
Man Bringt ja dag dumme Bieh nicht aus dem bren= 
nenbden Gebäuden heraus!“ 

„Nun aber ift das Unglüc gejchehen, nicht mehr 
zu ändern, alfo konnteſt Du boch noch hierbleiben. .. .“ 

„Unmöglich, die Hiobapoft ift noch größer. Der 
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Keffel in der Brennerei ift geplagt, die Accife muß ſo— 
fort benadjrichtigt werben und das Tennt man zur Ge 
nüge — in folden Momenten verlieren unſere Leute 
Vollfänbig ben Kopf. Auf ben Berwalter konnte ich 
mich einigermaßen verlafjen, aber der Hat ſich beim 
Löſchen des Brandes ſchwer verlegt — nein, meine 
Anweſenheit in Dohlenburg ift dringend nothwendig.“ 

„Na Hör, das ift aber wirklich ſchändlich! — 
gerade heute,“ Hermann blickt ihn fragend an — und 
etwas verlegen fährt Axel fort: „wird es gewiß ganz 
beſonders Iuftig, nett und gemüthlich fein.“ 

Gutmüthig Tächelnd Hopft Niefen ihm auf bie 
Schulter: 

„Vorwärts mit —— Muth, alter Freund, be— 
nutze den Cotillon. einen Segen Haft Du....“ 
Diskretes Klopfen unterbricht ihn — „Herein!“ 

„Der Schlitten mit den Poſtpferden ift da, 
Herr Graf.” 

„Es ift gut. Nehmen Sie das Gepäd und legen 
Sie auch die Packete, welche beim Portier deponirt find, 
in den Schlitten, am Beften unter den Bod.“ 

„Willſt Du denn nicht zu Mittag effen? 

„Habe ich fon gethan. So, nun tt alles ab- 
gemacht!” 

Riefen nimmt feinen Pelz; um und die Freunde 
gehen bie Treppe hinab. 

„Run lebe wohl, Axel. Halt, noch eins — auf 
Deiner Couſine Nora eine Entjhuldigung, daß ich meine 
Verpflichtung nicht einhalte, ich Hatte fie zum Souper 
engagirt.” 

„Du?! Man fann nicht mehr Staunen in eine 
Sylbe legen. . 

„Sa, ih! Empfiehl mich auch Redenftein’3. Nu, 
fahr zu, Poſtjunge! Au revoir, Azel.“ 

Die Kibitle ſetzt fi in Bewegung. — Kopf 
ſchüttelnd blickt Axel ihr nad, dann fteigt er in einen 
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Fuhrmannsſchlitten, ber ihn vor ber Thüre der Baronin 
Lideck abſetzi. 

Eine halbe Stunde ſpäter fährt auch Nora zum 
Alexanderthor hinaus, aber während fie den Poftillon 
zu immer größerer Eile antreibt, mit fiebernden Pulſen 
die Werftpfoften zählt, Tann fie die Gedanken doch nicht 
ganz abwenden von bem Ort, ben fie verlaffen, von 
dem Redenfteinfchen Haufe. 

Die Nacht finkt tiefer und tiefer und immer wieder 
muß fie fi) dorftellen, wie dort die Räume bald in 
feftlicher Beleuchtung erglängen werden — wie in ihrem 
gemüthlichen Zimmerchen Marie ſchon Toilette macht. 

Und ihr neues Kleid, welches fie jelbft Hente Abend 
tragen follte, das einzige wirklich hübſche, moderne — 
einmal wird fie e8 anziehen und ungebraucht kann es 
nun Jahrelang auf dem Boden in Krakenorm hängen, 
bis es wieder altmodifch wird. Und das Souper? — 
di — und doch gefürchtete Plauderſtunde mit 

ieſen — — — 

„Warum mußte ich Riga gerade heute verlaſſen?“ 

Sie kann bie Regung nicht unterdrüden — „warum 
nit 24 Stunden fpäter die Depefchet“ 

Dann jhilt fie ſich wegen dieſes bedanernden Ge— 
dankens — wenn der Vater wirklich ſchwerkrank, fein Zu— 
fand hoffnungslos — wenn fie zu fpät eintrifft! — — 

Schauernde Angft riefelt ihr kalt durch die Glieder, 
aber fie weift die entjeglichen Vorſtellungen weit von fi) 
— — nein — nein, Gott wird barmherzig fein, ihr eine 
Frift gönnen! — — — oh, fie hat ſoviel gutzumachen. 

„Ich Tann meinen Vater nicht verlaffen,* hat fie 
Erich gejagt. Sie kann es auch nicht und fie will nicht 
mehr rückwärts ſchauen, wo ſchillernde Luftſchlöſſer in 
Trümmer ſinken. Sie will für den Vater leben, nur 
an ihn denken, ſich herausreißend aus ihren jelbft- 
füchtigen Grübeleien und ZTräumereien, einfad die 
Pflicht thun, die dor ihr liegt. 
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„Es giebt noch mehr zu ſchaffen, als einen Liebesmai!“ 

Hundert gute Vorſäthze faßt fie! Ya, es ſoll anders 
werben zwifchen ihr und dem Water, beſſer! Wenn 
auch der Kampf mit den alten Gewohnheiten kein leichter 
jein wird, ge will ihn muthig führen, und im Gebet, 
im Aufblid zu Gott will fie Kraft ſchöpfen zur Selbjt- 
überwindung. 

Sie faltet die Hände unter der Pelzdede und blidt 
empor zu bem fternbefäeten Himmelsdom. — — „DO 
Mutter, Hilf mir, ſei mir nahe — bete Du für mid 
da broben!“ 

As fie in Segewold eintrifft, hat Hermann Riefen 
vor kurzem diefe Station verlafien. 

Die Nacht ift eifig Kalt, der Wind fehneidend; er 
wickelt ſich fefter in feinen Pelz und lehnt fi) im bie 
Ede der Kibitke. 

„In ſolch elender Sage giebt es doch nichts Ver— 
nünftiges zu thun, alſo berſuchen wir nöch eine Weg- 
ſtrecke zu verſchlafen.“ 

Das eintönige Kling-Kling ber Poſtglocken wiegt 
ſeine Gedanken allmählich ein, und bald ſchläft er ſo 
feſt, als läge er in einem bequemen Bett — träumt 
lebhaft und angenehm. 

Frühling iſt es! Golden lacht die Sonne, ſteigt 
höher und hoͤher, als könne ſie ſich nicht ſotuchen an 
der erwachenden Erde, und ihr jchmeichelndes Werben 
weckt neues Hoffen, neues Geben. Ueberall thaut es, 
die Vögel zwitjchern: — Hermann fteht auf feinem 
Gutshofe und fieht von einem erhöhten Standpuntte, 
einem Lager geftapelter Bretter aus zu, wie bie Majt: 
ochſen aus dem Viehftall herausgelafjen werden, damit 
fie fi vor der langen Wanderung bis Riga etwas 
Bewegung machen, die vom langen Stehen auf einem 
Fleck fteif gewordenen Glieder reden können. 

Es find prächtig gemäftete Thiere — rund und 
glänzend, zwei Mal fo die, wie fonft — bie, wie junge 
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Kälber auf ber Weide, fich der Freiheit und des Lichtes 
freuend, mit ben unbeholfenen Körpern bie tolliten 
Sprünge und Capriolen maden. 

Neben Hermann, im Frack und den Elaque unter 
dem Arm fteht Axel und ruft triumphirend: 

„Siehft Du, das Alleinfrefien Hat ihnen ausnehmend 
gut gethan!” — und von der anderen Seite betheuert 
mit feiner bünnen Siftelftimme der Ochſenhändler, ber 
alte Jude Ifraelfohn, ſich ſchmunzelnd die Hände reibend: 

„Gott, Du Gerehter, was find das für Ochſen,“ 
— wenn ein Jube das ſchon jagt! — „gnäbiger Herr 
Graf, die muß man nad Peteröburg treiben, die jind 
für Seiner Majeftät des Kaiferd Tifch gerade gut genug! 
— IH will auch bieten dem gnädigen Herrn Grafen 
zweihundert Rubeld per Stüd.“ 

„Für fünfzig Thiere macht das genau zehntaufend 
Rubel!” überfchlägt ſchnell Riefen, „damit kann ich gerade 
zum Ball das fchönfte Bouquet für Nora Rehburg be 
ftellen — muß nur gleich zu Gögginger...” 

Da zupft e3 ihn am Arm. 

„Herr Graf — Herr Graf — Leelskungs*) —.“ 

„Schon gut, Iſraelſohn, Sie follen die Ochſen 
haben, obgleich zweihundertfünfzig Rubel pro Stüd 
aud nicht zuviel wäre für diefe Prachteremplare....” 

Wieder zupft es, diesmal Fräftiger, und lauter 
tlingt das „Leelöfungs, zeenigs Leelskungs!“ 

Nein, das ift fein Traum, diesmal ift es zu beutlich 
und fühlber, daß eine Menjchenhand ihn fanft, aber 
erergiſc ſchüttelt. Schlaftrunken dffnet er die Augen 
— Laternenſchein blendet ihn — der Schlitten Hält, 
und aus ben erleuchteten Fenſtern der Station fallen 
die Lichtſtreifen auf den Schnee. 

„So! Ramokky, und ich fol ausfteigen. Paldees 
— danke.“ Steif geworden von ber nicht jehr bequemen 





) Gnäbiger Herr. 
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Sage, richtet er fi mit Hülfe des Gtallmeifterd aus 
dem tiefen Sit ber Kibitke auf. 

„Sofort wieder anfpannen und ſchnelll“ 

„Da, Leelskungs — tuhlit (glei), aber es find 
teine Pferde da.“ 

„Was? feine Pferde? — Teufel noch einmal...“ 

Nun ift er wieder ganz wach, die legte Spur von 
Schläfrigkeit entflogen. 

„Zum Donnerwetter, aber ih muß Pferde haben. 
Bu was Ihr wollt, fahren muß ih — alfo ſchafft 
welche.“ . 

„Und wenn der revidirende Landrath unverſehens 
käme, er müßte warten,“ jagt der Pofthalter, aus dem 
Stationsgebäude heraustretend: „Pferde find da, doch 
fein einziger Poſtillon. Vielleicht Kommt einer in 
anderthalb. Stunden zurück.“ 

„zeigen Sie das Schnurbuch!“ 

Die Verficherungen des Poftmeifters beftätigen fich. 

„Nun, dann hilft fein Jammern und kein Beten, 
aber es ift doch zu langweilig.” 

Er tritt in das Stationdzimmer, das, ſpärlich von 
einem Licht erleuchtet, etwas dumpf, aber gut durd- 
wärmt ift. 

Die Wanduhr zeigt 25 Minuten nad) Mitternadit 
— er vergleicht fie mit feiner Tafchenuhr. 

„Ganz gut gefahren — für die Nacht. Siebzig 
Werft in weniger als acht Stunden und ich Hätte jo 
gut gegen fünf Uhr zu Haufe fein können. Gar zu 
ärgerlich diefer unnüge Aufenthalt! — — Nun, „Geduld 
bringt Rofen“, tröftete Großmama immer, als ich ein 
einer Bube war. 

Bin aber neugierig, was für Rofen das wohl heute, 
und bier fein Tönnten.” 

Um fi) die Füße zu erwärmen, geht er eine Weile 
auf und ab, bewundert die Pflanzen auf den breiten 
Fenſterbrettern. 
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„Diefe Stationsblumen gedeihen doch prachtvoll! 
Ich wollte ich Hätte folden Epheul” Dann fängt er 
an zu gähnen. 

„Das Probatefte bleibt jedenfalls jchlafen und wo— 
möglich den angenehmen Traum weiterzufpinnen! — 
Ad, meine armen Ochſen, wie jchön ſaht ihr im 
Traume aus.“ 

Er ſtreckt fih auf das Lederfopha Hin, welches 
die Schmalwand einnimmt, und fehiebt fich feinen zu— 
jammengerollten Plaid als Kiffen unter den Naden. 

Aus dem Halbſchlummer, in den er alabald verfällt, 
wet ihn lautes Sprechen im Nebenzimmer. 

„Aber ih muß fort, ih kann nicht arten, 
mein Vater ift ſehr frank,“ Hört er eine erregte Frauen- 
ftimme, die ihm befannt vorkommt, jagen: „Um’s 
en Willen, Herr Poftmeifter, ſchaffen Sie mir 

jerde 

„Es tut mir leid, aber ich Tann Sie wirklich 
nicht "erpebizen, gmäbiges Fräulein. Ich mußte ſchon 
den Schmied wegjdiden, und nur ein Meiner Stall: 
junge iſt zu Haufe, dem ich nicht gut zwei Pferbe an- 
vertrauen Tann.” 

„Ich werde felbft kutſchen — der Junge fährt 
mit und bringt bie Pferde im Schritt zurüd. Bitte, 
bitte, Herr Poftmeifter — ich Habe zu Haufe fo oft 
junge Pferde eingefahren.“ 

„Nein, gnädiges Fräulein, das ift unmöglih! Ich 
konnte es nicht verantworten — übrigens wartet — 
ein Herr und ber hat ſowieſo das erfte Anrecht auf die 
freien Pferde.” 

„Auch das noch!“ 

Rieſen hat fi) aufgerichtet, mit einem Sazt ift er 
auf den Füßen — jetzt hat er bie Stimme erkannt. 

„Nora Rehburg! ift es menfchenmöglich?“ 

Mit ein paar Schritten ift er an ber Thüre, fteht 
auf der Schwelle zum Erpeditionzzimmer. 
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„Ratürlich nehmen Sie meine Pferde, Fräulein 
von Rehburg.“ 

Sie zudt zufammen, wendet fi um. 

„Hermann, Sie hier? entfährt es ihr in ber 
Ueberraſchung. „Graf Riefen, wo kommen Sie her?” 

In wenigen Worten erklärt er den Grund feiner 
Ubreife. 

„Und nun, feheint e8, Fon wir Beide Hier feit 
und müſſen ung in Gebuld faſſen.“ 

„O, jeßt noch warten!“ ruft fie verzweifelt. „Das 
iſt entjeglich!" Doc in demſelben Augenblick durchzuckt 
fie der Gedanke — „aber mit ihm!?! Welch ſonderbares 
Bufamentreffen !" 

Halb betäubt fißt fie da. Nach all den Erlebniſſen, 
den Aufregeungen der legten Tage kommt der Rückſchlag 
die Abſpannung — dazu die Ermüdung ber Fahrt, der 
Zwang ber Unthätigfeit. Da fchlägt feine Stimme 
wieder an ihr Ohr, wert fie aus ihrem Sinnen. 

„Grlauben Sie, daß ich Ihnen ben ſchweren Pelz 
abnehme, Fräulein Nora, Sie erhiten ſich ſonſt zu ehr. 
Gemwartet muß nun einmal werden ba Hilft uns fein 
Kuckuck. Es ift wirklich die Höchfte Beit, daß wir die 
Eifenbahn bekommen, von der jeht wieder viel die Rede 
ift. Uebrigens, wenn fie fo raſch fährt und fo viele 
Züge abläßt, wie dad auf der Riga-Dünaburger Strede 
nod immer ber Fall ift, dann ift es freilich fein großer 
Profit und es kann Manchem jo gehen, wie mir ein 
mal. Weil ic} eine Depefche, die mich rief, eine halbe 
Stunde nad Abgang des Siebenuhr-Zuges empfing, 
mußte id) mid), um noch rechtzeitig an Ort und Stelle 
zu fein, die ganze Nacht auf einem elenden Poftwagen 
rumpeln lafjen. 

Der nächte Zug in derfelben Richtung ging nämlich 
erft am folgenden Tage um 11 Uhr Mittage. Im 
Auslande ift das freilich anders. Da jagen ſich die 
Schnell- und Erpreßzüge nur jo. Mir jagte einmal 
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ein Bahnhofsbeamter in Leipzig, dem freilich auch der 
Schweiß auf ber Stirn ftand: „In kaum einer halben 
Stunde haben wir ſechs Courierzüge abzufertigen und 
da weiß man Halt oft nicht, wo einem ber Kopf fteht.“ 

Und wie fauft man dahin! Auf ber Strede Berlin- 
Köln und Hamburg-Berlin, wenn aud nicht jo raſch, 
wie in England, jo doch über fesaig Kilometer — das 
find fast fünfundjechzig Werft in der Stunde Dazu 
kommt noch, daß auch für die größten Stationen fünf 
Minuten Aufenthalt genügen, während fein vernünftiger 
Menſch begreift, warum und weßhalb wir, in all den 
Ringmundshof, Römerhof, Stodmannähof, alle Halbe 
Stunde Zeit zum Kaffeetrinken Haben ſollen. Es ift 
das ja ſehr gemüthlich, aber man kommt dabei kaum 
vom Fled. Sie waren nie im Auslande?“ 

„Ah, nein! — — nie!“ 

„Sie jagen das fo ſehnſüchtig?! So bereden Sie 
doch Ihren Herrn Vater, oder fteden Sie fi Hinter 
den Doctor und laffen Sie ſich von ihm eine Meine 
Babdereife verordnen.” 

In ihrem Blid Liegt folch zweifelnde Angft, daß 
ex beruhigend fortfährt.“ 

„Sie werben fehen, Ihren Herren Vater finden Sie 
gewiß ſchon Halb Hergeftellt. Unfere Leute verlieren jo 
leicht den Kopf — maden aus einem Schnupfen gleich, 
eine Krankheit.” 

Dankbar fieht fie ihn an. Sie läßt fich jo gerne 
beruhigen, tröften, feine Fürſorge umfchmeichelt fie, 
aber wie wunderbar das Alles! — er tröftet fie, 
forgt für fie - er?! 

„Wollen Sie fich nicht hinlegen?“ beginnt er wieber, 
„bie Gaftzimmer find hier jehr ordentlich.” 

Sie jeHüttelt den Kopf — „ich könnte doch nicht 
ſchlafen.“ 

„Wiſſen Sie was, Fräulein Nora, dann wollen wir 
und zu Stärkung und zum Zeitvertreib Thee machen 
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laſſen. Vielleicht ift noch Feuer in der Küche. Uebrigens 
übernehme ich es, einen Samomwar in zehn Minuten 
zum Kochen zu bringen — biefe ſchwere Kunft ſtudirt 
man auch in Dorpat. Der Thee hier wird zwar ficher 
ein fchönes Kraut fein, wahrſcheinlich eine uentige 
Miſchung Ramotzky'ſcher Himbeeren, Kamillen und Erdb— 
beerblätter ober dergleichen, aber & la guerre comme 
& la guerre....“ 

„I Habe jehr guten Peteräburger The mit — 
die Gräfin ließ mich nicht ohne Speifepaubel fort — 
fie meinte, man könne nicht wiſſen!“ 

„Das ift ja famos! Es lebe die Gräfin und der 
Petersburger Thee!“ 

Nora gibt Kathrin die Weiſung den Korb aus 
dem Schlitten zu holen, die Theemaſchine zu beftellen, 
und aud Teller, Meſſer und ein Tiſchtuch, ſowie noch 
Lichte zu verlangen, oder eine Lampe. 

„30, dieſes eine Licht ift zu trübfelig.“ 

Es dauert eine geraume Weile, aber endlich be 
kommt man kochendes Wafjer, und mit Eifer macht fi 
Nora an die Zubereitung bed Thees und an das Aus- 
paden der Eßwaaren. 

Hermann Riefen Hilft mit launigen Bemerkungen. 

„Iſt ja einfach patent, was da zum Vorſchein 
tommt! Wirklich, das muß wahr fein „der liebe Gott 
verläßt feinen braven Livländer!“ — So hieß ed immer 
in Dorpat, in ber Livonia, wenn wir ftets das ſchönſte 
Wetter zu unferem Mai-Kommers hatten. Jet, nad 
achtſtündiger Fahrt bei folder Mordskälte ein Glas 
heißen Thees — Herz, was willft du no) mehr? Go! 
jest ift alles bereit! — Gnäbiges Fräulein, darf ich 
Sie an Ihren Platz führen?“ 

Mit komiſcher Feierlichkeit geleitet er fie zu dem 
Lederſopha, auf dag fie fich nieberläßt. 

„Und nun wollen wir foupiven, ala ob mir bei 
Reckenſtein's wären —- ich Habe Axel ganz umfonft 
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gebeten, mich bei Ihnen zu entjchuldigen. Freilich, 
Hummermayonmaife, Caviar und Champagner erblide 
ich hier nicht,“ lacht er gut gelaunt, „aber hoch dieſer 
Spedlkuchen und hoch und nochmals hoch diefer Schlud 
Thee! Wahrſcheinlich mußte der brave Eſau nichts 
von dieſem töftlichen Getränk, fonft hätte er doch feine 
Erſtgeburt nit für eine Schüffel Linſen verkauft. Für 
drei Gläfer Thee, das könnie man noch begreifen, aber 
für Linfen? — hu!“ 

Mit weltmännifcher Gewandtheit, als vollendeter 
Gavalier ſucht er die, immerhin jonderbare Situation, 
in ber fie ſich befinden, durch möglichfte Unbefangenheit 
zu erleichtern, dur ein harmlos heiteres Geſpräch 
Nora's Gedanken abzulenken, fie zu zerftreuen. Er ver= 
meidet es von Kralenorm zu jprechen, erzählt von 
feinen Reifen, von feinen Verſchönerungsarbeiten in 
Dohlenburg, und Nora läßt fi) von dem Reiz ber 
Minute umftriden, denkt nicht rückwärts und nicht vor— 
aus. Solch jungem Menjchenkind Tann auch der Kummer, 
die Sorge — befonders die unbeftimmte, mit Hoffnung 
abwechfelnde Sorge — ben Appetit nicht ganz rauben, 
die Fahrt Hat den ihren angeregt, und das erhöhte 
Lebensgefühl, das jeden überfommt, ber etwas Unge— 
mwöhnliches erlebt, pridelt in ihr, weckt die latente Ge: 
nußfähigkeit. Sie läßt fih mit Vergnügen ein Stüd 
kalten Roaftbeef3 auf’ Butterbrod legen und der Schlud 
feurigen Weins aus dem Redenftein’schen Keller erwärmt 
und belebt fie. In ihre blafien Wangen ift ein helles 
Roth getreten, das fie auffallend verfhönt — die Augen 
haben fol tiefen, ſchimmernden Glanz, wenn fie an 
feinen erzählenden Lippen hängen. 

„Sie hat wirklich merkwürdige Augen, und welche 
originelle Ideen,“ denkt Rieſen. „Dumm ift fie jebden- 
falls nicht.” Auch er wird aufgeräumter. „Bei Reden- 
fein ift es jeßt gewiß nicht gemüthlicher — ein Ball 
ift doch immer ein ziemlicher Zahoi....“ 
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Nora lacht. „Richtig, jeßt tanzen fie dort — 
wohl den Eotillon....” 

„Aber einen Blid würfe ich doch gerne auf bie 
Geſellſchaft — gerade heute..." Er Hält inne, aber 
als Nora’3 Blick, beluftigt und verftändnißvoll aufs 
leuchtend, dem feinen begegnet, fährt er fort: 

„Aha, Vous ötes dans la confidence. Natürlich, 
Sie, die befte Freundin, die Vertraute....“ 

„Glauben Sie wirklich, daß die Verlobung heute 
ſchon beelarirt wird?” 

„Das weiß ich nicht — bald jedenfalls. Vielleicht 
Hilft ber Cotillon, den er in meiner Vertretung tanzt, 
dazu, die Bombe zum Plagen zu bringen. Na, meinen 
Segen haben fie — es find Beide prächtige Menfchen, 
die herrlich für einander pafjen....” 

„Das glaube ich auch!“ 

„Sie wird ihn ſtramm halten und glüdlich werben 
& fein wie Schneefönige! Nehmen Sie Ihr Glas, 

räulein Nora, und laſſen Sie und mit dieſem Cunha— 
ſchen Madeira — wirklich famofe Marke! — im Vor- 
aus auf das Wohl unferer Freunde trinken.“ 

Die Gläfer klingen aneinander. 

„Sp, und nun auf Ihr fpecielles Wohl und auf 
bie Gefunbfeit Ihres Vaters.“ 

„Danke!“ Noch einmal hebt fie das Glas, aber 
ein Schatten fliegt über ihre Züge, und fie wird ftill 
und nachdenklich. Es fällt ihr KA ſchwer auf's 
Gewiffen, daß fie die Stunde jo genießt — bie rinnenden 
Minuten halten möchte! mein Gott, das ift ja Unrecht, 
der Vater ift ja Trank, vielleicht doch jehr Frank. 

Aus beglüdendem Selbſtbergeſſen erwacht fie zu 
rauher Wirklichkeit. — — 

„Bitte, Graf Riefen, vieleicht ift ſchon ein Poft- 
knecht zurüd. — „Thor ber ich bin, nun find die trüben, 
forgenden Gedanken wieder da!" denkt er, während fie 
fortfährt: 
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„Mir jchien e8, ala hörte ich Gloden, bitte, jehen 
Sie nad, ob der Poftmeifter nicht eingefehlafen ift, und 
weden Sie ihn, fonft befommen wir fiher bis morgen 
Teine Pferde. —“ 

„Wird Ihnen die Zeit lang? — mir garnicht,“ 
will er entgegnen, befinnt fich aber noch rechtzeitig auf 
den Grund ihres Hierfeins, den Zweck ihrer Reife, und 
auf ihren Wunjc eingehend, jagt er freundlih: „Sie 
haben recht, ohne „Anpurren” geht es hier zu Lande 
nit, und num gar in der Nacht und wenn es draußen 
Stein und Bein friert, da möchte natürlich jeder Lieber 
am warmen Ofen fclafen, ftatt Pferde anzufchirren 
und die vielleicht ſchon dreimal gemadte Tour nod 
zum vierten Male abfahren. Wahrlich, es ift feine 
eier, Eriftenz, die ſolch ein Poſtknecht hat.“ 

r gebt. 


Nora's Vorausſetzungen erweifen ſich als richtig, 
jeine Bemühungen als nötbig und erfolgreih. Mit 
einiger Anftrengung gelingt e3 ihm, ben Poſtſchreiber, 
ber in ziemlich derangirter Toilette auf feiner Pritfche 
liegt, zu weden, und ihm, ber halbblöbfinnig ift vor 
Verſchlafenheit, ar zu machen, ed feien nun ſchon 
reichlich zwei Stunden ſeit feiner Ankunft vergangen, 
folglih, wie aus dem Schnurbudhe zu erjehen, ein 
Boftillon zurüd fein müffe. 

„Alfo ſoll jchleunigft gejpannt werden, und zwar 
die mir_zufommenden Pferde an Fräulein von Reh— 
burg's Schlitten — verftanden? an Fräulein von Reh: 
burg’3 Kibitke.“ 

Eine halbe Stunde fpäter find fie unterwegs. Die 
Situation jo harmlos als möglich auffafjend Hatte 
Hermann, dem combat de generosit6 ein Ende zu 
machen, ſchließlich vorgefchlagen: 

„Da wir den gordifchen Knoten nicht ldfen — 
zwei Poftillone nicht aus dem Schnee ftampfen können, 
ſo laſſen Sie mich auf dem Bod Ihrer Kibitke figen 
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— bis Weſſelshof, wo, nicht wahr, Ihre eigenen Pferde 
Sie erwarten? Ich komme auf dieſe Weife au vor— 
märts, meinen Schlitten aber laſſe ich nächfteng abholen.“ 

Nora Hat eingemilligt. — 

Es Hat fie wohl Burchgudt, — „Bas werden bie 
Menſchen, die Tanten jagen?" — Aber was ift im Grunde 
dabei? — Warum fol fie dies karge Glüd nicht 
genießen, noch einige Stunden unter feinem Schuße, in 
feiner Nähe? 

„Sehen Sie, Fräulein Nora, wie der Mond auf 
den bejchneiten Wäldern liegt — eine jchöne, klare Nacht, 
aber bitterfalt. Mein Schnurtbart ift ein zuverläffiger 
Thermometer, wenn er bereift, find es ficher faft 
awanzig Grab.” 

„Ach, Sie werden frieren, Graf. Sie fiten fo im 
Winde! Warum ließen Sie nicht Kathrin...“ 

„Ich habe es wirklich gut Bier, Heu bis an bie 
Kniee — da frieren bie Füße nicht, und mein Pelz, 
fibirifcher Bär, der hat noch andere Temperaturen aus— 
gehalten. Ganz beftimmt, ich fie hier ausgezeichnet, 
der Bod ift breit und ich Liebe es, die Pferde Iaufen 
zu ſehen. Nicht wahr, wir fahren einen hübſchen Trab.“ 

Noch eine kurze Weile dauert die Unterhaltung an, 
dann verftummen Beide. 

Nur das Knarren ber Schlittenkufen auf dem 
hartgefrorenen Wege, das regelmäßige Geläut der Poſt- 
gloden und der Anruf des jungen Poſtillons, welcher 
die Peitjche Träftig Handhabt um feine Pferde anzu= 
treiben, unterbricht die Stille. 

Weit, weit, in einem entfernten Gefinde — durch 
ein Geräufch, vielleicht durch die Gloden geweckt, bellt 
ein Hund in langgezogenen Tönen. Sonſt ringsherum 
alles tobt, erftarrt, das lautloſe Schweigen einer nordi- 
ſchen Winternadt. 

&o fahren fie eine Strede dahin, jeder feinen 
Gedanken nahhängend. 
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Rieſen fieht im Geiſte bie rauchgeſchwärzten Trümmer 
ſeines, erſt im vorigen Sommer nach allen Regeln einer 
rationellen Biehwirthichaft erbauten Stalles, und mit 
einem bedauernden, ärgerlichen: „Dummköpfel waren ge- 
wiß Morgens beim Füttern unvorfichtig mit ihren 
Saternen oder ihren vermaledeiten Pfeifen,“ präparirt 
ex eine Strafrebe für ben Viehhüter, den Ochjenterl — 
kurz, für alle, die nur irgend etwas in bem Gebäude 
zu thun gehabt. 

Er liebt garnicht das ewige Gejchelte, aber ganz 
ohne geht es nicht — „find doch jammt und ſonders 
nöch rechte Zulus, und fol ein regelvechtes Donner- 
wetter ift dazwischen nöthig und gefund.“ 

Aber der arme Birkmann! Möchte er fi nur 
nicht ernftlich bejhädigt Haben! Zum Glüd ift nun 
endlich ein Doctor in die Gegend gefommen, nachdem 
jahrelang die Gemeinden bes Kirchfpiels nicht dazu zu 
bringen waren, etwas zu jeinem Unterhalt beizufteuern. 
Dann denkt er auch einen Augenblid an feinen Hund. 
— „Ratürlid), nun war ich bei der Eile ber Abfahrt 
doch nicht bei Redlich, um ein neues Halsband zu be 
ſorgen.“ — Das treue, anhängliche Thier, welch un- 
finnige Sreudenfprünge wird es maden, welch “Jubel: 
geheul anftimmen! — Das ift aber auch ber Einzige, 
welcher fich jo recht freuen wird bei feiner Ankunft. 
Etwas leer und einfam ift es doch im großen Haufe, 
das empfindet er jedes Mal, wenn er eine Seitlang 
unter Menjchen geweſen. Doch man gewöhnt ſich auch 
wieder an dag Alleinjein — übrigend war es wirklich 
jehr nett in Riga und er wäre noch gern länger ge- 
blieben. 

Und Nora?! 

Die quälende Angft um den Vater ift wieder er- 
wacht. Nur vorwärts, vorwärts — Krankheit und Tod, 
bie warten nicht, und auf's Neue fühlt fie das bange 
Schauern, die jagende Furcht vor dem Möglichen, vor 
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bem hoffnungsloſen „Bu ſpät“. Weit voraus fliegen 
ihre Gedanken, nah Krakenorm, ſuchen das Kranken: 
bett, bann aber gleiten fie wieber ab — fie giebt fie 
auch frei mit eat beruhigenden Vorfpiegelungen — 
haften mit den Augen an der Geftalt, da vor ihr. 

Wie merkwürdig dieſes Zufammentreffen, dieſe Fahrt! 
Weld eine Schickſalsfügung. Oft, über alle Schwierig- 
Zeiten, über alle Hindernden Umftände hinweg, hat fie 
von einem Wiederjehen geträumt, ſich die romantiſchſten 
Erlebniſſe ausgemalt — und nun?! Wie einfad ift 
das alles, einfach wie das Leben und ebenfo unerbittlid 
in feiner olgerichtigfeit. Denn was ber Phantafie, 
der Zauberin jo leicht zu überbrüden ſchien, das fteht 
jetzt vor ihr, das ah fie jegt plötzlich als unverrüd- 
bares Hinderniß, als abgrunbdtiefe Kluft fühlt es mit 
bumpfem Wehgefühl, ald eine unumſtößliche Gewißheit 
— — nie war er ihr ferner ala jet — — viel, viel 
unerreichbarer ift er ihr, ala da Welten trennend awifchen 
ihnen lagen. 

Gerade feine gleichmäßige Freundlichkeit, feine un- 
befangen freimüthige Weife, feine faft brüberlihe Für— 
ſorge — das fpricht jo deutlich, und al ihr Tanges 
Hoffen und Harren, es jehrumpft zufammen vor dem 
ſchmerzenskallen Hauche ber Erkenntniß -- nit um 
fie zu vereinigen führte das Schickſal fie zufammen, 
Ihe Wege kreuzen ſich wohl, aber fie verſchmelzen fich 

nit — — — nie wird fie ihm etwas werben, 
etwas jein — nie! 

In welch thörihtem Traum Hat ihre Seele fi 
gewiegt, Jahre hindurch! 

Sie hat ihn geliebt, jo lange fie denken kann, d. h. 
denken, wie das junge Mädchen, dem das ſüße Wunder 
ihrer Siebe zum Bewußtjein gefommen, nicht mehr ala 
ein bämmerndes Empfinden, ein träumendes Ahnen — 
mehr Schwärmerei ala Liebe — jondern eine, jelbft im Leib 
ber einfam fich verzehrenden Gefühle, tiefe, ftille Seligfeit. 


l 
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AN ihre Herzgebanten waren bei ihm, haben ges 
rankt um bie — daß fie ihm dereinſt gehören 
würbe für Zeit und Ewigkeit. 

Feſt gewurzelt, verwachjen mit allen Fafern ihres 
Seind — verwachſen auch mit ihrer ganzen Entwickelung, 
iſt biefe ftarfe Neigung, für Naturen, wie die ihre, 
die erfte und einzige. Seiner würdig werben, das mar 
dad Ziel, das war ber aufflachelnde Wunfd, wenn fie 
zurüdfiel in alte Fehler, immer wieber foviel häßliche 
Seiten ihres Charakterd ihr zum Bewußtſein kamen. 
Ja, fie war Heftig, empfindlich, Taunifch, herrſchſüchtig 
— unleidlich oft, aber auch fie hatte Schäße ber Hin- 
gabe, der Weichheit, der Zärtlichkeit in fi und wie 
hätte fie an fich gearbeitet, was wäre ihr zu ſchwer 
gewefen, um ihn glücklich zu machen. 

„Ihn glüdlih machen! önnte ih ihn micht 
glüdlih machen?!“ 

Wie eine ewige Räthfelfrage ift gerade vor ihnen 
eine Sternfchnuppe langjam herabgeglitten, eine leuchtende 
Spur Hinterlafiend am dunklen Firmament. 

„Sahen Sie die prachtvolle Sternſchnuppe. Fräulein 
Nora? Haben Sie fi} ſchnell etwas gewünfcht?“ 

Sie antwortet nicht, fie nidt nur. 

Eine unfagbare Traurigkeit erfaßt fie. 

Ob fie fi etwas gewünſcht?! — — — 

Ihr ganzes Leben war ja ein wildes Sehnen nad 
Unerreichbarem! — ein Hinaugftreben aus den hemmenden 
Schranken ihres Lebenskreifes — aus ben feflelnden 
Grenzen ihres Ichs. Aber was Hilft alles Wünfchen, 
Sehnen, wenn ed nie gejtillt, nie Erfüllung findet, 
wenn Schlag auf Schlag das Herz trifft, alles wankt 
und alles jchwindet, was Troft, Halt, Glüd war. 
Glück?! — dad ift es! immer nur Glüd hat fie ge 
wünſcht, eigenes Glüd. Und doch, wie fagte die 
Tante: „Ueber unferem Geſchick wacht Gott. Gr weiß, 
was und frommt, und über unjerem Glück fteht unfere 
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Pflicht. Nicht ob man geliebt wird, ob man fel.bft 
liebt, darauf kommt es an, weil es das Herz weit und 
groß macht, voll Theilnahme, Mitgefühl, Verſtändniß 
für Anderer Schmerz und Dual. Nicht jedem blüht 
ein Liebesglück und nicht rechten dürfen wir mit Gottes 
Gedanken, wenn Er und Prüfungen ſchickt, ein Kreuz 
auferlegt, denn Leib entwickelt die innerften Kräfte der 
Seele, Muth, Ergebung — und vor allem das Eine 
— Entſagungskraft.“ „Nicht jedem blüht ein Liebes— 
glüd, es giebt noch mehr zu ſchaffen ala einen Liebes— 


mail” — klingt ed wieder in ihr. 
Wenn fie nur nicht fo müde wäre, fo leidens— 
müde — — - ad), wär? fie todt! 


Große Thränen fammeln fi in ihren Augen, 
tollen über ihre Wangen und fie zieht fchnell den 
Schleier über das Geſicht · 

Riefen hat die Bewegung bemerkt. 

„Sie frieren, Fräulein Nora? Warten Sie, ih 
gebe Ihnen noch einen Plaid — übrigens haben mir 
nur noch drei Werft bis Weſſelshof.“ 

Nur noch drei Werft! Kaum eine Biertelftunde! 
— — — bann kommt der Abſchied — für lange, viel- 
leicht für ewig. 

„O, ih Tann nicht von ihm laſſen!“ — entringt 
es ra —* „ich kann nicht!“ 


Entſagung, bäumt ſich auf in Verzweiflung! — Das 
heiße Herz Hungert nach ®iebe, fehnt fi) aus dem 
Elend bes unvertanbenfeind in bie beglüdende Einheit 
der innigften Gemeinfchaft, und in Leidenſchaft fordert 
es Glüd, als ein Recht — nimmt es nicht demüthig, 
ala ein Gnadengeſchenk aus Gottes Hand. 

„D Mutter, warum ließeſt Du mich allein auf 
diefer graufamen Erde.“ 

„Da ſchimmern die Lichter der Station,“ fagt 
Hermann fih umwendend — „nun find wir gleich dal“ 
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Gleich da! — Nun möchte fie wieder die Minuten 
halten, die kurzen, wenigen — unbarmberzig verrinnenden! 

Roch einmal ftürmt’3 von allen Seiten auf fie ein, 
Sorge um ben Vater — dumpfe Trauer um Berlorenes, 
Bangen vor ber Zufunft!.... 

Die ganze Hoffnungalofigkeit ihrer Liebe überfommt 
fie mit vernichtender Klarheit. Er ift audgeträumt, 
der Traum, und in ihr flirbt etwas — der Gedanke an 
die Möglichkeit des Glückes. 

Sehnen, Wünſchen, Hoffen und Haren töbtet 
ein Froſt, der eifiger ift, als ftarrende Winterkälte, 
die ringsherum die Welt in Banden Hält — vor= 
bei, vorbei! 

„Entjagen mußt du, mußt entfagen,“ tönt es in 
ihr, wie eine Todtenklage, und dunkel liegt das Leben 
vor ihr — jo duntell — — — 

Jal entjagen! 

Ihr verichlofienen Mädchenjeelen, die Ihr in herber 
Keuſchheit, in ſtumm verjchwiegener Dual, Euer tiefftes, 
Heiligftes Gefühl nicht offenbart, nicht offenbaren dürft 
— das ift nad Gottes —A das Schickſal für 
ſo viele von Euch, daß keiner die Blüthen Eures Herzend- 
lebens pflückt, daß fie welfen müſſen, ohne Frucht zu 
tragen, und nur eine wählt empor, ſtill und groß, 
blaffen Schimmer werfend auf den dunklen, einfamen 
Pfad, ben Ihr fchreitet — die bleiche Blume der Ent- 
jagung — und hr preßt fie an bie jehnfüchtig klopfende 
Bruft, bis well und matt die Hände, bis das glühende 
Herz ftill geworden — ganz ftill, weil es nicht mehr 
Hagt, wenn ed auch nie vergißt! 


* * 
* 


Sie haben die Station erreicht. 

Auf Riefen’3 diesbezügliche Frage hat man erwibert: 
„a, die Pferde aus Krakenorm jeien da,“ und mit 
gepreßter Stimme hat Nora Kathrin in den Stall ge 

10 


— 16 — 


ſchickt, fich bei dem Kutſcher zu erkundigen, wie e8 dem 
alten Herrn ginge. 

„Richt beſſer — gefeen früh,“ meldet zurückkehrend 
das Mädchen, und wie ein Alp legt es fich ſchwer auf 
Nora's Bruft. 

Kein unbefangenes Geſpräch will aufkommen. 

Hermann geht auf und ab, befieht die hundert— 
mal befehenen Bilder an den Wänden. — Nora ſitzt 
ftumm, todtenblaß auf dem Sopha und ftüßt die Stirn 
in die Hand. Mit ihrer Selbftbeherrfhung iſt's zu 
Ende. So trübe brennt das dünne Licht, IR brüdend 
dumpf und heiß ift hier die Luft — Nora ift e8, ala 
ob fie erſticke und jetzt feheint ihr das Vorfahren ihres 
Schlittens Exlöfung. 

Rieſen giebt ihr den Pelz um, geleitet fie zu dem 
Schlitten, Hilft ihr einfteigen. 

Wortlos reicht fie ihm noch einmal bie Han! 
ihre Augen jehen ihn an — fefundenlang nur, abl 
ihre ganze Seele liegt unverfchleiert in ihnen! — — — 

„Armes Kind!” denkt er. „Wie fie ſich ängftigt. 
Möchte der Alte nur wirklich nicht ernſtlich Trank fein. 
— Leben Sie wohl, Fräulein Nora. Möchten Sie 
Ihren Heren Vater in der Befjerung finden, und bitte, 
mich ihm gehorfamft zu empfehlen.“ 

Die Pferde ziehen an und über bie glatte Bahn 
tönt das luftige Schellengeklingel, doch bald ift die 
Kibitke feinen nachſchauenden Bliden entf hwunden und 
er fteigt in den für ihn bereitftehenden Poſtſchlitten. 


* * * 


8 neginige Stunden ſpäter ſteht Nora am Bette ihres 
jaterd, 

Seine Augen find geſchloſſen — in unzegelmäßigen 
Athemzügen hebt ſich die Bruft und die Schatten 
Todes liegen ſchon auf dem Geficht. 
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„Mein Gott, er wird ſterben,“ denkt fie und ver— 
ſchlingt die Hände ineinander, murmelt inbrünftig: 

„D mein Gott, gieb mir Faſſung, Kraft das zu 
ertragen.“ 

Lange, bange Stunden fißt fie an feinem Lager, 
thränenlos, jo benommen, daß fie nicht einmal weinen 
ann, faum Schmerz fühlt. Eine fonderbare Ruhe ift 
über fie gelommen, nur ihr Herz pocht mit großen, 
Hopfenden Schlägen, und fie flüftert immer wieder: 

„Doch nicht mein, fondern Dein Wille geſchehe!“ 

Als die Strahlen ber untergehenden Sonne 9 
durch die verdunkelnden Vorhänge in's Zimmer ftehlen, 
hebt der Kranke mühjam die Lider, ftarrt die am Fuß— 
ende des Bettes Sitende an — „Nora?“ 

Sie Iniet nieder und küßt die kalten Hände. 

„Papachen — ba bin ih!“ 

„Mache es Heller — — Kind —“ leiſe, wie ein 
Hauch kommt es über die erbleichenden Lippen — „ich 
möchte — Dih — noch einmal — jehen.“ 

Sie ſchlägt die Gardine zurüd. In vollen Strahlen 
füllt die Sonne den Raum, fpielt verflärend um das 
Haupt bed Sterbenben. 

Geblendet ſchließt er die Augen — dann öffnet er fie 
langfam und ſchwer — heftet den erlöfchenden Blickauf Nora. 


„Mein armes Kind — — — lebe wohl — — 
verzeih — —“ 

„Bater!“ ſchreit fie verzweifelt auf: „O ſprich nicht 
De..." 

„Ih hätte — — mehr — — an Dich — — — 
denken follen — — — Gott behüte Did — — meine 
Nora — — —" 

Noch ein paar Furze, raſche Athemzüge — ber 
Herzſchlag ſetzt aus — — in einem legten, tiefen 
Seufzer ift die Seele entflohen — — — — bie Hand 
eined Tobten liegt auf Nora's Scheitel! 

* * 
* 
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Um die gleiche Seit fit Hermann Riefen am Bett 
eines Verwalters, deſſen Zuftand zwar äußerſt ſchmerz⸗ 
haft, aber weiter nicht beſorgnißerregend iſt, und läßt 
fi von Birkmann noch einmal ausführlich über den 
ftattgehabten Brand berichten, doch er hört nur zer= 
freut, mit halbem Ohr zu — feine Gedanken ſchweifen 
zurück, weilen bei den Ereigniſſen ber verfloffenen Nacht. 

„Ganz merkwürdige Augen hat fiel” denkt er 
und dam: 

„Ich muß nächſtens ben alten Herrn in Krakenorm 
befuchen — er hatte immer ausgezeichnete Jagbhunde!” 


Tr 
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He — Die Staare find dal!“ 

” Wie ein Wirbelmind die Thüre aufreißend, 
ftürzt mit biefem jubelnden Ausruf ein kaum den 
Kinderſchuhen entwacjjenes, junges Mädchen in das 
Wohnzimmer von Reppküll. 

„So höre doch, Mama!“ 

Die nahdrüdliche Wiederholung des Anrufs er: 
folgt, weil die am Schreibtifch fitende, ältere Dame 
nicht gleich ihre Beihäftigung unterbricht. 

„5a, Thellachen, das ift wunderſchön. Nun wird 
es Frühling.“ 

Die Feder in der Hand behaltend, hebt die Sprecherin 
nad biefen Worten den Blid und in dem gütigen Ge— 
fit leuchtet es auf. 

Ein Bild Hlühender Jugend fteht ihr Töchterchen 
vor ihr, und es ift ala fei, in feiner herben Friſche, der 
Odem des jungen Frühlings mit ihr hereingefommen. 

Sie ift felbft wie ein Märzentag, ihre Thekla. 
Noch fo ganz das unverfälfchte Naturkind in prächtiger 
AUrwüchſigkeit. Nichts Geziertes, nichts Gekünſteltes — 
das echte landſche Fräulein. 

Ein von Wind und Wetter arg mitgenommenes 
Tyrolerhütchen Pi auf den blonden Haaren. Um bie 
Schultern hängt Iofe einealte, braune Lobenjade. Kurz 
geſchürzt ift der Rod. Die ziemlich großen, aber wohl- 
geformten Füße fteden in Waflerftiefeln, denen man ben 
Gang dur Feld und Flur wohl anfieht. 

Lachende Lebensluft jprüht aus den Augen, aus 
den Grübchen der runden, erhigten Wangen, in ihrem 
töftlichen Inkarnat der Gefundheit. 
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„Und nun fahren wir bald nad Therenhof — 
nicht wahr, Mamachen? Sind erft die Staare da, fo 
folgen bald die Lerchen, und Papa jagte doc zu Weih- 
nachten, wenn bie erften Lerchen ſchwirren, würde ich, 
ala Mädchen aus der Fremde, die Gaben, die ich mit 
Müh' und Noth für die Therenhofſchen Knechtskinder 
äufammengehäfelt und geftridt, vertheilen können.“ 

„Nun ja, hin werden wir zum Sommer jedenfalls, 
aber wohl kaum vor Palmſonntag. Geftern Abend 
ſprachen wir mit Papa darüber, und er meinte, früher 
jet es nicht möglich.” 

„Pfui! wie ſchrecklich langweilig.“ Unmuthig zudt 
Thekla die Schuliern. 

„Oſtern fällt ja in dieſem Jahre ſo ſpät — in 
die Mitte des Aprils. Dann dauert es ja noch eine 
halbe Ewigkeit. Und wir Geſchwiſter können es Alle 
garnicht erwarten endlich hinzukommen.“ 

Sie zieht die Stirn ganz kraus. Plötzlich, ſich 
zur Mutter niederbeugend, ſchmeichelt fie mit einem Kuß: 

„Bitte, Mamachen, bearbeite Du doch etwas Papa. 
— Er kann Dir fo ſchwer einen Wunſch abſchlagen.“ 

„Aber Kind — — —.“ Einige Tropfen find auf 
die Briefmappe gefallen, die vor Frau bon Theren 
liegt, „Du bift ja patſchnaß.“ ö 

Lachend ſchüttelt fi das junge Ding, daß es nur 
fo nad) allen Seiten ſpritzt. 

„Ja, im Walde ift noch viel Schnee, und da haben 
wir bei ber großen Brücke einen feinen Schneemann ala 
Wächter aufgeftellt. Ohne Schneeballf lat ging es 
natürlich auch nicht ab. Meine Haare waren zuleßt ganz 
voll von Eisſtückchen, und die find dann auf dem Nadj- 
haufewege in der warmen Sonne aufgethaut. Es ift ja jo 
himinliſches Wetter Heute. Ueberall riefeln die Wäſſerchen, 
und ich hatte e8 in meiner Winterjade ſchon viel zu Heiß.“ 

„Na, jedenfalls gehe jet und Heide Dich ganz um. 
Du könntet Dich ſonſt doch erfälten. Du haft ja einen 
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ganzen See ind Zimmer geſchafft. Schide mir aud 
Male zum Aufwiſchen.“ 

„Ja, Mamachen! — Aber daß wir erft jo fpät 
in unjere liebe Therenhoffche Gegend follen, das ift 
wirklich einfach gräßlic.“ 

Nach dieſem kleinen Intermezzo ſetzt Frau von 
Theren die unterbrochene Beſchäftigung fört, und man 
hört nur das Kritzeln der Feder, mit welcher ſie, aus 
dem reichen Wiſſensſchatz ihrer vielfach erprobten mütter⸗ 
lichen Erfahrungen ſchöpfend, einer jungen Mama aus— 
führlich die Grundfäße rationeller Kinberpflege erläutert, 
— allerlei Rathjchläge für die, eine Anfängerin auf 
diefem Gebiet fo ängftlich machende, kritiſche Periode 
bes Zahnens Hineinflechtend. Dann, einen neuen Bogen 
ergreifend, fährt fie fort: 

„Du ſchreibſt, mein Herzensmariechen, der Kleine 
Ari erhole fich nicht fo recht nad dem böfen Group- 
anfall, und da gipfelt mein Rath dahin, Du möchteft 
in diefem Jahr jo früh als möglich auf’ Land ziehn. 
Riga ift feine ungejunde Stadt, aber Stadtluft bleibt 
Stadtluft, und wenn es Dir auch ſchwer fallen wird, 
Deinen Mann allein zu lafjen — ſobald das Wohl bes 
Kindes es verlangt, muß man Opfer bringen. Beſonders 
im erften Lebensjahre. Das ganze fpätere Gebeihen 
hängt gar oft davon ab. Da aber ber Umbau und die 
Neueinrihtung in Krakenorm wohl nicht jo bald fertig 
geftellt jein werden, jo Zönnteft Du für den Mai zu 
uns kommen, das heißt nach Therenhof! 

Eben war Thekla ganz verzweifelt, daß die Ueber- 
fiedelung dahin wahrjcheinlich erft Mitte April vor fi 
gehen kann. Die ganze Kinderfchaar ift rein wie ver— 
jeffen auf dieſen Sommeraufenthalt im liebvertrauten 
Heim, und im Grunde ihres Herzens freut fi aud 
Deine alte Mama ganz unvernünftig darauf. Wie 
werde ich es genießen, Euch, lieben Kinder, und mein 
erſtes Großkind ganz im der Nähe zu haben.“ 
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„Sie hält im Schreiben inne, und ihre Blicke richten 
fi auf bie Photographien, die ben Schreibtijch ſchmücken. 
Alle ihre Lieben! Ihr Mann, die elf Kinder in ver- 
ſchiedenen Einzelaufnahmen und Gruppen. Und dahinter, 
auf einer Staffelei, in prachtvollem Rahmen, den dunkler, 
faftiger Epheu umrankt, jteht ein großes Bild, das in 
Kohle angefertigte Portrait eines jungen Mädchens. 
Aus dem ſchmalen Oval des vergeiftigten Gefichts blicken 
feelenvolle Augen, feine Schmerzenzlinien zeigt ber ſüße 
Mund. Mit einem tiefen Seufzer trodnet Frau don 
Theren bie hervorquellenden Thränen. 

„Und wie fehne ich mic, nad Eliſabeth's Grab. 
Hier habe ich es oft ſchmerzlich empfunden, daß ich nicht 
fo oft, wie mein Herz gerne gewollt, ein Gebet daran 
verrichten konnte. Nun find ed ſchon drei Jahre, drei 
lange Jahre, daß fie dort fehläft unter rauſchenden 
Bipfeln. — — 

Unfere Elifabeth! Wie leicht Löfte ſich ihre reine 
Seele von allem Irdiſchen. Engelhaft war fie geworben, 
mit großen Schwingen, die fi) entfalten wollten, um 
emporzufteigen ind ewige Licht! — — Ich höre immer 
ihre letzten Worte: „Gebhard; ich komme!“ — ehe den 
überirdifchen Ausdrud, der ihr Geficht verflärte! 

Wie felig fie farb! Wenn mich dag bittere Ber- 
miffen zu quälend überfommt, dann tröftet mich immer 
wieder der Gedanke, wie ganz fie ihres Heilandes Gnaden · 
band erfaßt hatte, wie ruhig und gefaßt fie ihrem Ende 
entgegenging! 

Welch ein Beifpiel für una Me! Wie gereift, 
teo& ihrer Jugend, war ihr Denken und Empfinden. 
Und ihr Einfluß wirft noch jeßt unter den Geſchwiſtern 
nad. Man braudt in der Sinderftube nur zu mahnen: 
„was würde Lifabetha jagen?“ und bie trogigen Ge 
müther jänftigen ſich, die eigenwilligen Köpfchen werben 
ganz gefügig — Mädchen und Buben fpielen wieder 
artig mit einander. 
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Neulich ſtand unſer ent lange neben mir, 
ganz nachdenklich Eliſabeth's Bild betrachtend. 

„War ſie immer artig?“ 

„Sa, Mauschen, und beſonders nie eigenfinnig.” 

Eine Weile ſtummen Schweigens, dann ſchmiegte 
B Hein Lillychen ganz feit an meine Schulter und 

üfterte mix leife ins Ohr: 

„Mauschen will.aud) niemals mehr unartig fein.“ 

Bor ein paar Tagen paffirten bier bie Derbiten- 
chen, d. 5. nur bie Sandräthin mit Nora — aus der 
Fellinſchen Gegend kommend, wo fie der Taufe von 
Martha Troſtberg's Söhnchen beigewohnt. 

Es war mir eine große Freude, Nora wieberzufehen! 
Biel ſprachen wir mit ihr von unferen lieben Heimge- 
gangenen und don früheren Seiten. As wir auf 
Krakenorm kamen, hatte fie Thränen in den Augen. 68 
ift ihr furchtbar ſchwer geworden, es zu verkaufen, aber 
fe ift doc) dankbar, es in Axel's Beſitz zu wiſſen, und 

aß nun Du, Mariechen, ihre befte Freundin, mit ihm 

dort ſchalten und walten wirft. 

ſl er Gebhard’3 Sinne, das Hoffe ich beftimmt,“ 
oß fie. 

Ih finde, daß Nora ſich jehr zu ihrem Vorteil 
verändert hat. Nah all dem Leid, das fie jhon in 
jungen Jahren betroffen, wird fie ja nie ein ſorgloſes, 
blühendes Ausſehen haben, aber Züge und Formen 
haben fich gerundet, und der Ausdrud bed Geſichts ift 
viel weicher geworben, hat nicht mehr bag herbver: 
ſchlofſene, abweiſende, das eben zurüdftieß, ber fie 
nicht genauer kannte. 

Jetzt tritt die Schönheit und Tiefe der großen 
Augen viel auffälliger hervor. Auch in ihrer Sprech— 
weite, ihren Geſten hat fi das Schroffe gemildert. 

„Nora ift meinem Manne und mir eine fehr Liebe 
Haudgenoffin geworden,“ fagte mir die Sandräthin, „und 
wir freuen uns, daß fie fi) in Derbiten gut eingelebt 
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hat, wohl und heimifch fühlt. Wir thun auch Alles, 
was in unferen Kräften fteht, um bie dunklen Schatten 
zu verfcheuchen, die ihre Seele verbüftert haben. Im 
Zeitraum von etwas mehr als drei Jahren den einzigen 
Bruber, die Mutter und ben Bater — alle Angehörigen 
zu verlieren, wie meine arme Nichte — bad ift ein 
hartes 2008!” 

Einen Tag ſpäter. 

„IH konnte ben Brief nit zu Ende bringen, 
wurde wieder und wieder geftört. Du weißt ja, wie es 
hier hergeht, und wie vielbefchäftigt wir landſchen Haus— 
frauen find. Nun kommt aber bald ber Poftbote — 
deßhalb ſchließe ich raſch. 

Bon Papa und allen Geſchwiſtern viele Grüße 
Euch Beiden. Deinem Wanne jage viel Liebes, und 
lafje Dich und Hein Arichen zärtlih abküffen von 


Deiner treuen 
Mutter. 


P. 8. Du erinnerft Di wohl bes traurigen 
Falles mit der Frau des Buſchwächters hier. Durch 
einen plötzlichen Schreck — der Blitz ſchlug in den Ei 
ftal und tödtete ihre Kuh! — wurde fie an beiden 
Süßen gelähmt. Alles, was unſer Kirchſpielsarzt bis 
jest an Mitteln verfuchte hat keinen nennenswerthen 
Erfolg gehabt. Da möchie ich Dich bitten, Erich Reh— 
burg, der jetzt, wie Du ſchreibſt, Euer Hausarzt iſt, 
um Rath zu fragen. Er ift ja Specialift für Nerven: 
eiben!" 


* * 
* 


Heller Aprilſonnenſchein umſtrahlt Riga’3 Mauern, 
aber ſcharf und jehneidend weht ein eifiger Norboft um 
die Eden und fegt den Staub der Esplanade ben 


Pafjanten, recht unangenehm fühlber, in Augen und 
Kehlen. 
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Dem jungen Herrn — brünett und hochgewachſen 
— ber gerade aus einem der am Nicolaiboulevard be— 
Iegenen Häufer tritt, entführt ein jäher Windftoß die 
Kopfbebedung, ſodaß er dem Flüchtling ein paar Schritte 
nacheilen muß. 

„Sieh da, Erich!“ tönt ihm in diefem Augenblic 
eine muntere Stimme entgegen: 

Läuft Dir der Doctorhut davon?“ 

„Ah, Axel! Guten Tag Ich erkannte Dich 
kaum. Diefer aufgewirbelte Staub macht einen factifch 
ganz blind.“ 

Die Betten ſchütteln fich freundſchaftlich die Hand. 

„a, das ift jo unjer Rigafches ſchönes, Ienzliches 
Klima. Der reine Betrug! Die Sonne lacht jo ver 
Iodend vom tiefblauen Himmel, daß man in leicht 
finnigem Optimismus geneigt ift, feinen Paletot zu 
Haufe zu laffen, und darauf warten die tüdifchen 
Bazillen und Koffen nur — Du fiehft, ich verftehe au. 
etwas von Deiner hochweiſen Wiſſenſchafi! — um fi 
unfere ebelften Organe als warme Wohnung auszu— 
fuchen. Haft jegt wohl viele Patienten?“ 

„3a, an denen fehlt es nicht in diefer Uebergangs— 
zeit vom Winter zum Frühling und bei dem wechjelnden 
Wetter. Es Herrjchen Katarrhe aller Art, beſonders 
der Luftwege. Ich war vorhin bei Redenftein’s. Der 
Zuftand des alten Grafen mat mir Sorge. Er laborirt 
an einer Grippe.“ 

Sich über allerlei Tagesereigniffe unterhaltend, ver= 
folgen bie jungen ‚Herrn ihren Weg. 

Als fie in die Nähe der, auf die Golanade mündenden, 
Kirchenſtraße gelangt find, meint Arel Rehburg: 

„Seht biegſt Du wohl hier ein, während ich noch 
geradeaus weitergehe. Ich muß in die Sumoromftraße. 
Bitte empfiehl mich zu Haufe Wie geht es Zante 
Ina in den legten Tagen?“ 

„Gottlob, entfdjieben beffer, und Mama würde ſich 
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fehr freuen, Dich zu ſehen. Willft Du nicht mit mir 
tommen? — eine Taſſe Thee trinfen? Du weißt, bei 
und fummt um biefe Zeit ftet3 der Samowar.“ 

„Dante, Erich. Bei diefem Norbpolblafins gewiß 
ein fehr verlodender Vorſchlag, aber für heute muß ih 
ſchon auf eine Plauderei in Eurer angenehmen Gejell- 
ſchaft, und auf das herzermärmende Getränk verzichten. 
Der Architect wartet auf mid. In Krakenorm ift doch 
vieles jo baufällig, daß wir und zu den dringenbdften 
Umbauten entjelofien haben, um in ber Zeit meiner 
Ferien Hinziehen zu können. Du mußt und dort be 
fuchen. Ihr macht wohl aud ſchon Pläne für bie 
Sommerzeit? Geht Ihr wieder ind Ausland?” 

„Nein, wir denfen an den Rigafchen Strand.” 

„Hat auch fein Gutes, aber zuviel Menſchen. Ich 
ziehe doc) Tivländifches Landleben vor. Marie Tann 
auch den Angenblid kaum erwarten in ihr geliebtes 
Therenhofſches Kirchſpiel zu gelangen, um Allen, beſonders 
natürlich den Gefchwiftern, ihr Wunderbabh zu zeigen. 
Diefes Herzenzfpielzeug tröftet im Augenblid über alles 
Frühlingsheimweh. an aber ſchon ein ganzer Rader, 
diefer Spuhz, ber vorgeftern erft zehn Monate alt ge= 
worden ift.“ 

„Run, bekanntermaßen fällt ein Apfel nicht weit 
vom Stamm!” nedt Erich lächelnd. 

„Ein tüchtiger Racker warſt Du in ber Jugend 
auf. Und wie fteht es mit ber Gefundheit des Erb— 
prinzen auf Krakenorm, nad feinem Schnupfenfieber ?“ 

„Richt ganz nach Wunſch. Der Huften iſt noch 
nieht volftändig geſchwunden. Marie wollte Dich bitten 
lafien in den nächſten Tagen mal a 

„Sa, man thut gut daran eine Erkältung bei 
einen Kindern nie leicht zu nehmen. Ich werde mir 
gleich morgen Vormittag Axel von Rehburg junior 
genau anfehen.“ 

„Dante ſehr, Herr Doctor.“ 
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„Alfo auf Wiederfehen, Herr Kirchſpielsrichter.“ 

Die Kirchenſtraße Hinauffchreitend, jteht Erich bald 
dor einem niedrigen Holzhaufe. Große Blattpflanzen 
und in bunten Farben blühende Früblingsblumen füllen 
die Fenſter, verwehren ben Vorübergehenden ben Gin- 
bli in die Zimmer der Parterremohnung, an beren 
Eingangsthüre er bie Klingel zieht. 

Eine junge Dame öffnet ihm. 

„Dante, Thilde, aber warum Du ſelbſt? Wo ift 
denn Marri?“ 

„Sie mußte in bie Apotheke ?“ 

Doch nicht für Mama?“ 

Rein! aber bie Köchin hat ſich arg in die Hand 
geſchnitten Da fehlte mir Einiges zum Verbinden. 
Tante Ina fühlt ſich heute viel kraͤftiger, hat ſogar im 
Speiſezimmer gefrühftüdt.“ 

„Das iſt ja ſehr erfreulich.“ 

Mit dieſen Worten öffnet Erich Rehburg die Thüre 
zu einem anſtoßenden Raum und betritt einen kleinen, 
anſpruchslos möblirten, aber von der Sonne freundlich 
durchleuchteten Salon. Im Hintergrund besfelben, auf 
einem Ruhebett, um welches einige Seſſel und niedrige 
Tiſchchen zu einem gemüthlichen Plaudereckchen gejchidt 
geuppirt find, liegt eine ältere Dame, zu der ſich der 
Eintretende mit Handkuß und Gruß niederbeugt. 

„Heute komme ich aber jpät dazu Dir einen guten 
Tag zu mine, Frau Mama! Du —A 
lagſt ja noch in Morpheus Armen, als ich Frühmorgeng 
das Haus verlief. Wie war denn bie Naht?“ 

„Danfel recht gut. Die Einreibung feheint die 
Schmerzen zu lindern.“ 

Aus dem feinen, blafjen Geſicht ber Kranken bliden 
die großen Augen voll inniger Zärtlichkeit auf den Sohn, 
der ſich in ihrer Nähe niederläßt. 

„Du fiehft ja ganz erfroren aus, mein lieber 
unge.“ 
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„Es iſt auch wirklich grimmig kalt heute, Mama. 
Der Wind durchſchauert einen bis ins Mark. Nur am 
Strande, im Schutze der Dünen, war es im Sonnen— 
ſchein herrlich, faft warm.“ 

.AUſlſo Du warft heute am Strande ? In Majorenhof?* 

„Ja, und nicht nur dort. Ich habe mir in Edin- 
burg und Bilderlingshof auch ſchon eine Menge frei 
ftehenber Billen angejehen.“ 

„Und etwas für und Paflendes gefunden?“ 

„3% glaube wohl. Ein jehr nettes Häuschen in 
Bilderlingahof ſchien mir am geeignetften.“ 

„So haft Du ſchon definitiv abgemacht ?“ 

„Noch nicht, Mamachen, aber bis Sonnabeud haben 
wir die Borhand. Ich denke, Thilde wird fo freundlich 
fein in den nächſten Tagen binüberfahren, und ihre 
Meinung foll ausfchlaggebend fein. Iſt es Dir vielleicht 
am Donnerdtag recht, Coufine?“ 

Die Angeredete hat fih unterbefien mit dem Thee— 
geräth zu jchaffen gemacht. 

„Gewiß, Erig! Wenn Ihr es wünſcht, Tann ih 
mir das in Ausſicht genommene Sommerheim noch an— 
jehen, aber Du haft ficher practifch gewählt.“ 

Näher tretend fügt fie Hinzu: 

„Kann ic Dir Thee anbieten?“ 

„Bitte ja, Thilde.“ 

mMit oder ohne Rum?“ 

„Für heute mit. Ich bin ja ſonſt nicht jehr für 
Alcoholica, aber in Anbetracht der gründlichen Durch— 
tühlung kann man fi) diefe Art Glühwein ausnahmas 
weife wohl genehmigen. Aber nur, wenn Du die Rum: 
flafche ſchon da Haft. Made Dir, bitte, nicht die Mühe 

e zu holen.“ 

„Das ift doch wirklich Feine Mühe, Erich.“ 

Breundliches Lächeln begleitet diefe Worte, bie tiefe 
Stimme hat gewinnenden Klang. Erich's Augen folgen 
der Eoufine, als fie in das Nebenzimmer geht. 
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Thilde von Rehburg ift eine angiehende Erſcheinung. 
Bornehme Ruhe und Sicherheit Tennzeichnen ihr Wejen. 
Ihre hohe Geftalt ift vol Ebenmaaß. Wunderſchön ift 
aud der Kopf, mit den edlen, feingemeißelten Zügen, 
dem blendenden Teint. Unter dunfelblondem, üppigem 
Haar wölbt fi gedankenreich die Mare Stirn. Wenn 
de bie langen Wimpern hebt, bliden die graublauen 

ugen gerade und offen. 

„Und warn können wir, nad) maßgebender Meinung 
unſeres geftrengen Herrn Doctors, an ben Strand ziehen? 
Deine alte Mama muß geftehen, daß fie ſich recht da= 
nach jehnt.“ 

„Run, ich denke, dad hängt mehr von der Witterung 
ab, ala von mir. Wenn Luft und Erde gut durchs 
wärmt find, dann am erften beften Tage, wo Du Dich 
wohl genug fühlft, Mütterchen — — ob, pardon!“ 

Er ift aufgefprungen, um Thilde das Theeglas aus 
ber Hand zu nehmen, und bei ber Bewegung ftreift 
fein Arm eine Handarbeit vom Tiſchchen, das ihm am 
nächſten fteht. Dabei flattern ein paar darauf liegende 
Briefe auf den Teppich hinab. Er büdt fi, um fie 
aufzuheben, während feine Mutter äußert: 

„Sie kamen vorhin. Willſt Du fie nicht gleich 
lefen? Beſonders Nora's Schreiben wirb Dich jehr 
intereffiren. Onkel Eberhard's Zuftand Hat fih in 
Wiesbaden ſchon * gebeſſert, daß fie hoffen, Anfang 
Mai ins Land, nach Derbiten, zurückkehren zu können.“ 

Ohne etwas zu erwidern greift Erich nach den 
engbeſchriebenen Bogen, und in die Lektüre vertieft be— 
merkt er nicht den Ausdruck von Spannung, mit dem 
Thilde ihn beobachtet. 

„Arme Nora!” murmelt er halblaut, ald er bie 
Blätter langſam zufammenfaltet und in das Couvert 
zurückſchiebt. 

„Ja, arme Nora,” wiederholt feine Mutter. „Geb: 
hard's jähes, jchredliches Ende und feine Folgen — 
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das Siechthum der Mutter und ber Gram des ver- 
bitterten Vaters, haben unauglöfchliche Eindrüde in 
ihr Hinterlaffen, und ganz anders wohl hätte ſich ihr 
Leben und ihre innere Entwidelung geftaltet, ohne den 
ſchweren Drud, der auf ihr gelegen, jahrelang. Aber 
bei ihrer Characteranlage waren vielleicht gerade das 
Leid und die Prüfungen berufen, fie zu fördern — bie 
Kräfte ihrer Seele wachzurufen. Und auf die kommt 
es doch einzig und allein an. Gott weiß, wie Er eigen- 
willige Herzen meiftern kann, und hat nad) dem Kampf 
die Krone! Und jebt ift Nora geborgen, wohl geborgen. 
Sie wird von zwei lieben Menſchen wie eine eigene 
Tochter gehalten, hat im Derbitenjchen Haufe bie befte 
Zuflucht gefunden. „Beſchäftigung verfteht zu fiegen, 
auch über unerhörtes 8008." —- — Nora fehlte es an 
einem Wirkungkreife. Nun Tann fie fi ausleben in 
reger Fürforge für Andere, wie es allein rechte Frauen 
ort ift und feinen Lohn ſchon in fich felber trägt. 
Auch an geiftiger Anregung, gejelligem Verkehr, Reifen 
fehlt es ihr dort nicht, umd fie lebt in einer Atmo— 
Iphäre wahrer Religiofität! — Und biefe Drei — 
Arbeit, geiftiges Streben und Frömmigkeit — das find 
ſtarke Nothhelfer! Jetzt ift mir nicht mehr bang um fie!" 


* * 
* 


Thilde von Rehburg's Tagebuch. 
Riga, * April 1886. 
Ob Tante Ira fi nicht täuſcht, wenn fie glaubt, 
in Nora fei jet Frieden, der Frieden innerer Ruhe? — 
Nora Hat einen abgrundtiefen Character, im Guten und 
im Schlechten, und bis jolde Naturen fertig werden 
mit ſich jelbft und mit ihrer Glüdsforderung an Gott 
und das Leben, müffen noch) ganz andere Stürme kommen, 
die brechen und knicken, und Lawinen, die alles ver 
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ſchütten, was nad Licht und Sonne ſtrebt! — — — 
Nein, jo raſch ſtirbt Herzenshunger nicht, und nicht 
jobald verftummt das wilde Betteln: „Gieb, gieb auch 
mir, was ich erjehne, fordere, als mein Theil und 
Recht an Erdenglück.“ 

Und es ſchwillt ftärker und ſtärker an, dies zehrende 
Sehnen, wird zur Klage und Anklage: „Warum fol 
gerade ich entbehren und entfogen?“ Die Himmel aber 
bleiben ftumm. Nur mie ein Echo kommt's zurück: 
Entbehre!“ „Entſage!“ Welch kurze Worte, und welch 
eine Welt von Leid bergen fiel — — 

Da ringt man fih wohl erft die Seele wund in 
verzweifelt ohnmächtiger Dual und rüttelt mit ber 
ewig gleichen Frage an ben Pforten ber Zukunft: 
„Warum mir diefer dunkle Pfad? der trühverjchleierte 
Ausblick in eine nebelgrane, hoffnungsleere Ferne? — 
— Barum?! — — -— Und weßhalb den Anderen 
lichtes Glücesfonnengold auf ihren Schickſalswegen? 
Laß auch mich es betreten, mein erträumtes Paradies.“ 

Wer aber hört des Herzens Schrei, zurüdgehaften 
Hinter feft verfchlofienen Lippen, durch Stolz und Scham 
und Sitte. — Ich kampfe ihn ja auch biefen Kampf! 
— Schon jahrelang! — Nein, fo raſch ftirbt Hergend- 
hunger nicht!“ 


* * 
* 


Thilde von Rehburg's Tagebuch. 

** April. 
Wie büfter feine Augen wieder blicken! — Woran 
denkt er, wenn er fo ernit, faft finfter, wie abweſend 
vor fi Hinftarrt — eine Papyros zwiſchen ben Lippen, 
mit der Linken feinen Schnurrbart ſtreichend, oder un: 

beweglich verhartt in tiefem Sinnen! — 

Iſt es an Nora? Hat er ihre Abweifung feiner 

11* 
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Werbung noch nicht überwunden? Oder forgt er fi 
am feine Mutter, deren Zuftand fi langſam, aber 
ftetig verfhlimmert. Bisweilen, wenn er fi) unbeachtet 
glaubt, ruhen feine Augen mit jo ſchmerzlichem Ab- 
ſchiednehmen auf ben vergeiftigten Zügen, benen das 
unerbittliche Leiden fein Siegel immer ſchärfer aufbrüdt. 
Bor Tante Ina aber nimmt er fi immer beſonders 
aufammen, ſucht fie zu erheitern und zu zerſtreuen, 
erzäßlt, was er in ber Gtabt gehört, gejehen, erlebt. 

enda jedoch, wenn Tante zu Ruhe gegangen, und 
wir noch eine Zeitlang, leſend im Salon verweilen, da 
läßt er die Maste fallen, und oft liegt es wie tiefe 
Müdigkeit auf feinen charactervollen Zügen. 

Wie ich fie liebe, diefe fehwermüthigen grauen 
Augen, bie mic) immer an Nora's jelten ſchͤne, erinnern 
— und die feftaußgeprägten Linien feines dunklen 
Kopfes, bejonbers des geraden Kinns, des energijchen 
Mundes, der breiten, Eugen Stirn. Oft überfommt es 
mid in wilden Wunſch einen Kuß auf biefe Stirne 
zu hauchen, meine Hand ftreichelnd auf die Seine 
zu legen und leife zu flüftern: „Ich bin ja da. Ver— 
traue mir an, was Di fo quält! Lak mid Di 
teöften !” 

Ihn tröften?! — — Könnte ich ihm überhaupt 
Troſt bringen? Ich bin ja nur eine Coufine, die feine 
Mutter pflege! — Nichts mehr! — Und ſelbſt wenn 
und ein anderes Band umfjchlänge, ala das ber Ber: 
wandtſchaft — feine Liebeskraft reiht aus, um einem 
Menſchen — auch dem Heißgeliebteften — bie ihn bes 
drückende Laft von Herz und Seele zu nehmen. 

Das ift eine Harte Unmöglichkeit, die ein echtes 
Gefühl ala Hinderniß ſchwer empfinbet. 

Da ftehen wir auch vor verſchloſſenen Pforten 
und kennen fein „Sejfam, öffne Dil“ dafür. Ich 
Ind Bd einmal und es bat mich ſchon damals tief ge 
offen. 
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Es mögen noch; zwei Herzen 
So eng verbunden jein — 
Des Lebens tieffte Schmerzen 
Trägt jebes doch allein!” 

Trägt jedes doch allein! Des Lebens Schmerzen — 
aber auch das Slüd! — — — — 

Daß alle Einheit doch fo oberflächlich ift! 

Nie können wir eines Anderen ganzes inneres Leben 
mitleben. Können immer nur zweifelnd fragen: „Was 
denkt, fühlt, empfindet er? Nur vermuthen, nur ahnen 
— nie wiffen! — Und wie oft irren?! 

& he wechſelt Stimmung. Wir glauben, ein 
Herz vergehe vor Weh, und während wir es im Dunkel 
taftend wähnen, hat es vielleicht die kummervollen Ge— 
danken überwunden, läßt fi von Hoffnungaflügeln 
tragen, dahin, wo Phantafie, die Gauflerin, mit rofigem 
Finger Bilder neuen Glüdes Hinzaubert. Oder Lächeln 
fpielt betrügerifch um die Lippen, aber tief im Innern 

bricht Schmerzenäwoge über Schmerzenswoge, und bie 
Seele weint Thränen, herbere, brennendere, weil fie un- 
fichtbar fließen müſſen. 

Und wie wir nicht hineinblicken können in die Ge— 
dankenwerkftatt, in die Empfindungsmwelt eines Anderen, 
alle die feinen, vibrirenden, mwechjelnden Regungen er— 
fpähend, nachfühlend — jo können wir uns auch jelbft 
nicht bis auf den Grund der Seele offenbaren. 

Berriegelt ift jo Vieles in ung felber, und muß 
es bleiben, weil wir nicht hinweg können über bie 
Schranken, bie ewige Naturgejege aufgerichtet zwiſchen 
Menſch und Menſch — weil fein anderer Geift unjere 
eigenfte Sprache ſpricht und verfteht. Und doch ift 
Zufammenklang, Harmonie unferer Seele mit einer 
anderen Seele, unfere allertieffte, mächtigfte Sehnfucht ! 

Ob das nicht die tragijchften Konflikte birgt für 
jede Gemeinfchaft, beſonders für die Che, die doch ge— 
gründet fein muß auf dieſen Wunſch, alles zu theilen, 
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alles zu geben und zu empfangen, und dadurch reicher 
zu werden, weiter. und größer?! 


* * 
* 


Thekla von Theren's Tagebuch. 
Reppküll, ** März 1886. 

Wahnſinnig intereffant habe ich es mir gedacht, 
ein Tagebuch zu führen, um, wenn man alt und grau 
und rungelig geworben ift, Iefen zu fönnen, was man 
als Sechzehnjährige gedacht und gefühlt Hat. Aber ich 
komme wenig zum Schreiben, beſonders jeßt, wo man 
in ben Zwijchenftunden ſich draußen herumtummelt, 
und Abends von der Frühlingaluft jo blödfinnig ſchläfrig 
ift, daß einem, kaum daß man fein Gebet gejprochen, 
auch ſchon die Augen endgültig zufallen. 

Morgen aber feiern wir den Geburtstag unferes 
lieben, lieben Vaters, und am Vorabend folder großen 
Fefttage in unferem Kinderleben kommen mir immer be 
ſondere Gedanken, die ich fefthalten möchte. Da laſſe ich alle 
meine Schandthaten Revue paſſiren, ſchäme mich gründlich 
und faſſe viele gute Vorſätze, beſchließe, mich furchtbar zu= 
fammenzunehmen, um ben Eltern — bejonders Mama — 
nur Freude zu machen. 63 ift mir jo gräßlich, wenn ich 
Mama nicht zufrieden ſtellen kann, aber — weiß ber 
Himmel! — e3 ift ſchrecklich ſchwer, es den Erwachſenen 
recht zu machen, und wenn man ganz traurig und ver— 
zweifelt iſt über ſeine eigene Mangelhaftigkeit, dann 
glauben fie, man ſei gekränkt. „Sei nicht putzig,“ heißt 
es da — und man möchte fih am liebften gleich in 
irgend einen Winkel verkriechen und ſich ordentlich 
außheulen. 

In Therenhof — in der alten Remife — hatte ih 
fo einen famofen Verſteckplatz, wo mich Niemand fand, 
und wenn fie auch fuchten und fuchten. Ich Hetterte 
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in eine der alten Kareten aus Olim’3 Zeiten, wo noch 
hundert Pferde im herrſchaftlichen Stall ftanden — 
(gunbert Pferde, das muß doch Himmlifch gemejen fein! 
Wie fie bloß alle gehießen haben mögen! —) und feiner 
war jo ſchlau, mal da nachzugucken. Ob damals — 
zu Urgroßvaterd Zeiten überhaupt auch jo viel an ben 
Kindern herumerzogen wurde? — 63 heißt ja wohl, 
man ſei früher noch viel ftrenger gewefen, habe viel 
mehr auf gute Manieren gejehen, aber ich finde, man 
ift auch jeßt noch ganz genügend vielfordernd darin. 
Mama und Mademoifellden und Mit ermahnen in 
einem fort. Immer haben fie etwas audzufegen. Bald 
lat man zu laut, fuchtelt mit den Armen, ſchlenkert 
mit ben Beinen, ſchaukelt fi auf feinem Stuhl, ober 
die Haare find verrufchelt, nicht glatt genug zc. x. 

„Etwas eitler könnte mein Töchterchen ſchon fein,” 
predigt Mama, „und könnte überhaupt ihre Gedanken 
mehr zufammennehmen.“ 

IH möchte ja au ein mahrer Ausbund von 
Ordnung fein, aber weiß der Kudud, weßhalb bie 
guten Vorſätze immer gerade dann, wenn man bie 
Probe auf das Exempel machen müßte, machen möchte 
— ans bem Gedachtniß futſch find! — Und nun gar, 
wenn es fi um bie dummen Kleidaſchen Handelt, alles 
was — wie Kragen, Schürzen, Sir — ſich fo leicht 
verſchiebt, ſchief fißt, weil man fih nicht prüfend vor 
den Spiegel jtellt. Wenn man mir doch blos einen Sad 
überftülpen wollte — mit drei Deffnungen für Kopf 
und Arme — dann wäre und allen geholfen, und zum 
Saufen und Klettern hätte ich's fo riefig bequem. Es 
ift doch zu famos, auf Bäumen zu fihen, beſonders um 
die Zeit, wo die Aepfel anfangen reif zu werben. Ich 
liebe Therenhof ja viel, viel mehr als Repptüll — mo 
die Gegend ohne Berge mir fo reizlos erſcheint — aber 
wachtvolle Aepfel giebt e3 hier, das muß ich jagen — 
Suisleper und Birnäpfel, die ganz durchfichtig Kar 
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werden. Todteſſen kann man ſich daran, und fie ſchmecken 
friſch vom Baum am ſchönſten. 

Einen Tag fpäter. 

Die Geburtstagsfeier verlief ſehr hübſch. Wir 
wedten Pappi mit einem Ständchen. Die Kleinen hatten 
Verschen ausgelernt. Bon ben erwachſenen Geſchwiſtern 
kamen Briefe, und unſer Sivone war auf drei Tage 
von Dorpat herüber gefahren, um zugleich die Schnepfen- 
jagd zu genießen. 

Zu Mittag erfchienen einige Nachbarn, ber Paſtor 
und Doctord. Nachdem man fich ordentlich jatt gegefien, 
ging man im Hof und in Ställen herum, denn was joll 
man fonft mit feinen Gäften anfangen, die doch wenigſtens 
vier bis finf Stunden bleiben, um ihre Pferde abzufüttern. 

Endlos von Landes- und anderer Politit — von 
Kirchipielsangelegenheiten und Wetterausfichten können 
die Herren doch nicht fprechen, und für Papas Angler- 
vieh intereffirt ſich alles, wenn er hier auch noch lange 
nicht jo ſchoͤne Thiere ftehen hat, wie im Therenhofjchen 
Stall. In Therenhof war es überhaupt viel leichter, 
die Gäfte zu amüfiven. Da giebt es Treibhäufer, einen 
Park, großen Garten, den Fajelftall, die berühmte 
Schweinezudt. So trimmelte man fi bis zum Abend- 
efjen durch, und danach festen fi) die alten Herren an 
ihre Karten, und wir mufieirten mit der Doctorin und 
unjerem jungen Nachbar Eden, der jehr hübſch Cornet 
& piston bläft und überhaupt ein famos Huger Junge 
ift, mit dem man ſich fein unterhalten Tann. Er Tann 
aud mordsmäßig gut Reiten, Tennispielen, Schießen 
— und das gefällt mir an einem Herrn. 

Zum Schluß festen wir ung — Mama hatte mir 
erlaubt bis Mitternacht aufzubleiben! — im Balcon- 
zimmer um dem großen, runden Tiſch und jpielten Be 
trug:Schweinden, ſchwarzen Peter, und es war furchtbar 
luſtig! Mama kam auch dazu, und ala Miß einen 
Schnurrbart befam, lachten wir uns zum Kringel. 
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Es gab aud; Naſchwerk, Kucden und Limonade — für 
die Großen Punſch, den id nicht ausftehen kann — 
und jo war es ein wunberfchöner Tag und ein amüfanter 
Abend. Und ala ih im Bett Yag kam Mama zu mir 
und fagte, fie habe ſich tagsüber recht an ihrer Thella 
gefreut, die ſich manierlich betragen und ihr ganz nett 
bei dem Unterhalten der Gäfte geholfen Habe. Dann 
gab fie mir einen zärtlihen Kuß und mir wurde zum 
Meberjchnappen wohl und leicht ums Herz, und ich bat 
ben lieben Gott mir zu helfen, alle meine guten Vor— 
ſätze auch wirkli auszuführen! — Es ift zu ſchön, 
wenn Mama zufrieden ift!! 


* * 
* 


„Wai! wie ſchrecklich lang ſind vier Wochen!“ 
jammert es im Reppfüllfcden Kinderzimmer. 

„Iſt ein Monat immer fo lang?“ echoet ein anderes 
Stimmehen. „Kommt denn Palmfonntag niemals?“ Hagt 
ein drittes, und Mademoiſellchen muß tröften und be 
ruhigen: „Bald, bald ift es fo weit.“ 

Endlich ift die Frift abgelaufen, welche die Geduld 

des Therenſchen Nachwuchſes auf — harte Probe 
eftellt — der Tag ber Abfahrt naht heran. Ueberall 
Reben ſchon die Koffer und Neifekörbe Halbgepadt. Die 
Kinder wiffen fi} nicht zu laflen vor Aufregung, und 
die Erwachſenen Haben alle Mühe, die unermüdlichen 
Fragen der Plappermäuldien in Zaum zu halten. 

Dazu fehleppen die Kleinen Herrſchaften von allen 
Seiten Dinge und Spielfachen heran, die ihrer Meinung 
nach „unbedingt mittommen müfjen!“ 

„Aber, Dickerchen,“ — dieſen Liebesnamen trägt 
mit voller Berechtigung der jüngfte Sohn des Haufes, 
ber fiebenjährige Fritz, „ein Schaufelpferd kann ich doch 
nicht in einen Sizkaſten paden. Das arme Thier fieht 
überhaupt ſchon in tamponnirt aus — das Tann fi 
hier jo gut bis zum Herbſt ausruhen.“ 


- 10 — 


„Dann nehme ich menigftend den Schwanz mit 
FR braucht immer foviel Krollhaar für feine 
8." 


Gefagt, gethan! — Ehe bie Bonne es hindern Tann, 
ſteckt er den traurigen Reſt deffen, was noch zu Weih— 
nachten ein ſtolzer Pferdeſchweif war, in feine Taſche. 

„Alle meine Puppentinder müflen aber ganz 
befimmt mitlommen,“ behauptet höchſt Tategorifch 
Mia, ein Blondkopf von elf Jahren. 

„Sie wollen auch Sommergäfte in Therenhof fein! 
— Und Hier im großen Tſchemodan ift nod jo 
viel Plab.“ 

Die größte Anziehungskraft jedoch übt ber Stall 
aus, wo die Equipagen gejchmiert und in Stand geſetzt 
werden, ein Coupe, eine Kaleſche und ein großer ſechs— 
fiiger Reifewagen, von den Kindern die „Arche Noah“ 
benannt. 

„Kutſcher zu fein das muß doch das Herrlichfte 
fein!" vertraut, im Bruftton der Meberzeugung, das 
Dieerhen feinem, um einen Kopf größeren, aber eben 
fo fämmig und gefund ausfehenden Bruder Felix 
an, ber feinerfeit3 mit einem empörten: „Pfui nein! 
Ich möchte Indianerhäuptling werden! Das wäre viel 
ſchöner!“ feinen Standpunkt dem Leben und ber Zukunft 
gegenüber feftflellt. 

Am Vorabend ber Reife wird über die Platzfrage 
debattirt. 

„Bu transportiven find das Elternpaar, Mi und 
Mademoifelle, jech® Kinder und Bonne — ſumma 
fummarum elf!" zählt Herr von Theren auf. 

„Und ala Xequivalent an Plätzen haben wir auch 
elf, plus drei neben ben Kutjchern für ben Diener und 
die Kammerjungfern. Alſo das ftimmt.“ 

„Aber die Hunde, Papa. Du vergißt die Hunde,“ 
ruft Mia mit wichtiger Miene. 

„Richtig! Einige von ben Lieblingsquadrupeden 
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werdet Ihr natürlich mitſchleppen wollen, aber die können 
ja jo gut mit ber Fuhr⸗ gehen.“ 

"Ach, Papachen, nein.“ Bitte, nicht mit der Fuhre!“ 

„Befjer mit ung,“ fleht es im Chor. 

‚De he von ben Heinen und großen Kötern follen 
es denn fein?“ 

„Brofi — Fir — Piccolo — Heros — Muffl* 

„Warum nicht gar noch der Viehhund Lahz, damit 
wäre bie rejpectable Zahl eines halben Dutzends erreicht. 
—- Nein, Kinder, das gäbe ja eine Heidenwirthichaft. 
Wir müflen doch unterwegs in Seſſen nächtigen. Da 
Triegen Troſtberg's notoriſch den falten Schlag über 
ſolch eine Invafion. Wenn Ihr Euch nicht entſchließen 
lönnt, Eure Herzen auf ein paar Monate von der Hundes 
welt zu trennen“ — 

„Aber Papa!“ kommt ed ganz vorwurfsvoll von 
den roſigen Lippen. 

„Sp muß ein Theil mit der Fuhre gehen.“ 

„Bir Tann gehen,“ ſchreit Mia, „aber nicht Brofi.“ 

„Natürlich, weil das Dein Hund ift, aber Fir ift 
mein Hund, den laſſe ich nicht mit ber Fuhre gehen,“ 
fährt Felix empört auf. 

a—ber a—a—a—-b-b—e—r," Mia fi 1 
die Shrimen immer jehr loder und fie ſchluchzt fa 
—a-a-r — h-t— m-i-r doch 

Bro—0o fi- fi an—ver—traut, uin—un—divenn.. 

„Ruhe, Kinder, feine Plinzerei. Mama wird über 
dag Mitnehmen beftimmen und entfcheiden und damit 
Bunktum.* 

Da Hammert fich auch ſchon Kein Lillychen an ben 
Schooß der Mutter. 

„Ih Kaninchen mitnehmen, und Katzchen — und 
— und Schafen —“ 

„Ad, Himmelden, num noch ein Schaf!" jagt mit 
jo komiſcher Intonation das Diderchen, das alles in 
lautes Gelächter ausbricht. 
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err von Theren wiſcht ſich die Lachthränen aus 
den Augen. 

„Das wird ja die richtige Menagerie. Willſt Du, 
Berthachen, nicht ein paar Ferkelchen auswählen? — 
und ich ſteuere ein paar Angler Kälber zu — das ent- 
— ja dann ganz der Arche Noah. Komm her, 

auschen, eines Dummchen, und laß Dir einen Kuß 
geben für Deine Vertrauensſeligkeit. Katzchen und ein 
hübfches, weißes Lammchen ſollſt Du in Therenhof be» 
tommen. Vergeßt nicht, daß wir biejes Jahr bort nur 
Sommergäfte find. Im nächſten April könnt Ihr alles 
mitnehmen, was da kreucht und fleucdht, und woran Euer 
Herz hängt. Da zieht Mar Hier ein, ala Beſitzer, und 
wir kommen nur zu Beſuch zu ihm! — ber jebt 
weiter im Text. Ich denke, Du, Frauchen, fährft mit 
Mit Mabel im Coupe mit den vier Rappen, und die 
Kanarienvögel müßt Ihr auch mitnehmen, oder ftatt 
deſſen Miachen, wenn Dir das beffer paßt. In ben 
Therenhofſchen Reifemagen paden mir all das Kropp— 
zeug, unter Auffiht von Mademoifele und ber 
vaarterin, und vorgejpannt werben die braunen Efthen- 

pper...” 

„Bitte, Papa, laß mich die kutſchen,“ unter 
bricht Ulrich. 

„Warum nicht gar die jungen, fünfjährigen Schimmel, 
die an die Kalefche tommen ?" 

Oftentativ feßt Herr von Theren fein Pincenez 
auf und muftert mit kritiſchem Blick feinen Sohn, der 
über feine eigene Kühnheit ganz roth geworden ift. 
Dann fragt er gutmüthig ironiſch: 

„Sage mal, bift Du eigentli noch Ulrich) von 
Theren, Onartaner in Birkenruh, oder bift Du über 
Nacht ein Dachs geworben, weißt Du von der Sorte, 
die man Frechdachs nennt?“ 

Das offenfreimüthige Knabengeficht färbt ſich noch 
dunkler. 


— 13 — 


„Aber — Thella hat doch auch ſchon mit vierzehn 
einen "Biererzug.. 

„a, und ſogar mit fünfzehn Jahren dabei ihren 
Eltern das Leben gerettet. Aber erſtens biſt Du, mein 
Lieber, noch nicht vierzehn, und zweitens iſt Deine 
Schwefter eine Ausnahme Sie hat die befte Kutſch— 
band, “die ich je bei einer Dame gejehen.“ 

Jetzt ift an Thekla die Reihe zu erröthen, aber vor 
Freude und Stolz. Das Erlebniß, auf welches der Vater 
angefpielt, hat fich auf einer Fahrt nach Riga zugetragen. 

Auf dem Bod bes Coupés figend, hatte fie, ala 
bei einem fteilen Berge ber Kutjcher bie Macht über 
feine feurige Tſchetwerka verlor, ganz kaltblütig in bie 
Bügel gegriffen, und was bie harten, ſchwieligen Männer: 
hände nicht vermocht, war dem Drud ber weichen 
Mädchenfinger und dem Zuruf der freundlicden Stimme 
gelungen — bie reißansnehmenden jungen Pferde hatten 
ich gleich beruhigt, und ala man die ſcharfe Biegung 
unten bei der Brüde erreicht, war bie Gefahr vorüber. 

„Thekla's Heldenthat,“ Hatte Ulrich jelbft damals 
die vielbeiprochene Evifode betitelt. 

„Nein, mein Jung, für dieſes Mal krieche Du nur 
auch in bie Arche Noah.“ 

„Ah, mir wird von dem Ledergeruch in bem alten 
Kaften immer fo gräßlich übel.“ 

„Ra, dann fiße zu unferen Füßen in der Kaleſche, 
ober taufche den Pla mit Thekla's Jungfer. Sie kann 
im großen Reifewagen figen, Du neben dem Stall: 
meifter. Doch jegt marjch in’3 Bett, ihr Krabaten — 
morgen muß man früh aus ben Federn. _— 


„Die Equipagen find vor!“ meldet ein Diener. 
„Hurrah! wir fahren ſechsſpännig!“ jubelt Fritzchen, 
und tanzt anf einem Bein auf der Vortreppe umher. 
„Wai, ich bin zu froh — ich muß ſchreien!“ 
Das find aber nur Klepper — wir aber, im Coupe, 
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fahren mit den Stallpferden!“ trumpft Mia dagegen 
uf, wie um ſich ſelbſt zu tröſten. 

„Ah was Stallpferdel die gehen nur bis zur 
Station und da befommt Ihr alte Poftgäule. Wir 
aber fahren vierzig Werft durch, hat Papa gejagt, und 
morgen auch mit ben Sechſen bis Smiltefrug, mo ſchon 
Therenhofſche Arbeitspferde entgegen fein werden.“ 

„Na, Kinder, vorwärts, ſchachtelt Euch mal erft ein,“ 
kommandirt mit feiner Stentorftimme Herr von Theren. 

In ber Mitte der Funfziger ftehend, mit guts 
müthig blidenden Augen, in einem von graublon dem 
Vollbart umrahmten Gefiht, ift er ein PN ftattlicher 
Männlichkeit. Yon hohem Wuchs, breitſchultrig, lehnt 
er an ber Hausthüre und giebt dem Verwalter noch 
allerlei letzte Weifungen. 

„Wegen bed Umbaus ber Defen und der Reparatur 
in der Küche wiſſen Sie ja jetzt Beſcheid, Semmel, und 
das neue Dach Über dem Viehſtall haben wir ja auch 
gran beſprochen. Wenn Ihnen etwaige Bmeifel und 

edenken auffteigen, fo fehreiben Sie nur ausführlich. 
Im Mebrigen komme ih Ende Juli jebenfalld felbit 
auf ein paar Tage ber. Und nun auf Wiederfehen und 
Gott befohlen!“ 

Er nimmt feinen Platz, neben Thekla, im letzten 
Wagen ein. 

„Fertig?“ fragt er zu den vorderen Equipagen hin, 
wo die Wirthin und die zurückbleibenden Hausleute ſich von 
der wegfahrenden Herrſchaft mit Handküſſen verabſchieden 

„Fertig!“ erwidert Frau von Theren, und „Fertig!“ 

„Fertig!“ echoen ein paar Stimmchen aus dem Innern 
der Arche Noah! 

„Laſſa kaias)!“ Das gilt den Roffelenkern, und 
die Gefpanne jeßen u in ewegung. 





) Fahr zu. 
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Borfrühlingaftimmung überall. So blau lacht ber 
Himmel. Gelöft des Winters harte Feſſeln. 

Der See gliert im Glanz der Morgenjonne. Noch 
zogen ſchwarz und unbelaubt die Bäume und Sträuder 
in Garten und Park, aber die Vögel zwitſchern und 
jubiliren in den Zweigen, die warmer Aprilwind leiſe 
ſchaukelnd wiegt. Und Herber Duft von Erde, von 
kelmendem, ſproſſendem Leben erfüllt die Luft! — — — 

Arm in Arm ftehen Here und Frau don Theren 
auf ber Veranda bes Therenhoffchen Haufed, grüßen 
mit frohen Augen die vertrauten Stätten. Und ihre 
Seelen find voll Preis und Dank. Hierher, auf die 
ererbte Scholle Hat, vor mehr ala fünfundzwanzig 
Jahren, Hans von Theren, Bertha von Dohmen, fein 
junges Weib ala Hausfrau geführt. Hier haben fie 
empfangen und getragen, was ihr Eheleben ihnen an 
Luft und Leid beſcheert. Alle ihre Kinder Haben in 
Therenhof das Licht der Welt erblidt — ein reiches 
Schaffensfeld, ein großer Wirkungskreis hat ſich ihnen er= 
ſchloſſen. An trüben Erfahrungen, bitteren Enttäufchungen, 
Prüfungen und Herzeleid hat e8 auch auf ihren Wegen 
nicht gefehlt, aber in Demuth fi) Gottes Rathſchlüſſen 
unterwerfend, haben fie fi} den Gang durch die dunklen 
Thäler der Trübjal, der Teinem Erbenpilger erjpart 
bleibt, nicht durch Niebergefchlagenheit und Hoffnungs- 
Tofigfeit noch jehwerer gemacht — Hand in Hand, immer 
wieder die jonnigen Höhen zufriedener Weltanfhauung 
zu erreichen und zu behaupten gewußt, ala lebensfrohe, 
zufunftsgläubige Chriften. „Feſtes Gottvertrauen und 
unentwegter Muth, das find des Landwirths Stab und 
Stütze.“ Nach dieſer Marime hat Hand von Theren 
unermüdlich thätig gelebt und geftrebt — eine treue, 
hingebende Gattin, aufopfernde und liebevolle Mutter 
bat an feiner Seite Bertha von Theren ihre Pflichten 
erfüllt, und Gott hat Gegen und Gedeihen gegeben. 
Bon fünf Töchtern und ſechs Söhnen, bie ihnen ber 
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immel geſchenkt, ift nur eine, bie zweitältefte Tochter 
liſabeth, den Ihrigen entriffen, an einem zehrenden 
Fieber langjam dahingewelkt, in Trauer um den im 
Duell gefallenen Jugendfreund, Gebhard Rehburg. 

Da wo jenfeits bed Sees, unmeit der Kirche, die 
dunklen Tannen tagen, jchläft fie den ewigen Schlaf. 
Zehn blühende, gutgeartete Kinder find ihnen geblieben, 
wachſen auf in einer Atmofphäre gejunder Behaglichkeit 
und heiterer Gemüthlichkeit, in ber aber auch den Pflichten 
nie Abbruch geſchieht. „Entbehre nicht — vergeude 
nicht,“ citirt Frau don Theren oft, und nad biejem 
Mahnwort lebt man in Therenhof. Weber unnüger 
Lurus, noch falſche Sparfamkeit! Luft, Bewegung, 
träftige Nahrung für den Körper. Tüchtige Lehrer, 
gute Schulen, Anregung für den Geift. Interefje an 
allem wurde gewedt, Talente entwidelt, Liebhabereien 
mit Berftändniß getheilt. Keine übertriebene Strenge, 
aber fefte Hausregeln. Ungehemmt durften die Anlagen 
fi entfalten, aber immer hinter ber Freiheit, die ihnen 
gelaffen wurde, fühlten die Kinder ben Zügel, der er- 
innerte, daß, für Groß und Klein, Selbſtbeherrſchung 
Zwed und Biel jeder Erziehung bildet — Selbftzucht, 
zu ber man in der Kindheit ermahnt wird, und bie 
man aus eigener Erkenntniß zu üben hat, wenn das 
Gewiſſen genügend gejchärft. 

Und die Shternberzen bürfen hoffen, baß aus ihren, 
nad folgen Principien geleiteten Sprößlingen, ziel— 
bewußte, Teiftungsfähige Perfönlichkeiten hervorgehen 
werden, ſich jelbft und der Menjchheit zu Nutz und 
Frommen. 

Schon ift mander von ben jungen Vögeln. flügge 
geworden, kehrt nur noch ala Gaſt in dad Vaterhaus 
zurüd. Adele, die ältefte Tochter, ift an Arnold von 
Aftenau verheitathet, einem tüchtigen, ehrenwerthen 
Mann, der in Peteräburg feinen ärztlichen Beruf nad 
geht. Marie hat vor zwei Jahren Arel von Rehburg 
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das Jawort gegeben, lebt als glückliche, junge Mutter 
mit ihm in Riga. Die älteſten Söhne haben ihre 
Studien beendigt, weilen — Mar in Oſtpreußen, um 
fi landwirthſchaftliche Kenntniſſe anzueignen, Lionel 
in Paris, um ſich für die diplomatiſche Carriere in 
den Sprachen zu verbolllommmen, und Adalbert treibt 
Jura in Dorpat. Ulrich iſt Gymnafiaſt, über bie 
Jüngeren aber breitet Bater- und Mutterliebe noch 
forgend die Fittiche. Doch bald, mit Sommersanfang, 
naht die Zeit, wo fie auch die Uebrigen um ſich ver« 
jammeln werden, und in froher Erwartung ſchlagen die 
alten und jungen Herzen ber Wiederjehenaftunde entgegen. 

Feſter legt fich Heren von Theren's Arm um die 
noch jugendlich ſchlanke Geftalt feiner Frau. Sie ver- 
ftehen fi fo gut — fühlen mit einander, au ohne _ 
viele Worte. 

Frau von Theren’3 Hand fucht die ihres Mannes, 
und fie lehnt den Kopf an ine Schulter. . 

„Bit Du ſehr glüdlih wieder Hier zur fein, 
Berthachen?“ 

Anausſprechlich, mein Hang.“ 

Da kommt es um die Ede des Hauſes gelaufen, 
mit hellem Jauchzen und jubelndem Lachen. Belltöne 
mifchen fi} darein. 

Bon einer Spitzhündin umfprungen, eilt Thekla 
flink die Balcontreppe hinauf, und fich auf der oberften 
Stufe nieberlafiend, entleert fie den Inhalt ihrer Schürze 
zu den Füßen der Eltern. Da kribbelt und trabbelt es 
gleih nad allen Seiten. Schneeweiße Welpen, noch 
täppifch und unbeholfen, aber reizend mit ihren molligen 
Körperchen, ben klugen, fehwarzen Aeuglein und den 
kurzen Pürzelchen, die, unter ber Trauenden Hand, doch 
ſchon freundlich zu wedeln verftehen. 

Bald den einen, bald den anderen hätjchelnd, 
laßt Thella ihrem Entzücken in zärtlichen Ausrufen 
freien Lauf. 

12 
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„Ra, ſeht blos die Wonneflöschen! Kann man 
ſich was Zudrigeres vorſtellen? Und fo kräftig und 
gejund. Mama, fühl doc ihre Nordpolnafen! — Und 
zu brummen verfteht Ihr aud fon, Eisbärchen 
Ihr. Todtknutſchen Könnte man Euch, wenn es nicht 
ſchade wäre.“ 

Es ift ein hübſches Bild, dies ftrahlend Tächelnde 
Mädchen, welches die rofige Wange in das lodige Fell 
eines der netten Thierchen drüdt, während die anderen 
fi überfugelnd in den Falten ihres Rockes Verſteck 
ſpielen, oder an ihr emporklettern. 

Die Elternaugen erfreuen fi eine Zeitlang daran, 
dann meint Herr von Theren lächelnd: 

„Nu, Frauchen, ich denle, jet wandern wir ab. 
Ich möchte auf’3 Haferfeld, wo die neuen Eggen arbeiten, 
deren Leiftungsfähigkeit mir der Seſſenſche neulich noch 
ſehr rühmte, und dann noch bis Reu-Therenhof, um 
zu jehen, wie der Roggen überwintert hat. Thekla aber 
wird fi) wohl bis zum Schlafengehen nicht von den 
Kutschen trennen, wenn fie fie nicht ſchließlich ſogar in 
ihr Bett nimmt.” 

„Das könnte man auch. Sie find ſchrecklich appetitlich 
und tein, viel zu ſchade für den Stall. Geht dod nur, 
wie eifrig die Spihmama fie bearbeitet. Komm Ber, 
bift auch ein gutes, liebes Thier — alte Bella!“ 

Die fo Benannte hat fi jachgemäß daran gemacht, 
immer wieber die Häupter ihrer Lieben zu zählen, und 
fie unermüdlich wieder glatt zu Ieden. Sie braucht 
feinen Schwamm, um ihren Hundebabies die forg: 
fältigfte Pflege angedeihen zu laſſen. Energiſch fährt 
ihre rothe, nafje Zunge über ihre, dazwischen aufmuckenden, 
Sprößlinge. Mit einer Pfote wird dann der Wider: 
jpänftige feftgehalten und mit verboppeltem Eifer geht 
e3 über Kopf und Rüden Hin und her. Die weiße, 
runde Wurft wird auch wohl umgedreht und ihre 
Unterfeite ebenfo kräftig und gewifienhaft behanbelt. 
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As die ſchwarzen Schnaugchen aber noch etwas anderes 
verlangen als Zoilettenkünfte, ift fie auch dazu bereit. 
Bon Abhärtung Hält fie nichts, weil fie weiß, daß 
ſolchen kleinen Erbenkraxlern dor allem Wärme noth- 
tut — alfo legt fie fih in die Sonne, und für ihre 
ſtets wohlgefüllten Soxlehts braucht es keine Temperatur: 
mefjung — das beſorgt in ihrer Küche ſchon Groß— 
mutter Natur. 

Sich ungeftüm drängend und ſtoßend ſucht fich 
jedes Hundekind einen Play — und die Mahlzeit 
beginnt. 

„Ad, ihr armen Süßlinge, nun werdet ihr geftört, 
aber jegt müßt ihr wieder zurüd in eure Heufifte.“ 

Und Thella kramt raſch den, ob biefer Unter 
Grejung in einer fo angenehmen Bejhäftigung unzu— 
friedenen und mit Brummtönen opponirenden, Hunde 
nachwuchs in ihre Schürze, und läuft mit den an ihre 
Eltern gerichteten Worten davon: 

„Bitte, geht in ben Viehftall voraus. Zu ben 
Kälbern und Ferkelchen müfjen wir doch aud. Ich 
zufe nur bie Geſchwiſter — und wir kommen gleich 
nad. Natürlich wollen wir doch mit Euch alles, alled 
wieberjehen in dem lieben, lieben Therenhof!” 


* * 
* 


Thekla Theren's Tagebuch. 

Therenhof, ** April. 
Einfach Himmlifch ift es, wieder hier zu fein, und 
wenn man von Miß und Mademoifellchen nicht immer 
vorgehalten befäme, daß man mit jehzehn Jahren 
nachgerabe anfangen könnte, ein geſittetes Be— 
nehmen zur Schau zu tragen — mie es fih für 
ein junges Fräulein aus abligem Haufe geziemt — fo 
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lönnte man vor lauter Glücjeligkeit am liebften ben 
ganzen Tag Kuderbal ſchlagen und pfeifen — das ift 
aber aud) nicht ladylikel — wie fo ein Staar, von 
benen wieber eine ganze Menge in ben Bäumen ber 
Terraſſe niften. 

Im Fellinſchen Kreife konnte ich mich garnicht jo 
echt einleben, wohl auch, weil ich das Eftnifche nicht ver— 
ftehe, und man kommt fich verrathen und verkauft dor in 
einer Gegend, wo man ſich mit dem Landvolk nicht ver= 
ftändigen kann. Hier fennt man doch faft alle Menſchen 
von Hein auf, intereffirt fi für Groß und Klein, Alt 
und Jung und alle — Menſchen und Thiere — haben 
und auch mit fol rührender Freude begrüßt. Die 
alte Butnemahte küßte in einem fort meinen Nermel 
und wieberholte immer wieder: „Newareja fagaidit.“ *) — 
Die treue abi jaulte und winjelte vor Freude, 
fprang wie bejeflen an mir empor, um mir das Geficht 
zu leden, und ihre äuderfühen Kutzos durfte ich gleich 
auf den Arm nehmen und Inutjchen nach Herzenzluft, 
während fie Mademoiſellchen, die mit mir in die Stadolle 
trat, anknurrte und fogar ganz zart, aber bo am 
Kleiderfaum padte, 

Das ift ſicher, wenn ich mal verheiratet bin, muß 
ich wenigfteng ein Dutend Hunde haben, und darunter 
zum minbeften ſechs Spige. Sie find zu reizend — 
Hug und anhänglid). 

Auch Pegaſus hat mich erkannt, mein lieber Pegaſus! 
Als ich mit einer großen Schnitte Schwarzbrod in ben 
Pferdeſtall kam, da wieherte er joe in dem Augenblid, 
wo ic} die Hand auf die Thürklinke legte. Er ift wohl 
alt geworben, aber nod jo ein ſchönes Thier, und ih 
bin froh — fo froh — ber einzig gute Papa hat ihn 
mir heute gefchentt. 

Wir haben alle etwas Schönes befommen. Mama 
eine reizende Heine Kaleſche. Ulrich feine erfte Doppel: 


*) Konnte nicht erwarten. 
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laufflinte und die Krabaten einen Pony mit Anfpann 
und einem Wägelchen, wo alle vier Pla Haben. Der 
Jubel ift groß. Ich möchte überhaupt immer die Arme 
breiten — und alles umfaflen. Nur Marie vermiffe 
ich jehr. Sie konnte fih au fo furchtbar über alles 
freuen, und wir Tiefen zufammen zu all ben lieben 
Plägchen, bie voll Erinnerungen find an unſere Kinder: 
eit. Ob fie jetzt — mit ihrem Arel — wirklich jo 
ol glücklich ift, daß fie fih in Riga ganz wohl und 
zu Haufe fühlt — fih garnicht entjeglih zurüdjehnt 
nad Therenhoft Kann einem ein Mann wirkli fo 
ganz das Vaterhaus und alles andere erfehen? Merk— 
würdig genug, aber es ſcheint wirklich, daß es fo fein 
Yann! AB Schwager finde ich Axel Rehburg ganz nett, 
aber ich denke e8 mir gräßlich, einen Mann zu haben, 
der ewig, und faft über alles, Witze mat. Man Tann 
doch nicht immer lachen. Mein Mann müßte gehaltvoller 
jein, mehr ernft und furchtbar Hug und tüchtig. So 
wie unfer Papa iſt! Das ift überhaupt mein Ideal — 
mein lieber, guter Papa. Mit Klugen weiß man doch 
immer was zu reden, mit Dummen aber fühlt man 
fi glei jet um eine ganze Bortion blöbfinniger — 
glotzt fih bald blos an, weil einem beim beiten Willen 
nichts mehr zu fagen einfällt. Wir haben jo einen 
Nachbarn, Heren don Treuenberg. Man möchte am 
liebften immer bavonlaufen, wenn fein Viererzug vor's 
Haus fährt. Er foll aber fabelhaft reich jein — jagen 
die Brüder. Schade, daß er fidh für fein vieles Geld 
nicht irgendwo ein bischen Gehirnfüllſel kaufen Tann. 
— Bai, da ſchlägt es ſchon neun! — und ich habe 
Mama verfproden Punkt neun Uhr fehlafen zu gehen, 
ohne daß mich noch Jemand erinnert. Ich foll es jeht 
aus eigener Verantwortung thun! Ich fürchte, das 
wird eine Iniffliche Sache werden — das mit ber „eigenen 
Verantwortung.“ — 


* * 
* 
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Thilde Rehburg’3 Tagebuch. 


Der 28. April — Tante Ridchen’3 Todestag! 


Wie gerne wäre ich heute auf dem Kirchhof in 
Rubenfee, um Blumen auf ihr Grab zu freuen, aber 
die Umftände geftatteten mir nicht hinzufahren. So 
Tann ich daran nur in Gedanken verweilen und in 
Treue und Anhänglickeit einen unverwelklichen Kranz 
liebender Erinnerungen dort niederlegen, wo fie janft 
ausruht, nad) fegendreichem Leben. Ihr, zum großen 
Theil ihr, Haben wir es zu banken, daß unſere 
KindHeitsjahre in Ellernbah jo ſchön, jo wunder 
jhön waren! 

In aufopferndfter Weife, fi) vol und ganz ber 
übernommenen Pflicht widmend, juchte fie und Schweitern, 
Martha und mir, die Mutter zu erfegen, die wir jo 
früh berloren, daß ich nur eine Ießte Erinnerung an 
fie habe, wie fie jo bleich und ftil in ihrem Garge lag, 
umgeben von doben Blattpflanzen und überftrahlt von 
vieler Kerzen Licht. Bisweilen zog es wohl wie leiſes 
Sehnen durch unſere Herzen, wenn wir andere Kinder 
fih an ihre Mütter ſchmiegen fahen, aber ein eigent- 
liches, bewußtes Vermiſſen haben wir nicht gekannt. 
Auch mein Vater umforgte und mit verdoppelte Güte, 
that alles, was er uns am ben Augen abjehen konnte, 
ala wolle er und entſchädigen für die uns von Gott 
verfagte Mutterzärtlichkeit. 

Mit heißer, bewundernder Liebe hingen wir an ihm, 
und feine ritterliche Art und Weife, die fih auch feinen 
Töchtern gegenüber nie verleugnete, — fie ift mir-Maß- 
ftab und Vorbild geblieben für den Inbegriff echter 
Männlichkeit und adligen Weſens, im beiten Sinne des 
Worte. 

Es war in ihm ber volle, große Charme bes wahren 
Ariftofraten, dies undefinirbare Etwa, deſſen Wirkung 
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und Einfluß fih wohl kaum Jemand entzieht, dem es 
je in reinfter Form entgegentrat. 

nNoblesse oblige.“ In jeder Beziehung entſprach 
Papas Weſen biefer Forderung. Onkel Eberhard- 
Derbiten’3 Art und Weiſe erinnert mich immer wieder 
daran — er und Papa waren ja Zwillingsbrüder! — 
und auch Vetter Gebhard Hatte es an fi), wie feiner 
von dem anderen Rehburg’3 in der alten und jungen 
Generation. Auch in ihm war ein Abglanz von biefer 
inneren Vornehmheit im Denken und Handeln, in der 
Gefinnung, dieſe inftinktive Abneigung gegen alles Klein⸗ 
liche, Engherzige, Niedrige und Gemeine, die allein den 
feiner Standesvorrechte würdigen Edelmann Tennzeichnet, 
ihn zu einem berechtigten Vertreter einer privilegirten 
Klafje macht. 

Gebhard’3 frühen Tod, in dem unfeligen Duell 
mit einem ftrupellojen Gegner, wird man aud) nie ver— 
winden. it ihm ift einer dahingegangen, der gefchaffen 
ſchien leuchtendes Beifpiel zu fein für umfere ganze 
libländiſche Jugend, die auch an dem Beitübel zu kranken 
beginnt — Mangel an Idealismus, an Begeifterungs- 
fähigteit für hohe, große Ziele. Ich Habe es oft von 
Gebhard fagen hören — „gu ideal!" „Bu gut für 
biefe Welt!* und doch war er eigentlich nur fo, wie 
man in feinen Jahren fein müßte, ein liebevoller Sohn, 
ein guter Bruder, ein treuer Freund und der Jugend 
ftartes Wollen und Streben verkörpernd. Der hoffnungs⸗ 
dolle Trieb am Stammbaum eines edlen Geſchlechis, 
nad allen Seiten Hin werth bed Namens, den er 
trug, der Stellung, die er in feiner Heimath einzunehmen 
beftimmt war. Reiche Gaben aller Art hatte die Natur 
ihm verliehen, und er war gewiß berufen, durch die 
Macht feiner Eharactereigenfhaften großen Einfluß zu 
gewinnen und auszuüben auf feine Umgebung — aber 
zu ideal!? — Nein, das gebe ich nicht zu. Traurig 
wäre e8 um die Zukunft der Menjchheit beftellt, wenn 
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fich in ihr ſolche Perfönlichkeiten nicht mehr finden 
jollten —Elitenaturen, die eiwas anderes kennen, als 
sur fi ſelbſt, und für die der Koder bed Edel— 
menfchen gilt, ber Koder, in bem einer ber jehönften 
Paragraphen lautet: „Nicht die Rechte, bie Jemand aus— 
übt, jonbern die Pflichten, die er fih auferlegt, geben 
ihm den Werth.“ 

Ein großer Livländer Hat dad Wort geprägt, und 
es war ber Wahlſpruch meines Vaters. 

Er lebte ihn und dor in Wort und That, in 
Beiſpiel und Ermahnung. 

Martha zählte vierzehn, ich dreizehn Jahre, als 
wir ihn verloren! Bei einem Ritt geſchah das furcht⸗ 
bare Unglüd. Sein Pferd brach dur eine morſche 
Brüde, und unfer lieber Vater wurde aus dem Sattel 
— gegen einen Örenzftein gejehleudert! — — Es war 
zur Zeit ber Parforcejagden, die Anfang September in 
unferer Gegend ftattfanden. 

Noch durften wir fie nicht mitreiten, aber e8 war 
immer fol ſpannungsvolle Zeit für und, wenn bie 
Jagdſaiſon begann und auf den weiten Stoppelfeldern die 
tothbefradten Herren dahinflogen, hinter den flüchtenden 
Hafen her. 

Befonderd zu Pferde war Papa eine bilbjchöne 
Erſcheinung, und jo Habe ich ihn lebend ja auch zum 
legten Mal gejehen! 

Goldige, ſonnig-klare Septembertage, buntgefärbtes 

erbftlaub, fie find für mich) unzertrennlich ver 
unden mit dem Erinnerungsbilde, da man ihn und 
in's Haus brachte, ſchwerathmend — ein Sterbenber. 
Das Bewußtſein Tehrte nicht wieder zurüd, und in 
der Nacht Hatte er ausgeliiten. Schluchzend knieten 
wir an feinem Lager, immer wieder die Kalte Hand mit 
Küffen bedediend, die niemals mehr liebkoſend über unfere 
a gleiten würde. Jetzt waren wir ganz ver= 
waiſt! — — 
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Zu biefem ſchweren Leid gefellte fid) bald ein anderer, 
herber Kummer. Unfer liebes Ellernbach wurde ver= 
fauft. Im April des folgenden Jahres mußten wir es 
fiir immer verlafien! Jahrelang habe ich Heimweh 

nach gehabt, brennendes Heimmehl — — Und and) 
jest FAR; pact mic) bisweilen bie Sehnſucht, das Ver— 
Iangen, dahin zurüdzutehren, jo übermächtig an, daß 
ich tagelang die Erinnerung daran nicht los werde! 

Ich jehe alle die lieben Wege und Plätzchen, wandere 
durch die vertrauten Räume, höre die Uhren ſchlagen 
und die Thüren gehen. — Und jetzt dürfen Andere da 
ſchalten und walten, und alles, was Papa gehegt und 
gepflegt, die Bäume, die Mama gepflanzt, und bie er 
jo liebte, fie geben Fremden ihren Duft und ihren 
Schatten! Darum verftehe ich Tante Ina fo gut in 
ihrer unftillbaren Sehnſucht nach ihrem verlorenen Be: 
fitzthum, dem Erbgut, wo fie geboren, — die glüdlichften 
Jahre ihres ſchwergeprüften Lebens verbracht Hat, und 
an bem fie hing mit allen Faſern ihres Herzens. Und 
das Erbe ihrer Söhne follte ed fein! Nur einmal 
haben wir davon geſprochen, aber nie werde ich bem 
Ausdruck ihres Gefichts, den Klang ihrer Stimme ver= 
geſſen, als fie es faft feierlich fagte: „Heilig, dreimal 
heilig die Heimatherde, bie heimathliche Scholle. Zeit 
müffen wir in ihr wurzeln, immer mehr und mehr ver 
wachſend mit ihr, und glücklich der, welcher auf ihr 
wirken und fchaffen kann! 

Gewiß, jeder Beruf ift gut und edel, der mit voller 
Anfpannung bed ganzen Menſchen geübt und erfüllt 
wird, aber von jeher habe ich den am höchften geftellt, 
ber uns in lebendigen Zufammenhang bringt mit dem, 
was ber Born ift alles Seins — der freien Gottesnatur 
in ihrer Urfprünglichleit und Ewigkeitskraft. Aber da 
gilt es nicht nur feine Furche gieben, feine Saat fäen 
— fi fein Recht nehmen an den Kräften ber Erbe, 
um für bes Lebens Nothdurft zu forgen — es gilt 
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noch viel mehr! Auch hier feine Arbeit vergeiftigen, 
wie man es bei jedem Tagewerk müßte — inneres Leben 
fördern, andere Schäße jammeln, immaterielle!! — 

Heimathliebe fol ernadfen, fo ftarke, daß man 
fi) nicht mehr Löfen mag von Fleckchen Erbe, das 
man ſich zu Beſitz genommen, um eigenen Grund und 
Boden unter den Füßen zu fühlen — einen feften Ruhe 
punkt in ber Flucht der Zeiten und der Geſchehniſſe. 

Gottesfurht muß im Herzen wohnen, Gott- 
dertrauen — fid gründend auf feljenfefter Buverficht, 
daß eine himmliſche Macht, deren Gejegen die ganze 
Schöpfung unterworfen, wie fie Regen und Gonnen- 
ſchein ſpendet irdifchen Fluren, auch unſer Menfchen- 
ſchickſal mit Liebenden Vaterhänden regiert, und Zu- 
tunftsglauben -- Hoffnungsfteudiger, fol immer 
neue Kraft und Arbeitsluft geben zu ftetem Schaffen 
und Streben für Kind und Kindeskind.“ 

Und Hinter ihren Worten fühlte ich ben nie 
hlummernden Schmerz, da8 immer nagende Weh um 

en Berlorenen, ber nicht ſolch ein Sohn jeiner Heimath 
fein würde, fondern, gepadt vom Sturm, in die braus 
jenden Strudel des Lebens gerathen — herausgemirbelt 
worden an einen fernen, fremden Strand, wie ein ent— 
wurzelter Baum! 

Wo er jetzt wohl weilen mag, wenn ev noch) Iebt, 
Better Ewald. Ich jah ihn nur einmal, gerade an dem 
Jagdtage, wo Papa den Tödesſturz machte, und ich habe 
die Erinnerung an eine hohe, ſchlanke Geftalt, größer 
ala Erich's, an einen tiefbrünetten Kopf, mit jo eigen- 
thümlichen Augen, vor denen wir dumme Mäbels Angft 
Kar obgleich wir jelbft nicht wußten, was uns darin 
mißfiel. 

Nie ſpricht Tante Ina feinen Namen aus, aber 
der Gedanke an ihn verläßt fie nicht. Einmal fragte 
ih Erich, ob man, da fein Tod nicht gemeldet, auf feine 
Weiſe etwas von feinem Aufenthaltsorte erfahren könne. 
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Seine Augen flammten auf in lodernder Empörung. 

„Ich Hoffe, daß ich keinen Bruder mehr habe, denn 
wenn er am Leben, feit Jahren feine Mutter ſich ver— 
zehren ließe in Sehnjucht nach Nachrichten von ihm, und 
feine Bitte um Verzeihung zu finden gewußt, fo wäre 
dag, von all dem Schlimmen, das er begangen, bie un— 
verzeihlichfte That. 

Alles was von unjerer Seite an Nachforſchungen 
angeftellt werden Konnte, ift längft verfucht worden, 
feine Spuren aber haben ſich immer wieder verloren, 
vieleicht — weil er fich nicht finden laſſen wollte und 
wohl auch feinen Namen geändert hat.“ 

„Warum mußte er fort?“ 

Strenger wurde der Ausdrud in Erich's Gefict, 
und voll Bitterfeit Hang ed aus feiner Stimme, als 
ex antwortete. 

„Gr mußte nit gerade — er ging, weil er ein 
Egoiſt und Eigenwilliger, fich lieber feinen Verpflichtungen 
entzog, als in Arbeit zu fühnen, was er in fträflichem 
Leichtſinn verbrocden. Geinetwegen haben mir alles 
opfern müflen — Beſitzthum, Vermögen, Stellung, 
Ruhe und Glüd! — Meinen Vater hat der Schlag vor 
der Zeit zum Greife gemacht, — er hat ben Zuſammen— 
bruc aller jeiner Hoffnungen nur um paar Jahre 
überlebt. Und feiner Mutter hat Ewald, fo lange ic} 
denken Tann, eine flete Sorge zu tragen gegeben — denn 
ſchon ala Knabe fügte er fi in feine Digciplin! — 
jpäter einen Gram, der ihr faft das Herz brad, und 
der ihre Gefundheit für immer untergraben hat. Ich 
ſelbſt — — aber bitte, Thilde, laß und nit viel an 
dieſes trübe Thema rühren. Bon Jugend auf habe ich 
jo ſchwer unter all den unfeligen Berhältnifien ges 
litten, die er heraufbeſchworen, und auc) jet, als gereifter 
Mann, der die Verfuhungen des Lebens fennt, finde ich 
feine mildernden Umftänbe für feine Handlungameife! — — 
Möge der Himmel ihm verzeihen, ich vermag es nicht!” 
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Armer Erih! Wie viel Schweres hat er ſchon 
durchlebt. Wie wund ift fine Seele! — — Ans tiefftem 
Herzensgrunde bete ich oft für ihn — ber liebe Gott 
möge ihm Frieden und Glüd ſchenken! — 


* * 
* 


Thekla's Tagebuch). 


** Mai. 
Fach Ferien! — — Drei Monate Ferien. Es 
war auch höchſte Zeit. Bei dem ſchönen Maiwetter 


inter Lernbüchern zu figen und ſich mit Kalligraphie 
und Arithmetif und wie all dag Gräuel noch heißt, ab- 
quälen zu müffen, madjte einen ganz Tribbelig. 

Am Vormittag muß ich freilich noch meine Ton= 
leitern üben und abwechjelnd je eine Stunbe englifche, 
franzöſiſche und deutjche Litteratur treiben, aber das 
iſt noch auszuhalten, da ich für ſchöne Gedichte ſchwärme. 
Und dafür darf ich Abends eine Stunde jpäter ſchlafen 
gehen, und das ift herrlich. Ich ftehe ſchon vor fieben 
auf, aber natürlich ift der Tag — fo lange er auch im 
Sommer bei und ift — noch immer zu kurz für alles, 
was man in ihn Hineinprefien und genießen möchte. 
Alles ift jo Himmlifch amüfant, daß man eigentlich nicht 
recht weiß, was am ſchönſten ift — Reiten, Kutfchen, 
Tennisſpielen, Croquet, Pas de G&ant-Laufen, Segeln, 
Spagierengehen. 

Sefen will man dod auch ein Bischen und ich 
habe eben ein jo furchtbar jpannendes Bud vor, baf 
man fi) garnicht davon trennen Tann. Da habe ich 
mir unten im Parf, am See, auf einer alten Weide, 
einen patenten Leſeplatz eingerichtet. Es ift nicht ganz 
leicht Hinanfzugelangen, aber hat man fi erft um 
einen Aft herumgeſchwungen, dann ift da eine Gabelung, 
in der man fogar liegen kann. Mama hat mir erlaubt 
ein altes Sophatifien zu nehmen — bamit polftere ih 
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mir die Sache aus — dann Habe id) mir ein Brettchen 
fo angenagelt, daß ih mein Bud und meine Arbeit 
hinlegen Tann. 

Neulich wollte Ulrich auch hinauf, aber ba habe 
ich mich im halber Höhe mit ihm gebalgt, denn das 
fol mein Kletterbaum bleiben — ba laſſe ich Niemand 
heran. Sonſt ift Ulrich ein gang brauchbarer Junge. 
Wir ſchießen zufammen in’3 Ziel und üben uns im 
Tennis, um doch auch einmal gegen Marie und Lionel, 
bie fo unverſchämt gut fpielen — einen Set zu gewinnen. 

Papa Hat mir auch erlaubt allein mit ihm zu 
jegeln, aber natürlich) nur mit Plaids. Die binden wir 
mit den Frangen an eine Stange und es geht großartig, 
jelbft bei Hleinem Winde. Neulich wurde er aber zum 
Sturm, ala wir ganz weit weg waren, und bie Wellen 
ſchlugen paar Mal in's Boot, ſodaß wir das Waſſer 
ausjchöpfen mußten. Da nahmen wir dag Segel herunter 
und ließen una an’3 Ufer treiben — fpielten Geſtrandete! 
Es war jo flach, daß wir durch's Waſſer waten mußten, 
um an’ Sand zu gelangen. Ich band meinen Strumpf 
an ein Ruder, und das bedeutete ein Nothfignal — 
aber natürlich Yam Niemand. Und da die Wellen immer 
öher wurden, und Ulrich das ſchwere Boot nicht allein 
jätte zurückrudern können, fo ſchlug ich vor, es längft 
dem Ufer nach Haufe zu ziehen. Wir beluden es noch 
mit Steinen für den Damm, den wir und an ber Babe 
ftelle bauen — und es ging ganz fein. So vergehen 
die Tage, und man freut fi) von einem auf den anderen. 
Das Sommerleben ift doch zu fhön! — — 


* * 
* 


„Kinderchen, heute könntet Ihr bis in den großen 
Wald fpazieren gehen, und viele Blumen und allerlei 
Grün nad Haufe bringen, um zum Empfange der Anz 
Iommenben die Zimmer recht feftlich zu ſchmücken,“ 
fagt am Bespertiih Frau don Theren. 
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„Dürfen wir auch ein Feuerchen anmachen, damit 
ung di ee nei ri jen ‘ daß ni 

„Sa, aber Hi) vorfichtig fein, auf. nicht ein 
Waldbrand entftehe.” — — — 

O felig im Lenz durch heimatliche Fluren zu wandern, 
wenn alles in Maienwonne lacht. Es dehnt ſich bie 
Bruft, jeder Athemzug ift froher Dafeinzluft voll! 

Im frühlingsfriſchem Kleide prangt die Welt! 
Wieder erftanden die Wunder der Natur. Das Blatt 
am Baum, die Blüthe am Strauch, dad Gras in Feld 
und Wiefe — zum Leben neu erwect, ftrahlen fie und 
glänzen im Sonnenlit, und Aug’ und Ohr, Herz und 
Gemüth berauſcht fi) an Farbe und Schimmer, horcht 
auf die Stimmen mannigfalt. Wo am Fluß der Faul- 
baum, blüthenüberftreut, die duftenden Aeſte über 
murmelnde Waffer neigt, fingt Nachtigall ihr ſüßeſtes Lied. 

Trillernd — aus junger Saat — ſchwirrt die Lerche 
empor in's goldige Blau. Kududzruf erfhallt und 
lodt in Waldestiefen, wo ein Blumenteppich über weichen 
Waldesboden fich breitet. 

Jubelnd ergehen die Theren hofſchen Kinder ſich 
darin. Und als Hinter zarten Birkenlaubſchleiern die 
Sonne tiefer finkt, gluthroͤth — einen ſchönen Tag ver- 
heißend — zieht die ganze vergnügte Schaar heimmärts, 
mit müden Gliedern, aber rothen Baden und lachenden 
Augen, die Arme vol Blumen, felig und froh! 

Ihren großen Anemonenſtrauß als Zactftod 
ſchwenkend, kommandirt Thekla: 

„Krabaten ſtimmt an: 

„Der Mai iſt gekommen, 
Die Bäume ſchlagen aus, 
Da bleibe, wer Luſt hat, 
Mit Sorgen zu Haus.“ 

Lieb folgt auf Lied, und jo geht es ſingend durch 
die Allee in den Hof und vor das Haus, wo, auf ber 
Treppe, fi) gerade Frau von Theren in einem bequemen 
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Korbſtuhl ein Weilden von al dem Kramen und 
Ordnen u ach 

Schade, Mamaden, daß Du nicht mitlamft! 
Es war immlifd Ihön im Maiglöckchenwalde. Alles 
wuchert fo üppig in bdiefem Jahre, und wie die Exd- 
beeren blühen, das ift eine wahre Pracht.” 

„Da, Mammi, nimm, dies Immergrün ift für 
Eliſabeth's Bild.“ „Diele Sternblämgen und Beilden 
find für Adelen's Schreibtiſch beſtimmt.“ „Zante 
Profeſſor liebt ſo Katzenpfötchen — da habe ich daraus 
einen Kranz für ihren Spiegel gewunden.“ Stolz zeigt 
Miachen ihr Werk. 

„Marie befommt mein großes Bouquet — fie 
ſchwärmt ja für Anemonen,“ ruft Thekla. „Wir hatten 
es heute jo abgemadht, jeder von und müffe für einen 
der Ermwarteten forgen.“ 

„Das habt Ihr ja ſehr nett ausgedacht! Nun 
wollen wir gleich die Blumen in Vaſen und an ihren 
—F ſtellen. Felix, hole mal recht friſches Waſſer von 
der Duelle.“ 

Prüfend durchwandert Frau von Theren noch ei 
mal die, für die Anreifenden in Stand geſetzten, Gaſt— 
zimmer. 

Das Gutshaus von Therenhof ift ein großer Bau, 
im Styl einer Zeit, bie-unter der Signatur der Gaft: 
freiheit ftand, und wo e weniger auf ein prunkvolles 
Weußere, al auf bequeme Anordnung vieler hoher, 
großer Räume ankam, einer Zeit, wo — von ihren 
heranwachſenden Töchtern unterftüßt, die es noch nicht 
nad Studiren, nad) Freiheit und Ausleben auf moderne 
Weiſe gelüftete — tüchtige Hausfrauen und practifche 
Gutöherrinnen Truhen und Schränke zu füllen ver 
fanden, mit allem, was man zur Aufnahme der, oft 
unerwartet und in Schaaren, eintreffenden Verwandten 
und Belannten bendthigte. Und aus biefem Reichthum 
an Kiffen, Deden, Leinenzeug ſchöpft Bertha von Theren, 
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um bie begonnene Arbeit noch dor dem Abendeſſen zu 
vollenden. 

„Mammi! — Mama! — Man Hört ſchon Poft- 
gloden — fie fommen — fie fommen!“ 

Athemlos meldet e8 das Diderchen. 

Mit hochklopfendem Herzen fteht Frau von Theren 
auf ber Bortreppe. 

Ihre Arme find weit_offen, um fie zu empfangen, 
die Sieben, — bie erſten Sommergäfte! — — 

Ein Coupé und Poſtkaleſchen rollen vor's Haus, 
und auf die Trittbretter fpringend, begrüßen Thekla 
und ihre Brüder jubelnd die Inſaſſen. 

„Willfommen in —— — Willkommen, 
al pi gate Abend, Adele.“ keit 

„Hurrah, Profeſſors!“ — — „Hurrah, Prinz Ari!” 

hen, liebes Mamaden!” J 

Die jungen Frauen umhalſen die geliebte Mutter, 
küſſen ihr die Hände. 

„Wie ſchön, wieder bei Dir zu ſein!“ 

Es folgt allgemeines Umarmen zwiſchen Groß 
und Klein. 

„Wo ift denn Papa?“ 

„Auf dem Kartoffelfelde, wo neue Sorten geſteckt 
werden, — — aber da eilt er ſchon heran.“ 

„Guten Abend, Herzenskinder! Küß die Hand, 
Schweſter Aline! Wie geht e8, Schwager?! — Wir 
erwarteten Euch garnicht fo früh. Ihr müßt ja pracht⸗ 
voll sahen fein?“ 

usa, beſonders zwifchen Segewold und Ramotzky.“ 

Wieder folgt Umarmen, Hände: und Wangenküffen, 
und es ift ein Hin und Her don Fragen, biß bie erfte 
Wiederſehensfreude fich gelegt. 

„Borfiht! — Ihr erbrüdt mir noch meinen Erb— 
prinzen,“ lat Marie Rehburg, ſich ihren Gefchwiftern 
qumenbenb. Boller Intereſſe umftehen und betrachten 
ie jüngeren Theren’3 ben hohen Sinderftuhl, in ben 
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man ben kleinen Ari placirt hat — und ganz ernfthaft 
tippt Fritz auf bie Fingerchen, die fih um ein Gummis 
jpielzeug gefrallt Haben. 

„Nun, ift er nicht füß, Euer Neffe?“ fragt bie 
glüdftrahlende, junge Mutter. 

„A, er ift ja ganz dumm,” erwidert voller Ver— 
achtung das Diderchen. „Ich Habe ihm ſchon gefa 
„Öuten Tag — ich bin Dein Onkel! — Uber er ant- 
wortet nicht einmal.“ 

Alles lacht! — — — 

. „Der Rejpect wird ſchon kommen, wenn er Dich 
erſt näher kennen lernen wird! Aber jet muß ber 
reifemüde Spuhz in's Bett.” 

Noch lange plaudert man am Theetiſch von diefem 
und jenem. 

Axel läßt Dir die Hände küffen, Mamachen, und 
Alle grüßen.“ 

„Bann fommt er denn?” 

„Zu ben Pfingftfeiertagen, und dann, fobald feine 
Berien beginnen, Ende Juni.“ 

„And Dein Arnold, Adelchen?“ 

„Ach, mein armer, geplagter Gatte hat wenig Aus— 
fit auf längeren Urlaub, ſeildem er, zu allem Uebrigen, 
die Oberaufficht in dem Hofpital einer großen Fabrik 
übernommen hat — doch wird er verſuchen, fih für 
ben halben Juli frei zu machen.“ 

„Und was hört man von ben Brüdern, Papa?* 
fragt Marie. 

„Wann werben bie fi einfinden? Max ift ein 
rechtes Faulthier auf Briefejchreiben, und Lionel zeichnet 
is auch nicht gerade durch Federberedſamkeit aus. Nur 

er brave Adalbert findet, trotz feiner Eramendarbeiten, 

Zeit, mid Hin und wieder mit einem „Dorpater 

Bericht", wie er ed nennt, zu erfreuen. Der hat, in 

richtiger Erkenntniß feiner Geiftesgaben, den Yuriften= 

beruf gewählt, denn ala Nichter wird ev mehr 
18 
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als genug zu ſchreiben bekommen — das ſehe ich 
an Axel.“ 

„Hier iſt ja auch eine Epiſtel von dieſem Aſſeſſor 
in spe an Did, Schwägerin Bertha,“ ſagt, ſeine Brief- 
taſche öffnend, Profefjor Dohrenberg. 

„Bald hätte ich es richtig verpaßt mich meine Auf: 
trages zu entledigen. Die Grüße ſollte meine Altj 
Übernehmen — die vergefje ich regelmäßig. Ja, ja! 
man wird ſchon ganz abgängig. Die trüben Zeiten 
Liegen ung Alten ſchwer auf den Knochen. — Habe 
Dir To mandes zu erzählen, Schwager Hand. Der 
politifche Landeshorizont verfinftert fi immer mehr 
und immer bedenklicher! Ich fürchte, wir erleben bald 
Manches, was auch Deine rofa Brillen etwas um— 
färben wird.“ 

Der fi jo äußert, ift ein hochgewachſener Greis, 
mit einem klugen, bartlofen Geſicht. Faft ein halbes 
Jahrhundert eine Leuchte der mebteinifchen Facultät an 
der Dorpater Univerfität, ift Profeffor Mar von Dohren- 
berg jeit ein paar Jahren emeritirt, lebt aber im Winter 
noch an der Stätte feines früheren Wirkens mit feiner 
„Eheliebſten“, die, eine geborene von Theren, Schwefter 
des Therenhofchen ift. 

Tante Linchen, eine rundliche Matrone, mit einem 
jugendlich rofigen Geficht, dag viel Aehnlichkeit mit dem 
des Haußheren zeigt — und Onkel Profeflor find Jahr 
um Jahr ftehende Sommergäfte in Therenhof, und 
Groß und Klein hängt mit Liebe und Verehrung an 
dem ehrwürdigen Paar. 

Als Alles zur Ruhe gegangen, fihen rau von 
Theren und Marie noch Junge, Hand in Hand, an Klein 
Axi's Bettchen, und Fran Bertha fühlt fich zurückver— 
jeßt in bie felige Seit erfter Mutterfchaft. 

„Und num gute, gute Nacht, mein Herzenskind,“ 
Tagt fie aufftehend. „Gott behüte Dich und Deinen 
Liebling! Schlafe wohl und träume ſüß unter dem 
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Dach des Vaterhauſes. Es ift jo ſchön für Deine 
alte Mama, daß es Euch beherbergen kann!“ 


* * 
* 


Faulbaum Hat abgeblüht, Flieder öffnet bie Dolden, 
und der köoſtliche Duft durchzieht Garten und Haus. 
In großen Sträußen ſchmückt er bie Zimmer, den 
Yang ausgezogenen Eßtiſch im Therenhofchen Speiſe— 
immer, wo Stuhl an Stuhl ſich reiht, und plaudernd 
die Hausgenoſſen Pla genommen Haben. Mit tiefer 
Befriedigung überſchaut Bertha von Theren die Tafel- 
zunde, am der, in biefem Sommer zum erften Male, 
ihre ganze Kinderſchaar vollzählig verfammelt ift — 
Brüder und Schweiter, in bunter Reihe, nach guter, 
alter Therenhofcher Sitte. 

Nun braucht ihre Sehnſucht nicht in die Weite zu 
ſchweifen, um ihnen nachzuſpüren auf ihren Wegen, 
ihr Herz fi) nicht zu grämen und zu quälen, daß 
eines krank, oder auf falſche Spur gerathen jein Könnte, 
— nun jpiegeln ihre Blide fich in ihrer Kinder ſtrahlend⸗ 
hellen Augen wieder, und fie freut ſich an ben geliebten 
Gefichtern voll Lebenzluft und Frohfinn. Heiteres 
Stimmengewire miſcht fi) in das Klappern von Mefjer 
und Gabeln. Das jcherzt und lacht, fragt und erzählt 
— tauſcht GEindrüde aus, ſchwatzt über Vergangenes 
und Zufünftiges. 

Ein behaglich glüdlicher Familienkreis! — Schwägerin 
und Schwager Ryan ihr zur Seite. Neben der Profefjorin 
der Haußherr. Marx, ganz der Bater, mit feinem runden, 
jovialen Geficht, hat ſich Adele zugejellt, die fi von 
Axel Rehburg, einer dunkelſchönen Männererſcheinung, 
zu Tiſch hat führen laſſen. Gegenüber, zur Linken des 
Onkels, Marie, mit ihrem alten Schelmengeficht, neben 
Adalbert, dem Livonen, der etwa müde dreinſchaut nach 
bem arbeitäreichen Semefter. Dann der elegante Lionel, im 
mobernften englijchen Anzug — eifrig bemüht, im Ge 
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ſpäch mit Miß Mabel die nenerworbenen Kenntniſſe 
glänzen zu laſſen. Weiter unten bie gewohnte Corona 
von blonden und braunen Köpfen, die fih um das, 
jenen Theil des Tiſches präfidicende Mademoiſellchen 
geuppirt haben — alle gefund und lebensfrohl 

Und Phantafie zaubert ihr Zukunftsbilder vor die 
Seele. Immer mehr Sommergäfte beherbergen Theren- 
hof's Mauern, und in ihrem Herzen ift immer und immer 
noch Platz für Hinzulommende Glieder der Familie. 

Neben ben Söhnen die jungen Frauen — neben 
den Töchtern ihre Gatten, und an ben Kaßentifchen 
eine neue Generation don Theren's und Sprößlingen 
anderer altlivländiſcher Gefchlechter. 

Und fie — Großmutter! — Weiß geworben bie 
Haare, aber das Herz warm und jung geblieben, in 
diefem fich ftet3 erneuernden Kontakt mit Kindern, mit 
Jugend! — Die Therenhofche Großmama! 

Da, über ihr lacht ja ſchon ein blanäugiges, gold— 
gelodtes Bübchen dem Leben entgegen — ihr erſtes 
Entellind! — 

Ein ftummes Gebet jendet fie zum Himmel, Dant 
für ben reichen Segen, Bitte um Schuß für alle ihre 
Lieben, und für kommende Beiten! — — 

Warum aber durchichauert e8 fie, — mit einem 
tühleren Lufthauch, der durch die geöffneten Fenſter 
weht, als fage leife eine Geifterftimme: 

„Dunkel ift die Zukunft, und wandelbar das Glüd.“ 


* * 
* 


Viele Werft weit erſtrecken ſich längs dem — 
des Rigaſchen Meerbuſens — nur durch mehr oder 
weniger unbebaute Waldpartieen von einander getrennt 
— die Standorte Bilderlingshof, Edinburg, Majoren- 
hof, Dubbeln und andere. Sie bilden während ber 
ſchönen Jahreszeit ben beliebten Aufenthaltsort nicht 
nur für die Bewohner Rigad, der nahegelegenen Haupt: 
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ſtadt Livlands, ſondern locken Jahr um Jahr Schaaren 
don Sommerfriſchlern aus Nah und Fern an, haupt 
ſächlich aus den beiden Refidenzen und dem Innern 
des Reiche. Eigenen Reiz Hat dieſer karge, jandige 
Boden für Taufende und Taufende, und der primitive 
Zuſchnitt der Verhältniffe erhöht den Genuß an dem 
ungebundenen geben, erweift fi ala Palladium für 
winter: und fladtmüde Nerven. 

Inmitten eines hochragenden Tannenwalbes, von 
einer Dünenmwand gegen kalte Winde und Meeresftürme 
geſchützt, erheben fi große und kleine Anfiedelungen 
in faft umunterbrochener Reihenfolge. Elegante Villen 
wechjeln ab mit einfachen Fifcerhütten, und Reich und 
Arm kann Hier im flärkender Luft Erholung und 
Kräftigung finden. 

Allen rauſchen die rothftämmigen Kiefern, rauſchen 
die Wogen der Oſtſee das Zauberlied der Sommerwonne 
und der Sommerluft. 

Dampfſchiffe und die Riga-Tuckumer Bahn ver- 
mitteln den Verkehr nad) allen Seiten. 

Rehburg's haben fich für die erftere Beförberungs- 
art entjchieden, weil fie für die Kranke in jeder Be 
ziehung bequemer ift, als die Benutzung ber meift über- 
fülten Waggons der Eifenbahn, und an bem faft 
ſommerlich warmen Maitage, den fie zur Neberfiedelung 
an ben Strand gewählt haben, ift der Aufenthalt auf 
dem Wafler ein wahrer Genuß. In raſcher Fahrt geht 
es ftromabwärts die Düna hinunter, und nad ber 
ftaubigen Hitze der ftädtifchen Straßen athmen alle Drei 
mit tiefem Behagen bie frifche Briſe ein, welche, vom 
Meere kommend, ihnen entgegenweht. 

Bei der Weißen Kirche lenkt der Dampfer in die 
Mündung der Kurifchen Aa ein, und nachdem Bullen 
paffirt, erreichen fie nach kurzer Zeit den Landungsplatz 
bon Bilderlingshof. 

Die Maſchine der „Undine“ ftampft, ftoppt, fteht. 
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Die Taue werden auögeworfen, der Steg gelegt. Alles 
drängt zum Ausgang, macht aber rüdfichtsvoll dem 
Rollſtuhl Platz, ben Erich vorfichtig an's Sand führt. 

„Marti, jetzt jchieben Sie — nein, bitte, Thilde, 
nicht Du, für Dich lönnte es im tiefen Sande zu ſchwer 
werben! — ben Stuhl voraus, bis in ben Dünen- 
profpect, während ich für die Beförderung des Gepädes 
Sorge trage.” 

„Sp, nun find wir gleich am Biel, liebes Tantchen, 
und Du wirft Dich ausruhen Können,“ jagt Thilde, 
ein Gartenpförtchen döffnend, und Hilft der Jungfer 
den Rolftuhl, vom Bretterftege ab, auf den Kiesweg 
Ienten, ber zu der anſpruchsloſen, aber freundlichen 
Billa führt. 

Außer mit natürlich gewachſenen Nadelbäumen ift 
das umgebende, ziemlich große Grundftüd mit ver 
ſchiedenen gepflangten Sträuchern beftanden, bie in friſchem 
Grün prangen. 

Das Haus ift noch nen und fieht in feiner Natur 
holzfarbe, mit feinen offenen Fenftern, in denen ſchon 
weiße Gardinen im Luftzuge flattern, feinen, die Balcona 
und bie Verandah's zierenden Blattpflanzen, äußert an= 
heimelnd aus. 

„Da wären wir angelangt! — Bift Du ſehr müde?“ 

Mit zärtlichem Kuſſe beugt ſich Thilde zur Tante hinab. 

„Willſt Du Dich vielleicht gleich Hinlegen? Dein 
Zimmer muß ſchon ganz eingerichtet fein. Ich trug 
ber Köchin auf, alles bereit zu halten.” 

„Ach, nein, Herzchen. Noch gelüftet e8 mich gar— 
nit nach meinem Bett. Saft mich Hier auf dieſer 
hübſchen Veranda. Dann ehe ih, was Ihr treibt 
und frene mid an Eurem Thätigfein, denn jetzt geht 
es ja wohl gleih an's Auspaden und Behaglich- 
machen. Aber erſt fahrt mich bißchen herum, damit 
ich die innere Einrichtung unferer Sommerwohnung 
Iennen lerne.“ 


— 19 — 


Es ift ein Meines, aber ſehr gemüthliches zwei- 
ftödiges, Häuschen, mit mehreren geräumigen, bon Säulen 
getragenen Verandah's. 

Unten, neben dem im Mittelpuntt Tiegenden Salon, 
hat die Kranke ein nah Süden gelegenes, großes 
Schlafzimmer, an welches (id is ſchließt. Sein 
Empfangs- und das Sein immer nehmen die anderen 
Eden ein. Thilde und die Dienftboten bewohnen die 
obere Etage. Küche und Vorrathsräume befinden ſich 
in einem anftoßenden Nebengebäude. — Der Reit des 
Tages vergeht mit häuslichen Arbeiten aller Art. 

„So, nun noch das Schild an die Gartenpforte 
angebracht — E. von Rehburg, Dr. med. Recht groß 
und deutlich gebrudt, damit arme Sterbliche, die fi in 
Zeibesnöthen befinden, gleich wiſſen, wo fie fi) einen 
Aeskulap für ihre Gebreften und ‚malums“ holen 
lönnen,“ meint Erich gut gelaunt. 

„Und dann ift es für heute wahrhaftig genug ges 
ſchufiet. Seit der Doppelhochzeit in Derbiten, mit all 
den Vorbereitungen zum Polterabend, Habe ich nicht 
ſoviel mit Hammer und Nägel und dergleichen Hantirt. 
Und nicht wahr, Mamachen, wir wollen doch noch zur 
Düne hinauf, um den Sonnenuntergang zu ſehen? 
Die Luft ift herrlich mild für einen Maiabend. Ober 
hat Di die Fahrt hierher doch allzuſehr angegriffen?” 

Frau Ina fühlt, daß fie mit einem: „Ja, e8 wäre 
wohl vernünftiger, diefen Genuß auf einen anderen 
Abend zu verſchieben,“ antworten müßte, aber fie jehnt 
fi fo ſehr nad) dem Anblid, den fie von Jugend auf 
über alles liebt, und jo meint fie lächelnd, einmal würde 
ihr geftrenger Arzt und lieber Sohn wohl erlauben, 
daß fie bischen über die Stränge ſchlage. Sie ſei den 
ganzen Winter über doch ſchon jo artig und geduldig 
gewejen. 

Und nachdem man es ihr mit Kiffen und Plaids 
nad Möglichkeit bequem gemacht, ſchiebt Erich mit be= 
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onderer Vorſicht den Rollſtuhl dem Hinterpförichen 
3 Gartens zu. 

„Daß, Hier vom Grundftüd aus, ein Bretterſteg 
direct auf die Düne führt, war ſchließlich für die Wahl 
dieſes Haufes ausſchlaggebend, Mamachen. Nicht nur 
fein Raufchen und Branden Hören, den Blid auf Dein 
liebes Meer follteft Du doch jo häufig ala möglich ge: 
nießen, und Dank dem Steg kommt man ganz raſch 
und leicht zu dem Ausfichtsplägchen, wo für ung übrigen 
ſogar eine ber Billa gehörige Bank fteht. Nach Regen- 
ſchauern immerhin ganz angenehm ala Sitzplatz zu be 
muben, und hyigieniſcher als im feuchten Sande zu 
agern.* 

Als fie die kurze Anhöhe erftiegen haben, liegt die 
See vor ihnen, „die große Blaue”, und athmet Frieden. 
Lichtblau ift auch der Himmelsdom, der fich darüber 
wölbt, nur einige weiße, flodige Wolfen — wie 
Engelafittiche — ſchweben langſam darüber hin. Gpiegel- 
glatt dehnt ſich die weite Waſſerfläche aus — über- 
ſtäubt von Sonnengoldgeflimmer. 

Kein Boot, fein Segel. Hin und wieder Möwen, 
in raſchem Flug die Flügel nehend in der Haren Fluth, 
und fern am Horizont, wo in leichtem Dunft Himmel 
und Waſſer zu verjhwimmen feinen, kündet ein feiner 
Rauchftreif eines unfichtbaren Dampferd Fahrt. 

Mit ſehnſuchtsvollem Ausdrud find Frau von 
Rehburg’3 Augen darauf gerichtet, und ber Sohn, zu 
ihren Füßen in's Niedgras gelagert, lieft die Gebanten 
von ihrer bleichen Stirn. 

Da, über diefe Fläche ift er davon gefahren, ihr 
ältefter Sohn, ihr Liebling, und in quälender Sorge 
zehrt ſeitdem die bange Frage an ihrem Mutterherzen: 
„Hat fie ihn verfchlungen die See, die große Mörberin, 
ober ehrt er doch noch wieder, fo wie er gegangen, 
plöglih, unerwartet? Ruht er im der Tiefe des 
Meeres? Dedt ihn kühle Erde? — — Weilt er noch 
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unter ben Lebenden? Und wo grüßt ihn das Licht 
ber Sonne?“ 

In wunbderbarem Farbenfpiel erglühen Himmel und 
Waſſer. — Strahlenlos, fenrigroth, immer größer 
werbend, finkt der Sonnenball tiefer und tiefer! — — 
Jetzt ift er verſchwunden, und wie ein Schleier breitet 
Dämmerung fi Über die Welt. — — 

Die goldenen Ränder der Woltenflügel verblaffen, 
die helle Mainacht zieht Tangfam Herauf! — — — 
Vom Meere weht ein kühlerer Hauch. 

„Miütterchen, ſollten wir jetzt nicht nah Haufe?“ 

Wahrſcheinlich wohl, mein Sohn, aber es ift hier 
fo einzig jchön, daß man ſich nicht davon trennen kann! 
Dieſe Stille, diefer Frieden! — Und die herrliche Luft, 
der koöſtliche Harzgeruch.“ 

Frau Ina athmet ein paar Mal tief. 

„Man lebt auf.“ 

Erich ift aufgeftanden, tritt zu feiner Mutter. 
Liebkoſend legt er die Hand auf ihren Scheitel. 

„Nun, wir wollen nicht hartherzig fein, nicht wahr, 
Thilde? Das bekannte Gnadenviertelftündehen fol ihr 
gewährt fein. Anfang bes Sommerlebens, das ift ja 
auch was Beſonderes — Tommt in 365 Tagen nur 
einmal vor.“ 

Erich hat fih auf die Bank, neben Thilde, nieder= 
gelaffen. 

„Was liebft Du eigentlich mehr, Couſine, das Meer 
oder den Wald? — Ich meine aber natürlich einen 
anderen, als dieſen bier, jo unferen richtigen livländi— 
ſchen Hochwald mit feinem Gemiſch von Laub: und 
Nabelholz, jeinem üppigen Farrenteppich oder weichem 
Moosboden — aber immer jchattig und weltentrüdt!” 

„Ich, Erich? — — Ic glaube doch den Wald.“ 

„Und bift Du Dir Mar bewußt, woher Dir diefe 
Vorliebe kommt?” 

„Ich denke wohl. Nicht zum Wenigften hängt fie 
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mit all den koſtlichen Kindheitserinnerungen zuſammen, 
die ſich an Ellernbach knüpfen. Zu jeder Jahreszeit 
war ber große Wald, ber jo nah vom Gut feinen 
Anfang nahm, das Biel unferer täglichen Spaziergänge. 
Und immer bot er und foviel, war eine unerjchöpfliche 
Fundgrube für unfere Augen, Ohren, Hände. Blumen, 
Bogelgefang, Riezchen — in feinem wechſelnden Kleide 
immer neu und voller Reiz.“ 

„So wie ih Dich kenne, Thildchen, beruht dieſe 
Deine Vorliebe für den Wald doch noch auf etwas 
anderem, als auf Eindrücken aus ber Kindheit, und 
feien fie au noch fo ſchön — fie entſpricht Deinem 
Character und feinen tiefften Gigenthümlichleiten,“ be— 
merkt Frau von Rehburg in liebevollem Ton. 

„Der Wald predigt, raufcht und das Lied bes 
Beharrend, und das findet feinen Widerklang in Dir, 
denn Du bift die Treue felbfl. — Die Meereöwellen 
aber in ihrem mwechjelvollen gr und Her, fie fingen dag 
ewige Lied ber Sehnſucht. Sehnſucht aber macht immer 
ſchwach, und Du ſagt überall Kraft, feſtgewurzelte 
Kraft. Du fträubft Dich inftinctiv gegen alles Leicht- 
bewegliche, Unftete, ſich in die Gerne Verlierende, gegen 
Haltlofigkeit in jeder Form.“ 

„Bravo, Mamachen! Mir fcheint dieſe Deine 
Eharacteriftif unferer lieben Hausgenoffin einfach groß—⸗ 
artig richtig. Aber nun fage mal aud, in weldes 
Naturreic gehört mein werthes Ich." 

Frau von Rehburg lächelt. 

„Du bift doch mehr die unruhvolle Welle, mein 
Erich, und bisweilen erftarıft au Du, wie fie, zu 
hartem Eis.“ 

„Alfo fo eine Art Eisberg, der alles um fi herum 
talt anmeht. Nein, wirklich, Mama, hi finde, Du bift 
ungerecht gegen Deinen Sohn. Konnteft Du mich nicht 
wenigſtens gun unerſchütterlichen Feld im Meere machen? 
— weißt Du, einen folden, von dem man jagt, baf 
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an ihm geſtrandete Schiffe landen und anſtürmende 
ſcheitern. Darin wäre doch Character!” 

„Sp ungerecht doch nicht, mein lieber Junge. Das 
Meer kann ben Himmel widerfpiegeln, nur muß es in 
Ruhe daliegen, nit von Stürmen getrübt und aufge 
wühlt fein. Und ich bete täglich zu Gott, daß mein 
Sohn zu diefem inneren Frieden gelangen möge, ber, 
wie ein Harer Herzenghimmel, ſich über der Seele wölbt.“ 

Stumm füßt Erich feiner Mutter Hand, dann ver- 
harten fie alle jchweigend. 

Der Nachtwind hat fih erhoben und raunt im den 
Wipfeln. Kleine Wellen laufen murmelnd an ben 
Strand! Blaffe Sterne blinten! — — — — 

„Seht aber zurüd zu den häuslichen Benaten. 
Morgen ift au ein Tag, und hoffentlich Haben wir 
im Laufe des Sommers noch viele jo ſchöne und warme, 
damit unfere Gnäbigfte fi} recht erholen könne!” 

Als Thilde die Tante gebettet hat und bie Bibel 
berbeiträgt, um bie gewohnte Abendandacht zu halten, 
fragt fie: 

„Soll ich da weiterlefen, wo wir geftern ftehen 
blieben ?* 

„Nein, Herzenskind. Schlage, bitte, Ev. Luck auf 
— Capitel 15.” 

„Das Gleichniß vom verlorenen Sohn!“ geht es 
Thilde duch den Sinn, und Thränen tiefen Mitleids 
feuchten ihre Augen, als fie dem Wunſche wilffahrt. 

„Armes Mutterherz, das nicht müde wird, zu 
hoffen und zu baren? — — — 

* * 
* 

Der Strand füllt fi) mehr und mehr. Bunter 
und bunter wird das Leben und Treiben, wenngleich) man 
in dem ftilleren, ländlicheren Bilderlingshof weniger da— 
don berjpürt. 
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Rehburg's Haben es überhaupt fehr angenehm 
empfunden, in ber erften Zeit ihres Aufenthaltes bier 
von jeder Nachbarſchaft, mit ihrer bisweilen recht läſtigen 
Neugierde, verfchont geblieben zu fein. 

Jetzt aber Öffnen fi, Thüren und Fenſter auch in 
den umliegenden Landhäufern. 

Ueberall tummeln ſich fröhlich fpielende Kinder, 
ſchimmern helle Kleider. 

Traulich brennen Abends die Lampen auf Balcons 
und Verandah's. Klavierfpiel und Gefang erſchallt. Mit 
der abjoluten Ruhe und Stille ift e8 vorbei. — — 

„Rathe mal, Grid, mer unfere Nachbarn zur 
Rechten find, die lebhaften jungen Mädchen und bie 
foviel Herumtollenden, Iuftigen Kinder.“ Mit biefen 
Worten empfängt an einem Nachmittag, zu Ende Mai, 
Frau von Rehburg ihren Sohn, der zu gewohnter 
Abenditunde aus Riga zurückgekehrt ift. 

„Das ift etwas viel verlangt, Mamaden. Ih 
abe die ganze, muntere Schaar bis jet nur ganz 
üchtig gejehen, und ihre Stimmen vernommen, bie 
man freilich ſchon in einiger Entfernung hört, wenn 
fie gerade ihrer frohen Laune die Bügel ſchießen laſſen.“ 

„Sieh Dir mal jet die Beiden an, bie eben mit 
dem Groquetgeräth aus der Hausthüre treten,“ wirft 
Thilde ein. „Kommt Dir an der Größeren nicht etwas 
befannt vor? Denk etwas nach!” 

„sa, Du Haft recht, Goufine. Da ift eine ausge 
ſprochene Aehnlichkeit, aber mit wem? — — Halt, ih 
hab's! Das ift ja ganz Mori Sandern’s etwas langes, 
Huges Geſicht.“ 

„Und es find aud) wirklich Sandern's Schweftern. 
Die ältere Dame im Schaufelftuhl ift feine Mutter. 
Die Heinen Mädchen und die zwei Knaben find feine 
Nichten und Neffen, Kinder feiner älteften Schweſier.“ 

„Woher wißt Ihr mit einem Male das alles 
fo genau?“ 
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„Sehr einfach. — Unſere Köchinnen haben Be— 
kanntſchaft gemacht, und daher ſtammt unſere Weisheit 
über die Glieder der Familie von Sandern. Sie ſind 
zum erſten Male am Rigaſchen Strande und haben 
ihre Leute aus Petersburg mit. Ihre Köchin nun 
hat ſich bei der unſeren Rath geholt, wegen ber Quellen 
für die Nothdurft des Lebens, und da find natürlich 
auch alle Perfonalien „unjere Herrſchafien“ Hier — 
„unfere Herrſchaften“ dort — mit allen ihren Ans 
fprücden, Forderungen, Gewohnheiten, „woher des Wegs 
und wie die Art?“ durchgeſprochen worden. Und als die 
Sandernſche Küchenfee ſchließlich erzählt hat, nächſtens 
täme auch ber zweite Sohn her, „unfer junger Herr 
Morit,“ Hat unjere Sanne, die doch früher in Theren= 
hof Küchenmädchen war, gefragt, ob dag nicht am Ende 
der junge Herr von Sandern jei, welder in Dorpat 
ftudirt Habe, und mit junge Therenſche Herrn häufig 
bei Therenhofche gnädige Herrſchaft zu Beſuch ges 
kommen feit „Un is wohl felbe, Iuftige Herr Moriß,“ 
damit hat Sanne ihr Referat geſchloſſen.“ 

„Das wäre aber wirklich famos, wenn Mori her— 
läme, um feine Serien hier zu verbringen. Ich würbe 
mid baß freuen, ihm wiederzuſehen. Seit ein paar 
Jahren haben wir uns faft ganz aus ben Augen ver— 
loren. Sein Studium in Dorpat beendigte er viel 
ſpäter ala id, machte dann die für Söhne aus wohl. 
habendem Haufe quasi traditionelle Europareiſe, und 
hat jet eine Anftellung in Petersburg — ich glaube 
im Senat. Soviel weiß ich von Axel, der noch hin 
und wieder einen Brief mit ihm tauſcht. Er war wohl 
ein ſehr netter, intelligenter Junge, und wenn man von 
ihm auf feine nächſten Anverwandten ſchließen darf, fo 
müßte fi aus unferer Villennachbarſchaft ein ange— 
nehmer Verkehr ergeben können.“ 

„Jedenfalls machen unjere Nachbarinnen alle einen 
ſehr ſympathiſchen Eindrud,” meint Fran von Rehburg. 
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„Thilde und ich Haben fie in ben letzten Tagen 
mit Bergnügen und Sntereffe beobachtet. Garnicht das 
Genre ruſſiſcher Damen, wie man fie hier am Strande 
für gewöhnlich in reichlihem Maaße zu ſehen befommt. 
Diefe find fo ausgeſprochen comme il faut. Bei aller 
natürlichen Heiterkeit haben fie etwas jo Wohlerzogenes, 
Beined. Ich hätte nichts dagegen, Beziehungen anzu— 
tnüpfen, und e8 wäre eine hübjche Refjource für Thilde, 
die ſchließlich doch allzufehr auf mich lahme, kranke 
Frau angewiefen iſt.“ 

„Aber Tantchen, ſowas darfſt Du garnicht jagen,“ 

entrüftet fi) Thilde, und ſich niederbeugend flüftert 
ie leife: 
f „Das tägliche Beifammenfein mit Dir, geliebte 
Tante, giebt mir jo unendli viel, das weißt Du — 
mehr, viel mehr, ala es der Umgang mit fremden 
Menſchen vermöchte.” 

Frau Ina zieht Thilde's Kopf herab, drüdt einen 
zärtlichen Kuß auf die Hare Stirn des jungen Mädchens. 

„Und was Du mir bift, mein Herzenskind, das 
Tann ich nicht in Worte faſſen. Gott möge ed Dir in 
reichftem Maße lohnen, was Du Deiner alten Tante 
thuſt. Doch ich bleibe dabei — Jugend gehört zu 
Jugend. Ihr zwei werdet mir auch ſchon viel zu ernft, 
und es taugt nicht, vor der Zeit menſchenſcheu zu 
werden. Anregende, neue Beziehungen zu knüpfen, ge 
hört zu dem Förbernften für unfere innere Entwidelung 
— es zieht und von uns jelber ab! — Alfo wollen wir 
einem Berfehr mit unjeren Nachbarn nicht aus dem 
Wege gehen, wenn er fi) in ungezwungener Weiſe an: 
bahnen follte, was ja garnicht außgefchloffen ift, Jobald 
Morik von Sanbern eintrifft.“ 

och viel früher jedoch, ala die Betheiligten ge— 

dacht, ſollte fich, durch ein unerwartet eintretendes 
Ereigniß, die gewünjchte Annäherung ergeben. 

Eines Tages gab es bejonderd viel Hin und Her 
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im nachbarlichem Garten. Augenſcheinlich ſollte ein 
Feſt gefeiert werben, und die Vorbereitungen dazu 
wurben voll regen Eifer betrieben. Mehrere der jungen 
Mädchen ſaßen flundenlang, Kränze windend, in ber 
Saube auf dem Hügelchen, und ſchienen dabei unter 
Sachen und Kichern eifrig Rollen einzuftudiren. Mit 
zahlreichen Pädchen beladen, kamen andere von ber 
Dubbelnfchen Seite angefahren. 

Am näcften Morgen ganz früh wurde die ganze 
Nachbarſchaft durch ein Ständen von frifchen Mädchen- 
ſtimmen gewedt, und von allen Seiten fammelten fich 
Zuhörer und Zuſchauer. 

Hübſche Guirlanden prangten an ber Hausthür, 
rankten fi) um bie Säulen der Verandah's und hingen 
in grünen Feſtons von den Fenſtern und Balcons. 
Dann traf man offenfichtlic Vorbereitungen zu einer 
Illumination. Der größere von den beiden Knaben und 
ein etwas älteres, Kleines Fräulein waren mit biefer 
Aufgabe betraut und Hatten ſich voller Geſchäftigkeit 
daran gemacht, Drähte von Baum zu Baum zu ziehen. 
Als dann die Dämmerung angebrohen — ber Jahres- 
zeit entjprechend vet fpät! — waren die jugendlichen 
Arrangeure noch einmal eilfertig hin- und hergelaufen, 
— ziſchend waren einige Leuchtfugeln emporgeflogen, 
Feuerſchlangen Hatten ſich prafjelnd gedreht, bengalifche 
Slammen Haus und Garten bald in rothes, bald in 
grünes Licht getaucht, umd, wie ein buntes Band das 
ganze Grundftüd umziehend, die farbigen Lampions ihm 
einen feftlichen Anftrich verliehen! Die ganze Veran— 
ftaltung hatte viele Neugierige an bie umliegenden 
Zäune gelodt. 

Auch Frau don Rehburg Hatte noch einen Blick 
auf bie Herrlichkeit werfen koͤnnen, und fi) dann zur 
gewohnten Stunde zur Ruhe begeben — auf der dunklen 
Verandah aber hatten Thilde und Erich noch im Geſpräch 
verweilt. Er hatte angefangen, ihr von einem ſchwierigen 
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Krankheitsfall aus feiner Praris zu erzählen, und von 
den möglicherweife ſich ergebenden ernften und traurigen 
Eonfequenzen einer vorzunehmenden Operation, bie wahr- 
ſcheinlich eine, aus einer ſchwächlichen Frau mit ſechs 
unmündigen Kindern beftehende Arbeiterfamilie des Er— 
nãährers berauben würbe. Und eifrig hatten fie berathen, 
in welcher Weife, wenigftens für's Exfte, am beften ber . 
drohenden Noth zu feuern wäre. 

Unterdefjen waren im Nachbargarten die Lampions 
faft ganz hHeruntergebrannt, doc die Hellerleuchteten 
Benfter, und aus dem Haufe jehallende, Iuftige Tanz— 
weifen hatten verrathen, daß ber feftliche Tag noch nicht 
feinen Abſchluß gefunden. 

Da — ein plöglicer Aufſchrei! — Die Mufit 
war jäh verftummt. Die Plaudernden hatten fich er- 
ſchreckt angeſehen, und Erich fi} inftinctiv erhoben, um 
der Urſache dieſes Schmerzenslautes nachzuforichen. 
Noch war er nicht bis zur Eingangspforte gelangi, da 
hatte es ſchon am derſelben geſchelll, und flehend hatte 
eine junge Stimme dem Herantretenden zugerufen: 

„Bitte, bitte, Herr Doctor, kommen Sie ſchnell zu 
uns herüber! Meine jüngſte Schweſter iſt, beim Tanzen 
ausgleitend, ſo unglücklich gefallen, daß wir fürchten, 
fie könne ſich den Arm gebrochen haben.“ 

„Ich ftehe ſofort zu Ihrer Verfügung, gnädiges 
Fräulein. Erlauben Sie mir nur Einiges zu holen, 
daß ich möglicherweife gleich benöthigen könnte.“ 

Thilde, die auf die Treppe hinausgetreten war, hatte 
Bitte und Antwort gehört, und ala Erich, nad) einigen 
raſch geftellten Fragen, in's Haus geeilt war, hatte er 
fie, mit einem entzündeten Lichte, bei feinem Arznei— 
ſchrank gefunden. Demfelben mit rajchen Griffen allerlei 
entnehmend, war er mit einem flüchtigen „Gute Nacht, 
Thilde!“ davongeeilt. 

„Haft Du den Hausſchlüſſel?“ Hatte fie ihm nach— 
gerufen. 
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„Gewiß!“ Und das Pförtchen war hinter ihm 
augefallen. 

Auf der Veranda ftehend, Hatte fie ihm nachge— 
ſchaut, mit verbunfeltem Bid, einen eigenthümlich 
ſchmerzlichen Zug um den Mund. 

Es war fo füß traulich geweien, fo zufammen 
Zwieſprache zu halten, wenn auch nichts Perfönliches 
fi in die Unterrebung gemifcht hatte! — „Nur wie 
ein Geſpräch zwifchen zwei guten Kameraden, bie einem 
Biele zuftreben!“ hatte fie dankbar gedacht — — — 

* . * 

Als Grid mit einer Verbeugung bie, im Salon 
der Sandernſchen Billa, Verſammelten begrüßt, tritt 
ihm eine hochgewachjene, ältere Dame entgegen und 
reicht ihm mit einem: „Gott fei Dank, Herr Doctor, 
daß Sie fo raſch zur Stelle find!“ freundlich bie gan. 

„Mein armes Kind leidet arge Schmerzen. Witte, 
folgen Sie mir hier hinein.“ 

Ein Nebenzimmer betretend, erblickt Erich, auf einer 
Couchette liegend, eine weißgekleidete, zarte Mädchen— 
geftalt, deren blonder Kopf fi) im Mebermaa bes 
Schmerzes langſam Hin und her bewegt. Neben ihr 
niet eine junge Dame, und drückt mit zitternden Händen 
einen großen, nafjen Schwamm auf die entblößte Schulter 
der Liegenden. 

„Hier ift der Arzt, Liachen. Nun wirft Du gleich 
Erleichterung haben, mein Herzchen,“ jagt aufmunternd 
Frau von Sandern. 

Der nad vorn gefunfene Kopf hebt fih. Aus 
einem blafjen, feinen Geſichtchen jehen große Augen, 
die voll Thränen ftehen, ängſtlich fragend dem „s 
Nähernden entgegen, und Erich ift, ala läfe er darin: 
„Wirſt Du mir wirklich nicht noch mehr wehe thun?“ 

Behutfam entfernt er bie Komprefje und taftet mit 
leiten, vorſichtigen Griffen von der Hand aufwärts 
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bis zum Ellbogen. Die Patientin läßt ed ruhig ge— 
ſchehen. Als er in die Nähe der Schulter gelangend — 
einer runden, fchneeigweißen Schulter von wundervoller 
Form — ben Oberarm etwas ftärker faßt, geht ein 
Zuden dur ben ſchlankem, jungen Körper, und ein 
leiſes Stöhnen durchzittert den Raum. 

„Aha! da haben wir die böfe Stelle — Nun, ber 
Schade wird bald reparirt fein. — Es ift, Gottlob, 
nichts gebrochen! — — Darf ih um ein Glas ftarken 
Weines bitten, gnädige Frau?“ 

Nach kurzer Zeit ift das Gewünfchte herbeigefchafft. 

„So, mein Fräulein, ſchlucken Sie das gefälligft 
herunter.“ 

Er ſelbſt hebt das Glas bis an ihre blafjen Lippen, 
und gehorfam folgt fie feiner Weifung. Ein leichtes 
Roth färbt das Tiebreizende Antlig und fie fieht ihn 
etwas ſcheu, aber doch offenvertrauend an, während er 
die Uhr zieht und ben Puls prüft. 

„Run, mein gnädiges Fräulein, jet tapfer die 
Zähne zufammengebiffen, oder tüchtig geiöhrien, wie es 
Ihnen beifer paßt! — Wir find gleich über ben Berg 
— es tft ja nur eine leichte Verrenkung!“ — 

Ein feftes Zugreifen, ein paar raſche Bewegungen 
und nachdem er den Verband leicht und gewandt ange 
legt, läßt er den Arm vorfichtig niedergleiten. 

„Mein Compliment! — Das war brav audgehalten! 
Nun wollen wir und noch ein Gläschen von biefem 
ſchönen Madeira genehmigen, zur Feier des Tages —“ 
ein leiſes Lächeln jpielt um Lia Sandern's feinge— 
chnittenen Mund — „und dann wird mohl das Bett 

ie befte Ruheftatt fein. Ich hoffe, Sie werben bald 
einschlafen, mein Fräulein, und von Morpheus laſſe ich 
mir immer gern Konkurrenz machen — der bringt mit 
feinem Drehn oft mehr fertig, ald wir mit unferem 
Opium! Morgen komme ich gegen fieben Uhr, follte 
aber meine Gegenwart ſchon früher erwünfcht fein, fo 
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bitte ich mich nur zu benachrichtigen. Selbftverfländlich 
ftehe ich jeden Augenblid zur Verfügung.” 

Als feine Nhlanke Gehalt fih zur Thüre wendet, 
folgen ihm viele Blide — auch die dunklen, faft 
ſchwarzen der jungen Patientin, aber nur ihre Mutter 
giebt dem Ausdruck, was alle Anmwefenden empfinden. 

„Welch ſympathiſche Perjönlichkeit, diefer Doctor 
von Rehburg. Seine Art und Weiſe ift ausnehmend 
vertranenerwedend. So ruhig, feſt und beftimmt und 
babei äußerft gentlemanlike.” 

„Und fraglos ift er Moritzen's Univerfitäts- 
kamerad,“ bemerkt Eliſe Sandern, das junge Mädchen, 
welches Erich herbeigeholt. 

„So in ber Nähe geſehen, habe ich ihn gleich er— 
kannt! Auf den verjchiedenen Gruppenbildern aus der 
Zeit, wo Moriß ftudirte, tft er ja mehrfach abgebildet 
— natürlid) jünger ausfehend, aber doc unverkennbar 
berfelbe Erich Rehburg, über den fi Mori immer mit 
großer Wärme ausſprach, wenn er und foviel von 
Dorpat und ber Livonia erzählte.“ 

„Dann ift es ja ſehr hubſch, daß wir gerade auf 
ihn als Arzt gefallen find,“ bemerkt Frau von Sandern, 
„aber jegt wollen wir Lia zu Bett bringen, das arme 
liebe Herzchen! Dem Himmel fei Dank, daß die Sache 
nit jo ſchlimm war, wie e8 ben Anſchein hatte. 
Hoffentlich verläuft fie auch ganz ohne weitere Folgen!” 


* * 
* 


Thilde Rehburg’3 Tagebuch. 
** Juni. 
Ob es häufig nicht fehr ſchwer if, die Frau eines 
vielbeſchaftigien — zu ſein? — — 
Immer mit den eigenen Wünſchen zurückſtehen zu 
mäffen, fobald es ſich um das Wohl und Wehe Anderer, 
Freinder handelt! Stets bereit fein — weil bie Rechte 
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der Mitwelt ſolches verlangen — ben eigenen Rechten 
an eine Perfönlichkeit zu entjagen, fie ohne Murten 
hinzugeben an die Allgemeinheit, eine PBerfönlichkeit, bie 
man fich zum Lebensgefährten gewählt hat, um mit 
ihm alles zu theilen! — — 

Es ift ja wohl ſehr egoiftifh fo zu fragen, aber 
ift es — im Grunde — nicht natürlich und felbftver- 
fländlih? Wie Tann es mit der Ginheit einer Ehe be 
ſtellt fein, fo wie ich fie mir denke, in dev es der Frau 
doch nie und nimmer genügen kann, nur eine Hausfrau 
zu fein, die e8 dem Manne, wenn er müde und abge» 
ſpannt heimfehrt, wohlig, bequem und gemüthlich macht, 
jondern die ihm Weggenoffin in tieferem Sinne fein 
wollte, und die eben deßhalb einem Berufe, fei e8 auch 
der ebelfte, nützlichſte, nicht alles fo leichten Herzens 
opfern Tann, vor allem nicht die geiftige Kameradſchaft, 
mit ihrer Harmonie der Anſchauungen, die man nur 
erreicht durch ftetes Fortjchreiten in gleicher Richtung, 
nad) gleichen Bielen, — und die beglüdende Vertiefung 
der gegenfeitigen Beziehungen durch die Pflege gemein- 
jamer Interefjen. Arbeit, Thätigfeit nimmt einen 
Mann ganz in Anſpruch, und fo fol es auch fein, denn 
gerade in der vollen Hingabe an eine Pflicht Tiegt des 
Manneslebeng Größe, aber wie verträgt fich die Forderung 
eines Ausbaued feiner innere Welt, der Entwidelung 
feines feelifchen Ichs, mit dem abforbirenden Muß feiner 
Tagesaufgaben, dem eifernen Drud des Berufs! Wenn 
Tag und Nacht jeden Winks gewärtig, in gewifjerhafter 
Erfüllung einer Pflicht gegen feine Mitmenſchen — einer 
beſchworenen Pflicht! — ein Arzt kaum mehr Muße und 
Spanntraft findet für etwas anderes ala feinen 
Beruf — droht ihm da, neben Törperlichen en 
aller Art, nicht eine andere, größere — die in Ginjeitig- 
Zeit zu verfallen, den Zuſammenhang zu verlieren mit 
ben, was auferhalb jeiner Alltagagedantenatmojphäre 
liegt! — — 
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Berlümmern ba nicht geiftige Beftrebungen, jo 
manche Triebe, die in der Jugend reiche Blüthe trugen, 
volle Frucht verhießen, und nun langjam verdorren, 
weil ihnen keine Nahrung wird? — 

Stilftand ift Rücjchritt, auch in ber Welt des 
Geiſtes. Und wie erträgt es eine tiefempfindende Fran 
— fie, die allein Tein Paradies betreten, genießen will! 
— wenn fie machtlos zufehen muß, wie ihr Liebftes 
feelifch zu Grunde geht! 

Stirbt da nicht zugleich auch etwas in ihr jelbft ? 
Iſt das nicht überhaupt die heilig ernfte, aber ſchwerſte 
Aufgabe in einer Ehe, bie Berantwortung für 
eines Anderen Seelet! — — — 

Wie wunderfhön jagt Felix Dahn: 

2 will Di nicht auf Händen tragen — 
a3 Kann ein jeder Philifter jagen! — 

Nein, hoch auf meiner Seele Schwingen, 

In immer höb’en Geiftegringen, 

Sollſt ftolz Du über Welt und Leben, 

Mit mir bis an die Sterne ſchweben.“ 

Ja, das müßte daB eigentliche Weſen jeder wahren 
Ehe fein, dies Hand in Hand, Herz an Herz, Geift 
mit Geift — ſich gegenfeitig förbernd, antreibend, ent 
widelnd — — Zielen zuzuſtreben. 

So möchte auch ich, eins in Allem, was das Daſein 
vertieft, bereichert, veredelt — mit dem Geliebten Voll⸗ 
tommenheit ſuchen! — — — 

Doch das find müffige Gedanken. Der, dem meine 
Liebe gehört, denkt nicht an mich — und ich werde 
niemals eines Arztes Frau! 

* * 


* 
et Erig!" 
„Morig! Geh’ ich recht?“ 
In dem Abjchiedapfiff der Locomotive eines, vom 
Tuckumer Bahnhof in Riga, abgehenden Zuges tönen 
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Anruf und Frage, und bie fi ihm hülfreich bietende 
Hand ergreifend, ſchwingt fi} ein junger Herr, ber mit 
Jeinen langen Beinen ſchon eine Weile neben bem rollenden 
Waggon bingefchritten, auf die Plattform beffelben. 

„Das ift aber wirklich ein famoſes Zujammen- 
treffen, Rehburg. Ich wollte eigentlich ſchon mit dem 
vorigen Zuge an den Strand, wurde jebocdh bei Schwarz 
aufgehalten, mo ich eben fo unerwartet wie Did, Niefen, 
Arel und Dohmen traf. Erfterer ließ gleich Champagner 
auffahren, und man fam nicht 108 vom Erzählen jegiger 
Erlebniſſe und Feiern von Reminiscenzen an die Studenten- 
zeit! Himmel! war es damals doch ſchön, unfer unge 
bundenes Burſchenleben! und man möchte manchmal 
wieber fingen Tönnen: „So leben wir, fo leben wir, 
jo leben wir alle Tage! 

In Bilderlingahof hätte ich Dich natürlich gleich 
aufgefuht! Daß wir da, netterweife, Nachbarn find, 
hörte ich ſchon brieflich von meinen Schweftern, die in 
allen Tonarten das Lob der reizenden Menſchen fingen, 
welche Zaun an Zaun mit ihnen leben. Deine Coufine 
Thilde fehen und ihr Herz an fie verlieren, war 4 
meine ſchönheitsdurſtige Schwefter Anna eins. ch 
freue mich auch ſehr, Fräulein von Rehburg wiederzu- 
ſehen! — Aber die Bekanntſchaft mit den Meinigen 
hat ſich noch nicht gemacht?“ 

„Doch, Sandern. Vor ein paar Tagen. Deine 
Frau Mutter war fo liebenswürdig Mama aufzuſuchen, 
nachdem ich eines Abends ala Arzt in Eurer Ville 
fungiren mußte. Deine jüngfte Schwefter Hatte einen 
Unfall.” 

„Aber davon weiß ich ja nichts. Freilich war ich 
eben ein paar Tage in Finnland und kam per Schiff 
über Helfingfors—Reval nad) Riga. Da Haben mid 
die legten Briefe aus Bilderlingshof wohl nicht mehr 
in Petersburg getroffen. Was iſt Lia denn paffirt? 
Doch nichts Ernſtes 2 
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„Nein, Gottlob nicht, obgleich ich Anfangs recht 
beforgt war, weil Dein Fräulein Schwefter den Ein- 
drud fo großer Zartheit macht. Sie war beim Tanzen 
ausgeglitten und hatte ſich eine leichte Verrenkung der 
rechten Schulter zugezogen. Sie trägt ben Arm noch 
in ber Binde, doch dauert ed, Hoffe ich, nicht mehr 
lange, bis ich fie aus meiner Behandlung entlafjen Tann. 
Ste ift ſchon ſehr ungeduldig — will abfolut anfangen 
Seebäder zu nehmen!“ 

„Kann ih mir vorftellen, Iſt ein eigenwilliges, 
vom Leben verwöhntes Perſönchen, mein blondes 
Schwefterchen.“ 

„Aber auch ein außergewöhnlich liebliches. Und 
entzüdend in ihrer geiftigen Originalität. Ganz anders 
als unfere livländiſchen jungen Mäbchen.“ 

Erich's Stimme hat jehr warmen Klang. Sandern 
wirft einen forjchenden Blid auf den Studiengenofien, 
der eben in die Taſche greift, um fi eine Papyros 
anzuzünden, dann fragt er: 

„Sollen wir in den Waggon?“ 

„Ich denke, wir haben es Hier auf ber Plattform 
beffer, troß des Rauches der Locomotive. Drinnen aber 
ift es fürcherlih. Wieder einmal fein Pla zum 
Sigen. Der Bug ber ihren Penaten gueilenden 
Yamilienväter.“ 

„Und wohl auch folder, die e8 werden mollen! 
Wann befommt man denn Deine Berlobungsanzeige, 
Doctorhen? Nachgerade märe es doch Zeit dazu.“ 

Ueber Erichs Geſicht fliegt dunkle Röthe. 

„Ich bitte Dich, Sandern, wie kommſt Du darauf?“ 

„Arel und Dohmen beuteten es an.“ 

Die Falte zwiſchen Erichs Brauen vertieft fich, ſchärft 
den Ausdrud des Unmuths in feinen verbunfelten Zügen. 

„Daß bie Menjchen das leidige Klatjchen nicht 
laſſen können.“ 

„Na, höre, mon cher — in diefem Falle doch allzu 
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natürlich. Es erfcheint eben unbegreiflich, ſelbſt für 
eine Profefforfeele, wie die Deine, daß fie ungerührt 
und ungeftraft in der Nähe eines fo ſchönen und mit 
allen Tugenden geſchmückten Mädchens, wie Deine 
Coufine Thilde es ift, verweilt ohne Feuer zu fangen 
und den Verſuch zu machen fie zu gewinnen. Schon 
aus purem Neid entftehen ſolche Muthmaßungen.“ 

Da Erich auf dieſe Bemerkung nichts erwidert, ver— 
harren ſie eine Weile ſchweigend — auf die raſch vorbei— 
fliegende Landſchaft blickend. 

Nachdem er die Station Thorensberg Hinter ſich 
gelaffen, ift jet der Zug in voller Fahrt. 

Aus den Wiefen fteigt der Duft friſchgemähten 
Heu's. Hinter den Tannen des Puhpefchen Waldes 
fteht blutroth die Sonne. Ein wundervolle Sommer- 
tag geht wärmeverjchleiert zu Ende! — — 

„Welch herrliches Wetter,” beginnt Erih auf’ 
Neue das Geſpräch. „War es im Petersburg aud 
ſchon Heiß?“ 

„Unerträglid. Bis über 20 Grad im immer. 
Kaum möglich dabei geiftig zu arbeiten, wenigſtens 
etwa Bernünftiges zu leiften.” 

„Du bift jegt wohlbeftallter Tſchinownik? Findeſt 
Du Befriedigung in Deinem Beruf?” 

„D, ja! Es ift doch jehr interefjant, Frau Juftitia 
nad Möglichkeit den Staar zu ſtechen. Nah Neujahr 
bin ich in das vierte Departement des Genated einge 
treten. Und eine Annehmlichteit hat die Stellung dort 
jedenfalls, lange Serien — einige Monate, wenigftens 
pour les gros bonnets. Wir jungen Beamten fommen 
nicht fo gut weg, aber man kann fi) immerhin ein 
richten, mit den Chefs und den Kollegen.“ 

„Das lafje ih mir gefallen. Sich fo gründlich 
von des Dienftes gleichgeftellter Uhr freimaen au 
tönnen, ift gewiß eine große Annehmlichkeit. Das 
ift ja faft eine Fortfegung von feligen Dorpatertagen, 
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wo man meift ſchon im Mai die Kollegia ſchwänzte 
und fih als Sommergaft nad) Haufe oder zu Ver— 
wandten begab.” 

„Im Flur und auf der Haide, da fucht man feine 
Freude, juchhei.” 

„Jehzt gebentft Du aber Deine Erholungszeit am 
Strande zu verbringen?” 

„Sa, und frene mich ganz ungemein darauf. Du 
weißt, ich Habe ein ausgeſprochenes faible für alles 
Livländiſche. Und Dir, als alten Kameraden, Tann ich 
es berrathen — ich heirathe nur eine Livländerin. Wir 
haben ja auch jehr nette junge Damen in den baltifchen 
Kreifen Petersburgs, aber es ift doch ein anderes Genre, 
ſchon angehaudt vom Großftabtleben, und für mich 
gaben die urechten Töchter Livlands von jeher etwas 
jejonders Anziehendes gehabt!“ 

Jetzt ift ed am Erich, den Sprecher anzufehen, als 
wolle er ihm auf ben Grund ber Seele ſchauen. War 
das vorhin jo etwas wie ein Terrain fondiren? Schon 
in Dorpat und Fellin Hat Sandern Thilde offenfichtlic 
gehuldigt.. Und Sandern’3 Haben eine angejehene 
Stellung — find ſehr wohlhabend. Da giebt es fein 
Hinderniß für Morig, um ein reiches Mädchen, wie 
Thilde Rehburg es iſt, zu werben. — — Etwas wie 
ein Gefühl jäher Eiferfucht wallt in ihm auf, während 
er, äußerlich ruhig wie immer, entgegnet: 

„5a, wir haben hier zu Sande feltene Mädchen- 
and Frauencharactere, die nichts anderes fein wollen, 
als wirkliche Frauen. Wenn ich an die Bekanntſchaften 
denfe, die ich in Paris, und überhaupt im Auslande 
gemacht Habe, ift der Unterjchied wohl frappant. Diefe 
überhandnehmende Putz- und Genußjudt, das Flirten, 
der Drang, es dem Wanne nadhzuthun -- davon fpürt 
man hier noch wenig, und auch, Gottlob, fo gut wie 
nichts von der fogenannten Frauenbewegung.“ 

„Du bift gegen die Emancipation, gegen dies Aus— 
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leben der eigenen Perjönlichkeit, wie es jetzt in allen 
Tonarten geprebigt wird?“ 

t gegen das Ausleben als ſolches, Mori, 
aber Gegen die falſche Auffafjung deſſelben. Mir däucht, 
man überfieht bei bdiefem Lodruf zu Freiheit und 
Selbſtbeſtimmung eine Gefahr für die Frau, vielleicht 
die größte aller Gefahren — gerade bie, nicht? zuzu⸗ 

gewinnen — und einzig und allein auf bie Erhöhung 
Ihres Werthes ala Perfönlichleit kommt es doch ſchließlich 
an — ſondern ſich zu verlieren, in dem fie ver— 
flat, das heißt, in dem ihr das abhanden kommt, 
was ihre tieffte Kraft, ihre höchſte Entfaltung be 
dingte — ber Vorzug ihres Gejchlechtes mar — ihr 
Empfindungsreihthum, ber ihr ermöglichte, fi) 
jelbftvergeffend ganz einem Anderen hinzugeben. 
Der Inhalt, die Quinteſſenz ihres inneren Lebens 
ift doch bie Liebe und fol es fein und bleiben, eine 
ſchöne, große, ftarfe Liebesfähigfeit. Darauf ber 
ruht der vollſte Werth der Frauennatur — mag man 
noch ſoviel deuteln und ftreiten über Gleichheit und 
Gleichberechtigung ber Geſchlechter. Als Menſch Hat 
der Mann und hat das Weib die gleichen Rechte — 
als Typus feiner Art nur die, welche ihm erb- und eigen⸗ 
thümlid vom Schöpfer, von der Natur verliehen find, 
und ihr Wefensunterfhied muß beftehen bleiben, wenn 
wir nicht zu Zwittergejchöpfen gelangen follen, bie weber 
dad Eine noch das Andere mehr ganz zu fein vermögen. 
Bom ärztlichen Standpunkte aus habe ich Bedenken, 
die ich als ſchwerwiegend erachte, und bie bei der Er: 
stehung zur Emancipation vielfach nicht genügend ernfl 
genommen werden. Es handelt fich ja nicht nur um 
eine oder paar Generationen, fondern um bie Zukunft 
der Menjchheit, um die Richtung, die man einfchlägt, 
wenn man vom alten Wege abirrt. Wenn man e8 
ohne die nöthige Beſchränkung und Vorficht fo weiter, 
und zu weit treibt, wird man bie Weibesnatur um 
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das betrügen, was ihr Eigenftes ift — ihre Gemütha- 
tiefe und Gefühlewärme — Gott chuß daß man mal 
jagen muß — war! — Phyfiſch und pfychiſch wird 
ihre Wefendeigenart verfümmern, und wehe dem Menfch- 
thum, wenn ed feine echten Frauen mehr geben wird, 
wie feine wahren Männer mehr.“ 

Das lebhaft hin⸗ und hergehende Geſpräch 
über Raſſenunterſchiede, Charactereigenthumlichkeiten, Ex- 
ziehungsprincipien — unterbricht ber die Billete ab— 
fordernde Schaffner. 

Der Zug verlangſamt ſeine Fahrgeſchwindigkeit. 

„Bilderlingshof. 3 Minuten,“ rufen die Conducteure. 

„So, da ſind ja auch meine Schweſtern, und Deine 
Couſine Thilde hat fie begleitet. — Mein Gott, wie 
ift fie noch wunbderfchön.“ 

In duftige, helle Sommerftoffe gekleidet, ftehen 
auf dem Perron der Station vier elegante, ſchlanke 
Mäbchengeftalten, und manch bewundernder Blid aus 
den Senftern der Waggons folgt ihnen, ala fie lächelnd 
und grüßend näher treten — betrachtet mit Neib und 
Interefje die Herren, von denen ber eine drei von ben 
jungen Damen ohne Weiteres ablüßt, während er ber 
Vierten mit ritterlicher Berbeugung die Hand jchüttelt. 

Zu Paaren gruppirt, verfolgt man plaubernd den 
Weg zum Dünenprofpett. Voraus Elife von Sandern 
mit ihrem Bruder, zu dem fie mit frohen Augen aufs 
fieht. Dann Lia und Erich. Anna und Thilde be 
jaliehen ben Zug. Obgleich die Lehteren ſich erft einige 

ale gejehen Haben, fo finden fie doc ſchon großes 
Gefallen aneinander, und auf dem weiten Spaziergang, ben 
fie, tags vorher, am Meeresufer, fat bis nach Majoren- 
hof unternommen, hat Thilde viel Genuß und Ve 
gnügen an der Unterhaltung mit dem Hugen, fympathi- 
ſchen Mädchen gefunden. Äuch jetzt hat re Begleiterin 
den Arm freundfchaftlich im den ihren gefchoben und 
zebet in ihrer lebhaften Art auf fie ein, ihr allerlei von 
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ben Kunftgenüffen ber Reſidenz vorſchwärmend. Aber 
jegt verſucht Thilde umfonft mit voller Aufmerkfamteit 
auzuhören. Wohl wirft fie Hin und wieber eine fragende 
ober bejahende Phrafe ein, ihr Intereſſe jedoch ift 
anderswo gefeflelt, ihre Gedanken folgen ihren Augen. 
Sie fieht nur Erich und an feiner Seite Lia, die mit 
anmuthigen Bewegungen und leichten, wiegendem Gang 
neben ihm Hinjchreitet. Eine Elfengeftalt. Alles an ihr 
iſt mädchenhafte Vieblichkeit, blüthenfriſcher, holdefter 
Jugendreiz. Luftiger, roſa Stoff umſchließt die über- 
arten Glieder, läßt fie voller und gerundeter erjcheinen. 
Sie trägt feinen Hut, nur einen rofajeidenen Sonnen= 
ſchirm, und das goldig blonde Haar, fih natürlich um 
Stirn und Raden kräuſelnd, bildet wie einen Glorienfchein 
um das feine Köpfchen. Und die Augen, die graublauen, 
faſt ſchwarzen Sterne — Thilde fieht fie nicht, aber 
weiß, wie fie lachen und ftrahlen können, und mit welch 
intereffirtem Ausdruck fie an Erich's erzählenden Lippen 
hängen, wenn er mit ihr fpricht. 

Auch Erich ſcheint gefefjelt und angeregt, unterhält 
fid) mit einer bei ihm ungewohnten Lebhaftigfeit. Thilde’3 
Augen werben größer, ftarter, haften verzehrend anf 
feinem ſcharfgeſchnittenen Profil. In diefem Augenblid 
wendet Lia Sandern den Kopf Halb über die Schulter 
zurück, mit einem: „Anna, ich nehme Dich zum Zeugen. 
Eben hat mir Doctor Rehburg verſprochen, im nächiten 
Winter nad) Petersburg zu kommen, damit ich ihm bie 
Schönheiten eines Botticelli offenbare. Er ſpricht eben 
Solche ketzeriſche Anfichten über die Werke alter Meifter 
aus, daß Raphael und noch paar andere große Italiener 
ſich im Grabe umkehren würden, wenn fie ihn hören 
Tönnten.“ 

„Ihr Fräulein Schwefter verleumdet mich,“ ver— 
theidigt fi) Erich lächelnd, und indem er fi Anna 
Sandern zuwendet, fieht er gerade in Thilde's Augen. 
Etwas wie fragendes Staunen tritt in die Seinen. 
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„Habe ich mich verrathen? — mein Gott!” durch— 
ſchauert es fie. 

„Frieren Sie, Fräulein von Rehburg?“ Anna 
Sanbern fragt es. 

„Jal — es ift plotzlich kühl geworden. — Die 
Sonne ift untergegangen!” 


* * 
* 


Immer lebhafter geftaltet fich der Verkehr zwiſchen 
den benachbarten Villen und man findet immer größeres 
Gefallen aneinander. 

Frau von Sandern, eine geborene von Eden, aus 
Eftland, ift voll freundlichfter Zuvorkommenheit. Sehr 
geiprädig, unterhält fie Ina von Rehburg auf das 
Angenehmfte. Auch die vier Töchter find ausnehmend 
liebenswürdig und geiftig ſehr angeregt. Trotz ausge 
ſprochener Familienähnlichteit hat doch eine Jede von 
ihnen ihre ftarf ausgeprägte Individualität, aber allen 
gemeinfam ift das lebhafteite Intereffe für Kunft, Wiffen- 
ſchaft, Wohlthätigfeitsbeftrebungen, Arbeit auf dem 
Gebiet der focialen Frage, wie Armen- und Kranken: 
pflege, und dergleichen. 

Mori von Sanbern 'repräfentirt ebenfalls in 
ſympathiſcher Weife den Typus des Petersburger Balten, 
der neben einem weiteren Horizont für das Allgemeine, 
fich doc} die fpecififche Eigenart vol bewahrt hat, die im 
Sontact mit conträren Elementen nur noch in ſich ge 
feftigter und beftimmter geworben ift, ala bei manchem 
Bollblut Liv- Kur: und Eftländer. 

Alle Sandern's find viel gereift und ſehr belefen, da er- 
eben fich unzählige und ftet3 neue Anknüpfungspunkte, 
Bath verbringt man faft den ganzen Tag zufammen. In 
den Babdeftunden treffen fich die Damen am Meer. Der Be: 
ginn der Serien, der auch den Familien mit ſchulpflichtigen 
Kindern geftattet den dumpfen Stadtwohnungen zu ent= 
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bis zum Ellbogen. Die Patientin läßt es ruhig ge 
ſchehen. Als er in die Nähe der Schulter gelangend — 
einer zunden, ſchneeigweißen Schulter von wundervoller 
Form — ben Oberarm etwas ftärker faßt, geht ein 
Zucken durch den ſchlankem, jungen Körper, und ein 
leiſes Stöhnen durchzittert den Raum. 

„Aha! da haben wir bie böſe Stelle. — Nun, ber 
Schade wird bald reparirt fein. — Es ift, Gottlob, 
nichts gebrochen! — — Darf ih um ein Glas ſtarken 
Weines bitten, gnädige Frau?“ 

Nach kurzer Zeit ift das Gewünfchte herbeigefchafft. 
5 „Sp, mein Fräulein, ſchlucken Sie das gefälligft 

jerunter.” 

Er felbft hebt dad Glas bis an ihre blaſſen Lippen, 
und gehorfam folgt fie feiner Weifung. Ein leichtes 
Roth färbt das Liebreizende Antlig und fie fieht ihn 
etwas jchen, aber doch offenvertrauend an, während er 
die Uhr zieht und ben Puls prüft. 

„Run, mein gnädiges Fräulein, jet tapfer bie 
Zähne zufammengebiffen, ober tüchtig geſchrien, wie es 
Ihnen befjer paßt! — Wir find gleich über den Berg 
— 3 ift ja nur eine leichte Verrenkung!“ — 

Ein feftes Zugreifen, ein paar raſche Bewegungen 
und nachdem er den Verband leicht und gewandt ange 
legt, läßt er ben Arm vorfichtig miebergleiten. 

„Mein Compliment! — Das war brav audgehalten! 
Nun wollen wir und noch ein Gläschen von biefem 
ſchönen Madeira genehmigen, zur Feier des Tages —“ 
ein leiſes Lächeln fpielt um Lia Sandern's feinges 
ſchnittenen Mund — „und dann wird wohl das Bett 
die befte Ruheftatt fein. Ich Hoffe, Sie werden bald 
einſchlafen, mein Fräulein, und von Morpheus laſſe ih 
mir immer gern Konkurrenz machen — ber bringt mit 
feinem Mohn oft mehr fertig, ald wir mit unferem 
Opium! Morgen komme ich gegen fieben Uhr, follte 
aber meine Gegenwart fon früher erwünfcht fein, fo 
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bitte ich mich nur zu benachrichtigen. Selbſtverſtändlich 
ſtehe ich jeden Augenblick zur Verfügung.” 

Als ſeine ſchlanke Geſtalt ſich zur Thüre wendet, 
folgen ihm viele Bliche — auch die dunklen, faſt 
ſchwarzen der jungen Patientin, aber nur ihre Mutter 
giebt dem Ausdruck, was alle Anweſenden empfinden. 

„Welch ſympathiſche Perſönlichkeit, dieſer Doctor 
von Rehburg. Seine Art und Weiſe iſt ausnehmend 
vertrauenerweckend. So ruhig, feſt und beſtimmt und 
dabei äuferft gentlemanlike.” 

„Und fraglos ift er Morigen’3 Univerfität- 
tamerab,“ bemerkt Elife Sandern, das junge Mädchen, 
welches Grich Herbeigeholt. 

„So in ber Nähe gefehen, habe ich ihn gleich er— 
kannt! Auf den verjchiedenen Gruppenbildern aus ber 
Zeit, wo Morig ſtudirte, ift er ja mehrfach abgebildet 
— natürlich jünger ausjehend, aber doch unverkennbar 
derjelbe Erich Rehburg, über den ſich Morig immer mit 
großer Wärme ausſprach, wenn er uns fobiel von 
Dorpat und der Livonia erzählte.” 

„Dann ift es ja jehr hübſch, da wir gerade auf 
ihn als Arzt gefallen find,“ bemerft Frau von Sandern, 
„aber jet wollen wir Lia zu Bett bringen, dad arme 
liebe Herzen! Dem Himmel ſei Dant, daß die Sache 
nit jo ſchlimm war, wie es den Anſchein hatte. 
Hoffentlich verläuft fie auch ganz ohne weitere Folgen!” 


* * 
* 


Thilde Rehburg’3 Tagebuch. 
** Juni. 

Ob es Häufig nicht ſehr ſchwer ift, die Frau eines 
vielbefchäftigten Arztes zu fein! — — 

Jinmer mit den eigenen Wünfchen zurüdftehen zu 
müffen, ſobald e3 fi) um dad Wohl und Wehe Anderer, 
Freinder handelt! Stets bereit fein — weil bie Rechte 

1° 
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der Mitwelt ſolches verlangen — ben eigenen Rechten 
an eine Perfönlichteit zu entſagen, k ohne Murten 
hinzugeben an bie Allgemeinheit, eine Perſonlichkeit, die 
man fi zum Lebensgefährten gewählt hat, um mit 
ihm alles zu theilen! — — 

Es ift ja wohl jehr egoiftifch fo zu fragen, aber 
ift es — im Grunde — nicht natürlih und jelbftver- 
ftändlih? Wie kann es mit der Einheit einer Ehe be 
ftellt fein, fo wie ich fie mir denke, in ber es der Frau 
doch nie und nimmer genügen Tann, nur eine Hausfrau 
zu fein, die es dem Manne, wenn er mübe unb abge» 
ſpannt heimfehrt, wohlig, bequem und gemüthlich macht, 
jondern die ihm Weggenoffin in tieferem Sinne fein 
wollte, und bie eben defhalb einem Berufe, ſei e8 auch 
der ebelfte, nüßlichfte, nicht alles jo leichten Herzens 
opfern Tann, vor allem nicht die geiftige Kameradichaft, 
mit ihrer Harmonie der Anſchauungen, die man nur 
erreicht buch ftetes Fortfehreiten in gleicher Richtung, 
nach gleichen Zielen, — und die beglüdende Vertiefung 
der gegenfeitigen Beziehungen durch bie Pflege gemein- 
jamer Intereſſen. Ärbeit, Thätigfeit nimmt einen 
Mann ganz in Anfprud, und fo fol es auch fein, denn 
gerade in ber vollen Hingabe an eine Pflicht Tiegt bes 
Manneslebens Größe, aber wie verträgt fich die Forderung 
eines Ausbaues feiner innere Welt, der Entwidelung 
feines feelifchen Ichs, mit dem abforbirenden Muß feiner 
ZTagesaufgaben, dem eifernen Drud be Berufs! Wenn 
Tag und Nacht jeden Winks gewärtig, in gewifjerhafter 
Erfüllung einer Pflicht gegen feine Mitmenjchen — einer 
beſchworenen Pflicht! — ein Arzt kaum mehr Muße und 
Spannkraft findet für etwas anderes als jeinen 
Beruf — droht ihm da, neben Törperlichen Gefahren 
aller Art, nicht eine andere, größere — bie in Einſeitig⸗ 
keit zu verfallen, den Zufammenhang zu verlieren mit 
Bm, was außerhalb feiner Alltagsgedantenatmofphäre 
liegt! — — 
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Berfümmern da nicht geiftige Beſtrebungen, jo 
manche Triebe, die in der Jugend reiche Blüthe trugen, 
dolle Frucht verhießen, und nun langſam verdorren, 
weil ihnen feine Nahrung wird? — 

Stillſtand ift Rückſchritt, auch im ber Welt des 
Geiftes. Und wie erträgt es eine tiefempfindende Frau 
— fie, die allein fein Paradies betreten, genießen will! 
— wenn fie machtlos zufehen muß, wie ihr Liebftes 
ſeeliſch zu Grunde geht! 

Stirbt da nicht zugleich auch etwas in ihr — 
Iſt das nicht überhaupt die heilig ernſte, aber ſchwerſte 
Aufgabe in einer Ehe, die Verantwortung für 
eines Anderen Seelet! — — — 

Die wunderſchön Tagt Felix Dahn: 

5 will Did nicht auf Händen tragen — 

a3 kann ein jeder Philifter fagen! — 

Kein, hoch auf meiner Seele Schwingen, 

In immer höh'ren Geiftezringen, 

Solft ftolz Du über Welt und Leben, 

Mit mir bis an die Sterne ſchweben.“ 

Ja, das müßte dad eigentliche Wefen jeder wahren 
Ehe fein, die Hand in Hand, Herz an Herz, Geift 
mit Geift — ſich gegenfeitig fördernd, antreibend, ent 
widelnd — hochgeitedten Zielen zuguftreben. 

So möchte auch ich, eins in Allem, was das Dafein 
vertieft, bereichert, veredelt — mit bem Geliebten Voll- 
kommenheit fuden! — — — 

Doc das find müffige Gedanken. Der, dem meine 
Siebe gehört, denkt nicht an mich — und ich werde 
niemals eined Arztes Frau! 

* * 


* 
Erich!" 
orig! Seh’ ich recht?“ 
In dem Abfchiedapfiff der Locomotive eines, vom 
Tuckumer Bahnhof in Riga, abgehenden Zuges tönen 
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Anruf und Frage, und bie fich ihm Hilfreich bietende 
Hand ergreifend, ſchwingt ſich ein junger Herr, ber mit 
Jeinen langen Beinen ſchon eine Weile neben dem rollenden 
Waggon bingefchritten, auf die Plattform beffelben. 

„Das ift aber wirklich ein famojes Zujammen- 
treffen, Rehburg. Ich wollte eigentlich ſchon mit dem 
vorigen Zuge an den Strand, wurde jedoch bei Schwarz 
aufgehalten, wo ich eben fo unerwartet wie Dich, Rieſen, 
Arel und Dohmen traf. Erſterer lief gleich Champagner 
auffahren, und man fam nicht 108 vom Erzählen jehiger 
Erlebniſſe und Feiern von Reminiscenzen an die Studenten- 
zeit! Himmel! war es damals doch ſchön, unfer unge 
bundenes Burjchenleben! und man möchte mandmal 
wieder fingen fönnen: „So leben wir, jo leben wir, 
jo leben wir alle Tage! 

In Bilderlingahof hätte ich Dich natürlich glei 
aufgefugt! Daß wir da, nettermeife, Nachbarn find, 
hörte ich ſchon brieflich von meinen Schweitern, die in 
allen Tonarten das Lob ber reigenden Menſchen fingen, 
welche Zaun an Zaun mit ihnen leben. Deine Eoufine 
Thilde fehen und ihr Herz an fie verlieren, war für 
meine ſchönheitsdurſtige Schwefter Anna eins. Ich 
freue mich auch fehr, Fräulein von Rehburg wiederzu⸗ 
jehen! — Aber die Bekanntſchaft mit den Meinigen 
bat fg nd nicht gemacht?“ 

„Doch, Sandern. Vor ein paar Tagen. Deine 
Fran Mutter war jo liebenswürdig Mama aufzufuchen, 
nachdem ich eines Abends ala Arzt in Eurer Ville 
fungiren mußte. Deine jüngfte Schwefter Hatte einen 
Unfall.” 

„Aber davon mweiß ich ja nichts. Freilich war i 
eben ein paar Tage in Finnland und kam per Schi 
über Helfingfors—Reval nad Riga. Da Haben mid 
die legten Briefe aus Bilberlingshof wohl nicht mehr 
in Pelersburg getroffen. Was iſt Lia denn paffirt? 
Doch nichts Ernſtes ?“ 
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„Nein, Gottlob nicht, obgleich ich Anfangs recht 
beforgt war, weil Dein Fräulein Schwefter den Ein- 
drud jo großer Bartheit macht. Sie war beim Tanzen 
ausgeglitten und hatte fi eine leichte Verrenkung der 
rechten Schulter zugezogen. Sie trägt ben Arm noch 
in ber Binde, doch dauert es, Hoffe ich, nicht mehr 
lange, bis ich fie auß meiner Behandlung entlafjen kann. 
Sie ift ſchon fehr ungebuldig — will abfolut anfangen 
Seebäber zu nehmen!“ 

„Kann ih mir vorftellen, Iſt ein eigenmilliges, 
vom Leben verwöhntes Perfönden, mein blondes 
Schwefterchen." 

„Aber auch ein außergewöhnlich liebliches. Und 
entzüdend in ihrer geiftigen Originalität. Ganz anders 
als unfere livländiſchen jungen Mädchen.“ 

Erich's Stimme hat jehr warmen Klang. Sandern 
wirft einen forſchenden Blick auf ben Studiengenofjen, 
der eben in die Taſche greift, um ſich eine Papyros 
anzuzünden, dann fragt er: 

„Sollen wir in den Waggon ?“ 

„Ich denke, wir haben es hier auf ber Plattform 
beffer, trotz des Rauches der Socomotive. Drinnen aber 
ift es fürderlih. Wieder einmal fein Pla zum 
Eisen. Der Zug ber ihren Penaten zueilenden 
Familienväter.“ 

„Und wohl aud folder, bie es werben wollen! 
Bann befommt man denn Deine Berlobungsanzeige, 
Doctorchen? Nachgerade wäre es doch Zeit dazu.“ 

Ueber Erich'3 Geficht fliegt dunkle Röthe. 

„Ich bitte Dich, Sandern, wie kommſt Du darauf?” 

„Arel und Dohmen beuteten ed an.“ 

Die Falte zwiſchen Erich? Brauen vertieft fich, ſchärft 
den Ausdrud des Unmuths in feinen verdunfelten Zügen. 

„Daß die Menſchen das leidige Klatjchen nicht 
laſſen können.” 

„Ra, Höre, mon cher — in dieſem Falle doch allzu 
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natürlih. Es erſcheint eben unbegreiflich, ſelbſt für 
eine Profefjorfeele, wie die Deine, daß fie ungerührt 
und ungeftvaft in der Nähe eines jo ſchönen und mit 
allen Tugenden gefhmüdten Mädchens, wie Deine 
Couſine Thilde es iſt, verweilt ohne Feuer zu fangen 
und den Verfuch zu maden fie zu gewinnen. Schon 
aus purem Neid entftehen ſolche Muthmaßungen.“ 

Da Erich auf diefe Bemerkung nichts erwibert, ver— 
barren fie eine Weile ſchweigend — auf die raſch vorbei— 
fliegende Landſchaft blidend. 

Nachdem er die Station Thorendberg Hinter fich 
gelaffen, ift jet der Zug in voller Fahrt. 

Aus den Wiejen fteigt der Duft frifchgemähten 
Heu's. Hinter den Tannen des Puhpejchen Waldes 
fteht blutroth die Sonne. Ein wundervolle Sommer: 
tag geht wärmeverjchleiert zu Ende! — — 

„Welch herrliches Wetter,” beginnt Erich aufs 
Neue das Geſpräch. „War ed in Peteräburg auf 
ſchon heißt“ 

„Unerträglih. Bis über 20 Grad im Bimmer. 
Kaum möglich dabei geiftig zu arbeiten, wenigftens 
etwas Bernünftiges zu leiften.” 

„Du bift jeht mohlbeftallter Tſchinownik? Findeft 
Du Befriedigung in Deinem Beruf?” 

„D, ja! Es ift doch jehr interefjant, Frau Juſtitia 
nad; Möglichkeit den Staar zu ftechen. Nach Neujahr 
bin ich in daß vierte Departement des Senates einge: 
treten. Und eine Annehmlichfeit Hat die Stellung bort 
jedenfalls, lange Ferien — einige Monate, wenigſtens 
pour les gros bonnets. Wir jungen Beamten fommen 
nicht fo gut weg, aber man kann fi) immerhin ein= 
richten, mit den Chefs und ben Kollegen.“ 

„Das laſſe ich mir gefallen. Sich jo gründlich 
von des Dienftes gleichgeftellter Uhr freimachen zu 
Tonnen, ift gewiß eime große Annehmlichkeit. Das 
ift ja faft eine Fortfegung von feligen Dorpatertagen, 
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wo man meift ſchon im Mai bie Kollegia ſchwänzte 
und fih ala Sommergaft nad Haufe oder zu Ver— 
wandten begab.” 

„Im Slur und auf der Haide, da fucht man feine 
Freude, juchhei.” 

seht gedenkſt Du aber Deine Erholungszeit am 
Strande zu verbringen?” 

„a, und freue mich ganz ungemein darauf. Du 
weißt, ich Habe ein ausgeſprochenes faible für alles 
Livländiſche. Und Dir, als alten Kameraden, kann ich 
es berrathen — ich heirathe nur eine Livländerin. Wir 
haben ja auch jehr nette junge Damen in den baltifchen 
Kreifen Petersburg, aber es ift doch ein anderes Genre, 
ſchon angehaucht vom Großftadtleben, und für mid 
haben die uvechten Töchter Livlands von jeher etwas 
beſonders Anziehendes gehabt!" 

Jetzt ift e8 an Erich, ben Sprecher anzufehen, ala 
wolle er ihm auf den Grund ber Seele hauen. War 
das vorhin jo etiwad wie ein Terrain fondiren? Schon 
in Dorpat und Fellin hat Sandern Thilde offenfichtlich 
gehuldigt.. Und Sandern’3 Haben eine angejehene 
Stellung — find ſehr wohlhabend. Da giebt es fein 

inderniß für Morig, um ein reiches Mädchen, wie 
bilde Rehburg es it, zu werben. — — Etwas wie 
ein Gefühl jäher Eiferſucht wallt in ihm auf, während 
er, äußerlich ruhig wie immer, entgegnet: 

„30, wir haben hier zu Sande jeltene Mädchen: 
und Frauencharactere, die nichts anderes fein wollen, 
ala wirkliche Frauen. Wenn ich an die Bekanntſchaften 
denfe, die ih in Paris, und überhaupt im Auslande 
gemacht Habe, ift der Unterfhied wohl frappant. Dieje 
überhandnehmende Putz- und Genußjucht, das Flirten, 
der Drang, es dem Manne nachzuthun -- davon fpürt 
man bier noch wenig, und aud, Gottlob, jo gut wie 
nichts von der fogenannten Frauenbewegung.” 

„Du bift gegen die Emancipation, gegen dies Aus— 


— 218 — 


leben der eigenen Perfönlichkeit, wie es jetzt in allen 
Tonarten gepredigt wird?” 

„Nicht gegen das Ausleben als ſolches, Moritz, 
aber gegen die falſche Auffaſſung deſſelben. Mir däudt, 
man überfieht bei dieſem Lockruf zu Freiheit und 
Selbftbeftimmung eine Gefahr für die Frau, vielleicht 
die größte aller Gefahren — gerade die, nicht? zuzu= 
gewinnen — und einzig und allein auf die Erhöhung 
ihres Werthes ala Perſönlichkeit kommt es doch ſchließlich 
an — fondern ſich zu verlieren, im bem fie ver— 
flacht, das Heißt, in dem ihr da abhanden Tommt, 
was ihre tieffte Kraft, ihre höchſte Entfaltung bes 
dingte — der Vorzug ihres Geſchlechtes war — ihr 
Empfindungsreihthum, der ihr ermöglichte, fi 
jelbftvergeffend ganz einem Anderen hinzugeben. 

Der Inhalt, die Quinteſſenz ihres inneren Lebens 
ift doch bie Liebe und fol es fein und bleiben, eine 
ſchöne, große, ftarfe Liebesfähigkeit. Darauf be 
ruht der vollfte Werth der Frauennatur — mag man 
noch Soviel deuteln und ftreiten über Gleichheit und 
Gleichberechtigung der Geſchlechter. Als Menſch hat 
der Mann und hat das Weib die gleichen Rechte — 
ala Typus feiner Art nur die, welche ihm erb- und eigen: 
thümlich vom Schöpfer, von ber Natur verliehen find, 
und ihr Wefensunterfchied muß beftehen bleiben, wenn 
wir nicht zu Ziwittergejchöpfen gelangen follen, bie weder 
das Eine noch dad Andere mehr ganz zu fein vermögen. 
Vom ärztlihen Standpunkte aus babe ich Bedenken, 
die ich als ſchwerwiegend erachte, und bie bei ber Er— 
ziehung zur Emancipation vielfach nicht genügend ernft 
genommen werden. Es handelt fih ja nit nur um 
eine oder paar Generationen, fondern um bie Zukunft 
der Menjchheit, um die Richtung, die man einjchlägt, 
wenn man vom alten Wege abirrt. Wenn man es 
ohne die nöthige Beſchränkung und Vorficht fo weiter, 
und zu weit treibt, wird man die Weibesnatur um 
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das betrügen, was ihr Eigenftes ift — ihre Gemüths- 
tiefe und Gefühlemärme — Gott ſchütz, daß man mal 
jegen muß — war! — Phyſiſch und pſychiſch wird 
ihre Wejendeigenart verfümmern, und wehe dem Menf 
thum, wenn e feine echten Frauen mehr geben wird, 
wie feine wahren Männer mehr.“ 

Das lebhaft Hin» und hergehende Geſpräch 
über Raſſenunterſchiede, Charactereigenthümlichkeiten, Er- 
ſiehungsprincipien — unterbricht der bie Billete ab- 
Forbernde Schaffner. 

Der Zug dverlangjamt feine Fahrgeſchwindigkeit. 

„Bilberlingahof. 3 Minuten,“ rufen die Conducteure. 

„Sp, da find ja auch meine Schweitern, und Deine 
Eoufine Thilde hat fie begleitet. — Mein Gott, wie 
ift fie noch wunderſchoͤn.“ 

In duftige, Helle Sommerftoffe gekleidet, ftehen 
auf dem Perron der Station vier elegante, ſchlanke 
Mäbdcengeftalten, und manch bewundernder Blid aus 
den Fenftern der Waggons folgt ihnen, ala fie lächelnd 
und grüßend näher treten — betrachtet mit Neid und 
Intereffe die Herren, von denen der eine drei von den 
jungen Damen ohne Weiteres ablüßt, während er ber 
Bierten mit ritterlicder Verbeugung die Hand ſchüttelt. 

Zu Paaren gruppirt, verfolgt man plaudernd ben 
Weg zum Dünenprojpet. Voraus Elife von Sandern 
mit ihrem Bruder, zu dem fie mit frohen Augen aufs 
fieht. Dann Lia und Grid. Anna und Thilde be 
{gliehen den Zug. Obgleich die Letzteren ſich erft einige 

ale gejehen haben, jo finden fie doch ſchon großes 
Gefallen aneinander, und auf dem weiten Spaziergang, den 
fie, tags vorher, am Meeredufer, faft bis nach Majoren— 
hof unternommen, hat Thilde viel Genuß und Ber 
gnügen an der Unterhaltung mit dem Elugen, ſympathi— 
ſchen Mädchen gefunden. Auch jet hat ihre Begleiterin 
den Arm freundſchaftlich in den ihren geſchoben und 
zedet in ihrer lebhaften Art auf fie ein, ihr allerlei von 
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ben Kunftgenüffen der Refidenz vorſchwärmend. Aber 
jegt verſucht Thilde umfonft mit voller Aufmerkiamfeit 
auguhören. Wohl wirft fie Hin und wieber eine fragenbe 
oder bejahende Phraſe ein, ihr Intereſſe jedoch ift 
anderswo gefeflelt, ihre Gedanken folgen ihren Augen. 
Sie fieht nur Erich und an feiner Seite Lia, die mit 
anmuthigen Bewegungen und leichtem, wiegendem Gang 
neben ihm Hinfchreitet. Cine Elfengeftalt. Alles an ihr 
iſt mädchenhafte Lieblichkeit, blüthenfriſcher, Holdefter 
Jugendreiz. Luftiger, roſa Stoff umſchließt bie über- 
zarten Glieder, läßt fie voller und gerundeter erjcheinen. 
Sie trägt feinen Hut, nur einen rofajeidenen Sonnen- 
ſchirm, und das goldig blonde Haar, fich natürlich um 
Stirn und Naden fräufelnd, bildet wie einen Glorienfchein 
um da feine Köpfchen. Und die Augen, die graublauen, 
faſt ſchwarzen Sterne — Thilde fieht fie nicht, aber fe 
weiß, wie fie lachen und ftrahlen können, und mit meld 
intereffirtem Ausdrud fie an Erich's erzählenden Lippen 
hängen, wenn er mit ihr ſpricht. 

Auch Erich ſcheint gefefjelt und angeregt, unterhält 
fi) mit einer bei ihm ungewohnten Lebhaftigkeit. Thilbe's 
Augen werden größer, ftarrer, Haften verzehrend auf 
feinem feharfgefchnittenen Profil. In diefem Augenblid 
wendet Lia Sandern den Kopf Halb über die Schulter 
urück, mit einem: „Anna, ich nehme Dich zum Zeugen. 

ben hat mir Doctor Rehburg verſprochen, im nächiten 
Winter nad) Petersburg zu kommen, damit ic) ihm bie 
Schönheiten eines Botticelli offenbare. Er ſpricht eben 
ſolche fegerifche Anfichten über die Werke alter Meifter 
aus, daß Raphael und noch paar andere große Italiener 
ih im Grabe umkehren würden, wenn fie ihn Hören 
Tönnten.“ 

„Ihr Fräulein Schweſter verleumbet mich,“ ver— 
theidigt ſich Erich Tächelnd, und indem er fi Anna 
Sandern zuwendel, fieht er gerade in Thilde's Augen. 
Etwas wie fragendes Staunen tritt in die Seinen. 
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„Habe ich mid; verrathen? — mein Gott!“ durch— 
ſchauert es fie. 

„Frieren Sie, Fräulein von Rehburg?“ Anna 
Sandern fragt es. 

„Ja! — es iſt plötzlich kühl geworden. — Die 
Sonne iſt untergegangen!? 


* * 
* 


Immer lebhafter geſtaltet ſich der Verkehr zwiſchen 
den benachbarten Villen und man findet immer größeres 
Gefallen aneinander. 

Frau von Sandern, eine geborene von Ecken, aus 
Eſtland, iſt vol freundlichſter Fuvorkommenheit. Sehr 
geſprächig, unterhält fie Ina von Rehburg auf das 
Angenehmfte. Auch die vier Töchter find ausnehmend 
liebenswürbig und geiftig fehr angeregt. Trotz ausge 
ſprochener Familienähnlichteit hat doch eine Jede von 
ihnen ihre ftarf ausgeprägte Individualität, aber allen 
gemeinfam ift das lebhaftefte Interefje für Kunft, Wiffen- 
ſchaft, Wohlthätigkeitäbeftrebungen, Arbeit auf dem 
Gebiet der focialen Frage, wie Armen: und Kranken: 
pflege, und dergleichen. 

Mori von Sandern 'repräfentirt ebenfalls in 
ſympathiſcher Weife den Typus des Peteräburger Balten, 
der neben einem weiteren Horizont für das Allgemeine, 
fi} doch die pecififche Eigenart voll bewahrt hat, die im 
Contact mit conträren Elementen nur noch in ſich ge 
feftigter und beftimmter geworben ift, ala bei manchem 
Bollblut Liv-, Kur: und Eftländer. 

Alle Sandern's find viel gereift und ſehr belejen, da er- 
geben ſich unzählige und ftets neue Anknüpfungspunkte. 
Bald verbringt man faft den ganzen Tag zufammen. In 
den Badeftunden treffen fich die Damen am Meer. Der Be- 
ginn der Ferien, der auch den Familien mit ſchulpflichtigen 
Kindern geftattet ben dumpfen Stadtwohnungen zu ent 
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fliehen, und eine günftige Witterung vereinigen ſich, 
um dem Strande fein belebteftes Ausſehen zu geben. 

Klein und Groß plätjchert im feichten Wafjer herum, 
nur die Kühnften wagen fi bis Hinter die zweite und 
dritte Sandbant hinaus — darunter Thilde, die eine 
brillante Schwimmerin ift. 

Gerne liegt man auch ftundenlang im. warmen 
Sande, beobachtet mögliche und unmögliche Babekoftüme, 
urkomiſche Angftfituationen, elegante Toiletten — amüfirt 
u ftet3 auf’3 Neue über das wechjelnde, buntbewegte 

Id, welches ſich am Meeresufer entfaltet. Blendender 
Sand, blaue gligernde Wellen, Träftiger Meeresodem, 
mwürziger Harzbuft gehören dazu, und barüber — 
{&himmernde Strahlen goldener Sonnenpracht, ala ob es 
teine Nacht und feine Wolfen gäbe, feine Stürme und feine 
Gewitter! — — Köftliche unvergehliche Junimorgen! — 

Am Nachmittag ſiht man plaubernd und arbeitend 
— auch wohl zu gemeinfamer Lectüre vereint — in der 
einen ober der anderen Villa, vergnügt fih mit Croquet⸗ 
fpiel, wenn man es nicht borzieht, den Kaffee im Horn- 
ſchen Garten in Majorenhof, oder gar im Dubbelnjchen 
Kurhaufe einzunehmen, wo Mufiklapellen ihre Weijen 
erſchallen laſſen. 

Sehr beliebt iſt auch das Bootfahren auf der Aa. 
Der Fluß fließt breit und ruhig zwiſchen den waldigen 
Ufern dahin, und es bedarf keiner großen Anſtrengung, 
um die leichten Fahrzeuge auch ſtromaufwäris zu be 
wegen. Iſt es Zeit, die Rüdfahrt anzutreten, dann 
überläßt man die Böte der Strömung, lauft dem 
leifen Plätſchern des vom Kiel durchfurchten Waſſers, 
ober ftimmt mehrftimmigen Gefang an. AU bie alten 
Lieder und lieben, befannten Melodien erklingen und 
lauer Sommerwind trägt fie, auf feinen Schwingen, 
empor zum goldig Haren Himmel. 

Den größten Genuß aber gewähren der jungen 
Welt die weit auögebehnten Spaziergänge am Meeres- 


— 23 — 


ufer, und Ausflüge, bie fie, oft in Geſellſchaft noch 
anderer Belannten unter den Strandgäften, unternimmt. 
Daß abwechfelnd Frau von Sandern und ihre ältefte 
Tochter, Baronin Hellen, ſich freundlich anbieten ber 
Kranken Geſellſchaft zu leiften, erlaubt e8 auch Thilde 
6 anzufchließen, ebenfo Erich, wenn er rechtzeitig aus 
iga Er zurüdtehren können. 

jald zu Fuß, bald im Wagen, zuweilen die Bahn 
zu kurzer dahrt benutzend, beſuchen fie die Nachbarorte 
und nah allen Richtungen Hin erftreden ſich ihre 
Promenaden und „Entdeckungsreiſen“, wie fie im Scherz 
genannt werden. ft aber mal der Himmel allen biefen 
Unternehmungen nicht günftig, weil Gott Pluvius feine 
Schleufen zu weit geöffnet, oder ſich mit Boreas, oder 
ſonſt einem Winde aus ber Wetterede verbunden hat, 
um Sturm und Regen über Meer und Sand zu peitjchen, 
dann fißt man wohlgeborgen in einer ber heigbaren 
Villen — Gejellfchaftsjpiele werden vorgenommen, Schach— 
und SKartenjpiel vertreiben die Zeit, Muſik gewährt 
Zerſtreuung und Genuß. Richtige Heine Eoncerte werben 
arrangirt. Faſt alle Sanderns find mehr ober weniger 
muſikaliſch. Moritz fpielt Cello, feine älteren Schweftern 
Klavier. Lia hat einen Haren, hellen Sopran, ber in 
Duetten gut zur Geltung fommt. Beſonders aber 
Thilde's Gefang wird immer ftürmifch erbeten. Sie 
bat eine trefflih geſchulte Stimme von dunklem Alt 
Hang, und einen Vortrag, der, bei aller Einfachheit doch 
tief zu Herzen geht. So herrſcht auch bei ungünftiger 
Witterung Gemüthlichteit, Behagen, Heiterkeit und 
Frohfinn, in dem Kleinen Kreife, der fich jpäter noch 
um einige angenehme Perfönlichkeiten bereichert — 
Herr von Sandern, Senator und Geheimrath, fein 
ältefter Sohn Aler, und Baron Hellen, beide Offiziere 
im Semenowſchen Leibgarberegiment, die ſich für die 
Urlaubszeit bei den Ihrigen einfinden. 


* . 
* 
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Es muß ein Wunderbares ſein, 

Um's Lieben zweier Seelen, 

Sich ſchließen ganz einander ein, 

Sich nie ein Wort verhehlen.“ 
Thilde's Stimme ſchwillt zu immer volleren Tönen an. 
„Und Freud’ und Leid, und Glück und Noth 
So mit einander tragen — jo mit einander tragen, 
Vom erften Kuß bis in den Tod 
Sich nur von Liebe jagen —“ 


Ergreifend, in träumerifchem Gefühl, wiederholt 
fie in zarteftem Piano: 
„Sich nur von Liebe jagen!“ 
Die Begleitung verklingt — — — — einen Augen: 
blick ift alles ſtill. 
„Bravo, bravo!“ 
Die lebhaften, raſch begeifterten Petersburger geben 
ihrer Bewunderung lauten Ausdrud. 
„Bravissimo!“ „Da capo!” „Da capo!® 
„Heute lieber nicht,“ Lächelt Thilde, „zweimal Hinter- 
einander finge ich ungern dasſelbe Lieb.” 
„Dann etwas Anderes. Bitte, bitte.“ 
Thilde blättert in ihren Noten, beginnt wieder. 
„Läßt Liebesgluth Dich ſtill nicht werben, 
In kühler Erden, da ruht Du gut.“ 
Bon dem herrlichem Alt getragen, füllen die Hang» 
vollen Strophen den Raum. 
„Dort ohne Lieben und ohne Bein, 
Wirft ruhig fein, wirft ruhig fein!” 
Dann kommt e3 leijer und leifer, wie in ſchmerz⸗ 
licher Refignation, über ihre Lippen: 
„Was Du allhier nicht Haft gefunden, 
Wenn e3 entf hwunden, dann wird e8 Dir! 
Dann, ohne Wunden und ohne Pein — 
Wirft ruhig fein, wirft ruhig fein!“ 
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As Thilde das Klavier ſchließen will, tönt es von 
allen Seiten: 

„Nein, bitte, noch nicht aufhören, Fräulein von 
Rehburg.“ 

„Seht hat man fich gerade erft eingefchmedt, und 
Sie find heute fo bei Stimme.“ 

„Sie haben in Ihrer Sammbung ungedrudter 
baltiſcher Compofitionen ja noch viele Lieber, bie wir 
nicht kennen.“ 

Thilde nidt gewährend, ſchlägt ein, im ſchwarzes 
Leber gebundenes Notenheft aut und beginnt ein kurjeß 
Borfpiel, beffen Hagende Akkorde fogleih das Ohr ber 
Buhödrer feffeln. 

Und dann fest die Stimme ein, dunkel und tief, 
auf ſchwermüthiger Melodie. 

„Du ftehft dor mir, der einft mein Herz 
In Leid und Luft erbebte. 

Wie Tiegt daß alles Hinter mir, 

Als ob ich's nie erlebte! 

Und doch ift dies ber füße Mund 
Des Lächeln mich entzüdte. 

Es ift der Holde Blid, der mich 

Zum Paradies entrüdte, 

Kann, was das Herz jo tief empfand, 
Gleich einem Traum verſchweben? 
Berfliegt das heiligfte Gefühl? 

O eitles, eitles Leben!“ — — 

Tieffte Empfindung vibrirt in Thilde's Stimme, 
und es find wirklich Thränen darin, als fie den Schluß- 
vers beginnt. 

„O fag’? Hab’ ich Dich je geliebt? 
Kaum Tann ich mich befinnen — — 
Ich fühle, wie vom Auge mir 

Die heißen Thränen rinnen!” 

Eine kurze Weile bleibt alles ftumm. Dann jagt 
Frau don Sandern. 


15 
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„Die Melodie tft ergreifend jhön. Bon wem ift 
dieſes Lieb?“ 

„Die Worte find von Friebrich Ruperti, und mein 
jung verftorbener Vetter Gebhard Rehburg Hat fie in 
Muſik gefegt — kurz vor feinem Tode!“ 

„Und Ihrer Schwefter Martha zugeeignet, wie ich 
kin „res! Elife Sandern, fi über das Notenheft 

engenb. 

Erich lehnt im Rahmen der Balconthüre und 
feine Blide haften mit eigenthümlich geipanntem Auß- 
drud auf feiner Coufine, die noch am Klavier fteht. 

„Berfliegt das Heiligfte Gefühl?!!“ murmelt er 
vor fih hin. — — „D eitles, eitles Leben!“ 

Ob Thilde die Blicke gefühlt Hat? Es geht wie ein 
Erſchauern durch die Hohe Geftalt und fie wendet fi 
zu Fran von Sandern. 

„Nun wird es wohl genug fein von biefem Genre. 
Jetzt wird Fräulein Lia eiwas fingen, und ich werde 
mir erlauben, um eins meiner Lieblingslieder zu bitten 
— „die Mondnacht“ von Schumann, das liegt ihrer 
Stimme fo gut.“ 

Elife von Sandern übernimmt die Begleitung und 
Lia's Hoher, heller Sopran jchwebt Mar und rein durch 
den Raum. 

„Es war als hätte der Himmel 
Die Erde ſtill gefüßt, 

Daß fie im Mondenſchimmer, 
Bon ihm nur träumen müßt.“ 

Mit gefalteten Händen Hört Ina Rehburg zu. 
Ihre Seele hat wieder die Flügel gebreitet, fliegt über 
die ftillen Lande, über dad Meer und fucht ihn — ben 
verlorenen Sohn. Wie alles fie aufreißt, bie Herzend- 
wunde! Eine jhöne Stimme hatte er bejeffen, und 
das letzte Lied, das fie ihn fingen gehört, es war 
dies Schumannſche. Mein Gott, wie lang ift das 
ber! Bald zehn Jahre, und es ſchläft nie ein, das 
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nagende Leid, das taufenbmal ſchlimmer if, ala Lörper- 
liche Qual. 

„Mein Herzensfohn! mein Liebling!“ 

Sie fieht ſich als junge, glüdliche Frau, ber das 
geben lachte — in thatenfroher Gemeinfhaft mit einem 
geliebten Manne, umgeben von vier, in Kraft, Gejund- 
heit und Schönheit erblühenden Kindern. 

Und dann waren fie gefommen, in raſcher Folge, mit 

ermalmender Wucht, die Schickſalsſchläge, ihres Dafeins 
Freuden vernichtend, ihr nur eines lafiend, ihren Erich. 

Sie, die alles jo tief empfand, fo aus voller, ganzer 
Seele Tiebte, was ihr Eigen war — fie hatte Eines 
nach dem Anderen fortgeben müſſen! Erſt den Mann, 
ihre Halt und befter Freund! — Dann zwei Töchter, füße, 
Heine Mädchen, dahingerafft — im Beitraum einer Woche! 
— durch eine tückiſche Infectionskrankheit, endlich ben 
älteften Sohn. — — Und das war und blieb der herbſte 
Kummer, ber bitterfte Schmerz! Schlecht war er geworben, 
der ihr Abgott gewefen, feitdem fie ihn auf ſeligen Mutter: 
armen gewiegt, al ihren Erftgeborenen, außer Landes 
gegangen, verjchollen — vielleicht verfommen!... 

Er — ihr Ewald, ihr Stolz und ihre Hoffnung! 
— Schon ala eines Kind ein wildes Bürſchchen, war 
er ein echter Knabe geworden, in all feinem ſiürmenden, 
wagehalfigem Lebensmuth und tolfühnem Draufgehen. 
Alles wuchs in ihm auf im nicht zu bändigender Kraft, 
und man batte fich bei der Erziehung leiten zu lafjen 
von verſchiedenen Principien, mußte wechfeln zwifchen 
zielbewußter Forderung und nachfichtiger Gebuld. Und 
doch ohne Erfolg! Brad) man feinen en Sinn, 

ann knickte man auch ein edles Reis, ließ man eine 
Anlage fich entfalten, wurde im Uebermaaß ein Fehler 
daraus. Als Kind wollte er mit vollen Hänbe geben 
— und wurde ein Berfchwender! Mit jedem war er 
gut Freund und Kamerad, Lob und Anerkennung aber 
machten ihn hochmüthig unb eitel. 

15% 
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Keiner Zucht und Ordnung wollte er ſich fügen — 
eigenwillig und —e verlachte er Autorität. Eine 
biefer Tomplicirten Naturen war er gewefen, bie, allen 
Geſetzen ber Vererbung zum Trotz, aus amderem Holz 
geſchnitzt. aus anderem Thon gefnetet find, ala ihre 
Gefchwifter — wie durch eine willtürliche Schöpfungs- 
Iaune hineingehoren worden in einen Familienkreis, in den 
fie nicht zu gehören ſcheinen — undizciplinirbare Raturen. 
Diefelbe Mil Hat fie genährt, biejelbe zärtliche Für: 
forge gehütet, in ben gleichen Verhältniffen find fie 
anferzogen, aber in ihnen erwachen plößlich andere 
Inftinkte und andere Leidenfchaften, die weder Vaters 
eiferne Strenge noch Mutters Tiebende Güte auszuroden 
oder zu erftiden vermögen. 

So war aud Ewald von Rehburg herangewachſen, 
körperlich ein Bild des ariftofratifchen ‚Bersenmenfhen, 
innerlid ein wüfter Gefell, ein Genußmenſch, der Rechte 
über Pflichten ſetzte. Und alle Ermahnungen feines 
Baterd, alle Thränen und Gebete feiner Mutter hatten 
Yan nicht zurüdhalten können, — auf eine abjchlüffige 

ahn gerathen, war er ein Wüftling geworden — ein 
Spieler! — — — 

Ein Spieler und Verſchwender — Schwäche mit 
Leichtſinn gepaart! 

Alles hatten die Seinigen opfern müffen, um feine 
Schulden zu bezahlen, die Folgen feines ſchlimmen 
Lebenswandels zu tilgen. Entbehrung und Einſchränkung 
haben fie auf fich genommen, um die Ehre des Namens 
zu retten. Ihr, in einem ber hübfcheften Theile Liv- 
lands belegene® Gut wurde unter dem Werth verkauft, 
und Erich mußte ein Brodfach wählen, um jobald als 
möglid auf eigenen Füßen ftehen zu können. 

Ihre körperliche Widerſtandskraft hat ber Gram 
gebrochen, ihr frühzeitiges Siechthum gebracht, aber 
teog allem — das Mutterherz hat Gnade und Ber: 
gebung für das ungerathene Kind. 
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Vielleicht Hat er ſchon Yängft bereut und gefühnt 
in hartem Kampf um feine Eriftenz, in Noth, Elend 
und Verzweiflung — wenn er nur wieberfämel — — 
weit offen find die Mutterarmel — — 

Aber die Jahre vergehen, eins um das andere! — — 
Alle Nachforſchungen Haben zu keinem Refultat geführt. 
Eonfulate, Geſandtſchaften find in Bewegung gejeßt 
worden, über den Berbleib eines Ewald von Rehburg, 
haben fie nichts berichten Können. Flüchtig auftauchende 
Spuren haben fi) immer wieber verloren. 

Und doch, fie fühlt e8, fie weiß es, noch ift er am 
Leben, und: „Sieb ihn mir wieder, mein Gott!” fleht 
fie im ftilfen Gebet. 

„Laß mich ihn noch einmal jehen, umfangen, bevor 
meine Augen fich zu legtem Schlummer ſchließen.“ — — 


* * 
* 


Thilde Rehburg's Tagebuch. 
** Juni. 

In ſchweren Schauern ftrömt ber Regen. Die 
Bäume raufchen wie ein aufgeregted Meer. Schäumend, 
ſich überftürzend brechen ſich die Wogen donnernd auf 

em weiten Strand, fluthen faſt bis an bie Dünen 
heran. Grau ift der Himmel, an dem in wilder Haft 
die Wolken fliehen, gejagt vom ftürmifchen Weit. 

So möchte ich meinen Gedanken entfliehen, aber fie 
ballen fi} immer wieder zufammen, legen fich in bleierner 
Schwere auf meinen Lebensmuth und verdunfeln mir 
bie Welt ringaumher. — 

Noch ift er nicht ausgefämpft, der Kampf um mein 
Herzensglück! Jetzt weiß ich es! — An dem ſcharfen 
Gefühl der Angſt und eiferſüchtigen Dual, die ich 
empfinde, wenn ich Erich und Lia Sandern zufammen 
fehe, ward es mir klar — habe ich e8 ermefjen, daß ich noch 
nicht verzichtet habe, noch nicht verzichten Tann. Wenn ich 
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ihm nicht mein nennen darf, foll doch Feine andere ihn 
befigen — fo fordert das jelbftfüchtige Herz, und weift 
es weit bon fi), daß, wer wahrhaft liebt, das Glüd des 
Anderen über fein eigenes zu ftellen vermag. — — 

Was er für Lia Sandern empfindet, id) weiß es 
nicht, aber wenn er nach der ſchmalen, weißen Mädchen— 
Hand faßt, fih theilnahmsvoll erkundigt, ob fie noch 
Schmerzen verfpüre — dann krallt es fih mir in's 
Herz in wildem Weh und ic) meine, es nicht ertragen 
zu tönnen, daß vielleicht ein wärmeres Gefühl in ihm 
erwacht für feine junge Patientin, von der ich felbft es 
eingeftehen muß — fo bitterweh auch ber Gedanke thut 
— fie ift das liebreizendfte Geſchöpf, das ich bis jetzt 
kennen gelernt, hat unnennbaren Charme, der körperlich 
und geijtig wirkt. Märchenhaft ſchön und tief glängen 
die dunklen Augen aus dem blüthenweißen Gefichtchen. 
Ihre biegfame, gertenfchlante Geftalt ift voll Anmuth, 
hat weiche, läffige Grazie. Dabei all die Eleganz, ber 
Schliff der Grofftädterin — tadellos in Manieren, 
Geften, Redeweife. 

So ganz anders, als wir bier find, mit unferer 
Ungenirtheit in Haltung und Wefen, die Tanten und 
Gouvernanten ſich, oft ziemlich umfonft, bemühen, in 
Bohlerzogenheit umzubilden. 

Und mit diefem beftechenden Aeußeren einer jungen 
Dame aus der großen Welt, verbindet fie eine den 
gewöhnlichen Durchſchnitt überragende Begabung — 
eine geiftige Entwidelung, die weit über ihre Jahre 
hinausgeht. 

Stundenlang kann fie ſich mit Erich über allge 
meine Fragen unterhalten, und es ift erftaunlich, bis 
wohin ihre Kenntniffe, ihr Wiſſen reichen. 

Eine Menge Sprachen beherrſcht fie vollitändig, 
und ſchon mit 18 Jahren hat fie da große Examen 
gemacht. Ein Feuergeift in einem elfenzarten Körper. 

Und e3 liegt ein eigenthümlich reizvoller Contraſt 
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zwifchen biefer Reife im Uxtheil, im Denken — ben 
dorgejehrittenen Anſchauungen, und der faft noch kind⸗ 
lichen Erſcheinung, auf melde Heine's Verſe fo recht 
paſſen: „Du bift wie eine Blume, fo Hold, jo ſchön 
und rein.” Gine Blume, die man behüten möchte vor 
jedem kalten Haud. 

Wird Erich diefem Zauber widerftehen? Ober foll 
ihr zu Theil werben, wonach ich mich verzehre, fo lange 
ſchon, und was ich mit andächtigen Schauern aus meines 
Schickſals Händen empfangen Hätte, um es zu hegen 
ala ein Kleinod — das höchſte Gnadengeſchenk, das 
mir das Leben zu geben vermochte — Erich's Sieber 
Iſt fie geichaffen, ihm die Gefährtin zu fein, wie er fie 
braucht, die. zu ihm aufjehen würde und ihm doch 
der Kamerad wäre, in guten und böfen Stunden? — 

Mein Gott, dann gieb mir bie Kraft ganz zu 
entfagen — nur an fein Glüd zu denken! — — 


* * 
* 


Thekla Theren's Tagebud). Jimi 
uni. 


Geſtern war wieder ein himmliſcher Tag! Früh— 
morgens nahm ich mein erſtes Bad im See. Mama 
iſt zwar der Meinung, daß man nicht dor Johanni 
baden foll, aber erlaubte e3 ſchließlich boch, weil das 
Waſſer wirklich ſchon ganz mollig warm ift. Und es 
war prachtvoll! Alle meine Künfte verjuchte ich wieber 
aus. 63 ging fein. Wie ein Froſch zu ſchwimmen — 
unter dem Wafler und auf der Seite. Auch Binfen 
Hatte ih mir zufammengebunden, und wenn man bie 
unter ben Armen hat, Tann man ganz ſchön im Waſſer 
ftehen. Diefe dumme Mia hat noch etwas Angft und 
ſchreit, wenn es in's Tiefe geht oder Schlingpflangen 
fi ihr um die Füße legen. Ich aber ſchwimme nächſtens 
beitimmt weit hinaus — bis an die Inſel und zurüd. 
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Meinetwegen kann einer der Gerberuffe — Mademoiſellchen 
ober Miß — mich im Boot begleiten, aber ausverſuchen 
muß ich es. Der Puft geht mir nicht fo leicht aus, 
und warum fol id; einen Krampf in ben Beinen be= 
tommen? Damit wollen fie mich immer abſchrecken! — 
Umfonftll — — 

Am Vormittag fpielten wir raſtlos Tennis und 
Adalbert und ich gewannen zwei Parthien gegen Mar 
und gionel! — 

Nah Tiſch machten wir und Alle nad; Kralenorm 
auf — theils im Wagen, theils zu Pferde, um klein 
Arichen’3 Geburtötag zu feiern. Er jah füß aus, in 
einem weißen Kleidchen, das Mama ihm geftidt hat, 
und belam allerlei hübſche Spielſachen. Arel Hatte 
Marie die Ueberraſchung gemacht am Morgen einzu= 
treffen, und fie war ftrahlend froh und glücklich. 
Reizend gemüthlich haben ſich die Geſchwiſter in Krake— 
norm eingerichtet. Alles iſt jegt jo frifch und ſauber, 
unb Beide find fo liebenswärbige Wirthe. So war ed 
furchtbar nett und gemüthlich. 

Wenn bie Herren ſich nur nicht ſoviel über Politit 
ereifern wollten. Man kann ganz confus und ganz 
traurig werben, wenn man auch nur ein Viertel verfteht. 
Urel hatte allerlei Nachrichten aus Riga gebracht und 
im Tiſchgeſpräch ſchwirrte es wieder nur fo Hin und 
ber von folden Wörtern, unter benen man ſich abſolut 
nichts Rechtes vorftellen kann — lauter Gräuel, bie auf 
ismus endigen — wie Liberalismus, Conſervativismus, 
Chauvinismus, Peſſimismus, Panſlavismus, Opti— 
mismus. Ich habe fie mir allmählig im Gedächtniß 
aufgefpeichert, aber wenn man fi} bemüht, fie zu ver— 
ftehen, fühlt man fich wie ein Ochs am Berge. 

Ich bat einmal Mama, mir ihren Sinn zu er: 
Hären, aber fie meinte, das hätte noch Zeit — ſei 
eine viel zu unberdaulicde Koft für einen ſechzehn⸗ 
jährigen Kopf. 
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Schrecklich viel redeten fie Heute auch vom Natio- 
nalitätsprineip, Manafjeiinfcher Revifion, drohenden 
Reformen, Ruffificirung der Schulen. Was das Leßtere 
bebeutet, begreife ich ſchon garnicht. Wan hat doch nur 
einen Bortheil davon, wenn man eine Sprache mehr 
ſpricht, und warum jollte die Beherrfchung des Ruffi- 
ſchen unjerem Deutſchthum Abbruch thun? 

Mic könnte man zu den Botokuden ſchicken oder 
fenft wohin, und Chineſiſch und Malaiiſch und Eskimoiſch 
ernen laſſen — ich bliebe trogdem do nur Lid 
länberin. Auf bie Gefinnung kommt ed doch an und 
nicht auf die Sprache! Schwager Aftenau und Sandern's 
leben doch ſchon fo lange in Petersburg, ſprechen ruſſiſch 
wie fließende Waſſer und bleiben troßdem doch Balten 
— wollen nicht anderes fein. 

Als wir nad Haufe titten, ſprach ich mit Adalbert 
von diefer Frage. Er meinte, ich verflände zu wenig 
von der Sache, um fie beurtheilen zu können. Sie läge 
doch viel tiefer — und Livland gehe jehwerernften Zeiten 
entgegen, aber es Habe ſchon mande Stürme durchge 
macht und überdauert, und würde wohl — mit Gottes 
Hülfe — feft: und beftehen bleiben! Das denke ich 
auch — es kommt doch nur jo, wie Gott will. 


* * 
* 


„Nun, Berthachen, Haft Du Dir ben Fall über: 
legt? Wilft Du deu Trubel in Riga mitmachen? Ich 
leſe hier eben von ben Vorbereitungen, die man zum 
Empfang ber hohen Gäfte plant, melde am 22. Juni 
eintreffen ſollen. Die Ritterfchaft veranftaltet, wie Ihr 
wißt, einen Raout.“ 

Frau von Theren und ihre älteſte Tochter ſehen 


an. 
„Marie wird fich wohl faum entjchließen, ihr Baby 
zu verlaffen, aber würbeft Du mitlommen, Adele?“ 
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„Gerne, Mamachen, aber ich Habe ja gar keine elegante 
Abendtoilette mit.” ö ® es 

„Wenn ed bloß baran Hapert, fo könnte ih Dir 
vielleicht audhelfen. Wir Beide haben ben gleichen 
Wuchs. Du bift nur ſchlanker und deſto leichter läßt 
fi etwas umarbeiten.“ 

Mit gefpanntem Intereſſe Hat Thella zugehört, 
abwechfelnd auf Mutter und Schwefter blickend. 

„Und ich?" fteht ganz groß und beutlich in ben 
glänzenden Augenfternen. 

Und als hätte eine geheime Telegraphie, wie fie 
liebende Herzen verbindet und Gedanken überträgt, 
funftionirt, wendet fi Frau don Theren mit einer 
Gegenfrnge an ihren Mann. 

Würdeft Du Thekla erlauben mitzufahren?“ 

"Ra, eigentlich ift fie wohl etwas tüdenhaft fir 
ſolche Seftivitäten, aber ba einem dergleichen vielleicht 
nicht wieder im eben geboten wird, jo Zönnte man 
ſchon eine Ausnahme gelten lafjen, wenn fie große 
Luſt Hat.” 

„Große Luft?! Natürlich, fchredliche Luft! Acht 
Du guter Papa, danke, danke.“ 

Und den Bater feſt umſchlingend, küßt fie ihn 
wieder und wieber in überftrömender Glückſeligkeit. 

„Himmel, jo etwas Hochfürſtliches in nächfter 
Nähe zu erbliden, muß ja zu interefjant fein.“ 

„And ih Habe «3 mir immer brennend gewünfcht, 
den großen Wappenfaal im Nitterhaufe in voller Be 
leuchtung zu ſehen,“ wirft Frau von Aſtenau ein. 

„Dad Souper zum Raout wird auch nicht ohne 
fein, bente ich mir,“ meint Mar. „In ſolchen Dingen 
läßt man fich bei una nicht lumpen.“ 

„Und Ihr, Profeſſorchen? — Euch Iodt es wohl 
nicht mitzukommen?“ 

„Ne, Schwager, laßt und man hier. Wilf meinen 
Kiffinger Brunnen in Ruhe zu Ende trinken, und 
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werden Euch's Haus behüten, auf bie Rotte Korah 
acht geben.“ 

„Sehr gut! Ausgezeichnet. Können dann viel be- 
ruhigter losſchwindeln — meint Frau don Theren. 

„Alfo abgemacht! Was bie Wohnung anbetrifft 
für die Therenhofſche Karawane, da fchreibe ih an 
Redenftein’s. Sie find gewiß fo liebenswürdig, und ihr 
leeres Quartier für die paar Tage zu überlafjen.“ 

„Und Da, Adalbert, könnteſt nah Tiſch in das 
Kalnegefinde reiten und mir die Schneiderin herbeftellen. 
Wir aber, Adele, wollen gleich in die Garderobe und alle 
Ball: und Seidenkleider zufammenfuchen, zur Beprüfung.“ 

„Gut. Thut das,“ jagt Herr von Theren. 

„Sollte ſich aber nicht genug Paflendes finden, fo 
kann ih Euch immerhin noch einen Credit auf Scheuber 
ſpendiren. Dazu wird e8 noch langen, troß der ſchweren 
Zeiten, die und Landwirthen nachgerade das Leben, mehr 
als gut ift, fauer machen.” 

„Aha, Schwager Hans, Deine roſa Brillen fangen 
an in's Graue hinüberzufpielen,“ bemerkt Profefjor 
Dohrenberg, von feiner Zeitung auffehend. 

„Mir, Papachen, ift e8 ganz einerlei, was ich an- 
ziehe, und wie es fißt! — Meinetwegen kann es ein 
Urgroßmutterkleid jein — von Anno Puft oder auch 
garnichts!“ ruft Thekla lebhaft. 

„Auf den Raout brauche ich ja nicht zu gehen. 
Wenn ih nur überhaupt mit bin.“ 

In der nächſten Zeit ift unter dem älteren Theil 
ber Therenjchen Jugend viel von der Fahrt nach Riga 
die Rede, denn natürlich bleiben weder Mar noch Lionel 
und Adalbert zurüd. 

„Aber nad) Bilderlingshof wollen wir au — 
Pr Rehburg befuchen,“ becretirt Thella. „Ich [wärme 
ür fie.” 


„Dafür wird wohl wenig Zeit übrig bleiben,“ 
meint der Livone. 
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„Ihr Damens müßt ja bei folchen Gelegenheiten 
immer foviel und lange Toilette machen.” 

„Ober etwas efjen!” ergänzt Lionel. 

„Na, bitte, ſpielt Ihr Euch nicht auf ein paar 
Diogenefe heraus,“ giebt Thekla empört zurüd. 

„Ihr Habt erft recht immer einen Brenner, zu 
Kroepſch ober Schwarz zu gehen, und bis Monſieur 
Lionel eine von ben vierundzwanzig piffeinen Kravatten 
aus feiner Parifer Sammlung kunſtvoll verfchlungen, 
vergeht ficher mehr Zeit, ala bis ich meine Böpfe flechte. 
Wir Damen follen partout immer „eitel und naſchhaft“ 
fein. Das ftimmt aber nicht! — Ueberhaupt das mit 
der Ueberlegenheit der Herren der Schöpfung ift ein 
ziemlicher Mumpig, finde ih! — fie find zum Mindeften 
eben jo eitel, ald die Damen, und Bowlen und Deli- 
catefien ſchäten fie merkwürdig hoch. Mir ift jo was 
ganz ſchnuppe, und ein elegantes Kleid ift immer gräu- 
ih unbequem, ftört einen nur bei Allem.” 

„Schneiberin bittet Fräulein Thekla zur Anprobe,” 
meldet ein hereintretender Diener. 

„Da haben wir es! — Wai, wie langweilig! 
Gerade jetzt, wo ich Euch vorſchlagen wollte Tennis zu 
fpielen oder nad Krakenorm zu reiten, um Marie zu 
überreden, fi unjerem Podrett nach Riga anzufchließen.” 

„Reiten? — Tennis im? Bei 20 Grab Hitze. 
Du bift wohl verrüdt,“ eftrüftet ſich Mar. „Ich danfe 
für dieſes Vergnügen. Mir ift mein junges Leben zu 
lieb! Das ift ja zum Schlagkriegen.“ 

„Ab, dummes Zeug! Zum Tennisfpielen ift es 
nie zu heiß, aber Du, Bruder Mar, bift gräßlich faul 
und thranig geworben. Das, mein Lieber, kommt vom 
vielen Biertrinfen.” 

Huſch! ift fie zur Thüre Hinaus, bevor noch das 
Sophafifjen fie erreicht, welches der in feinen tiefften 
Gefühlen Getroffene ihr nachwirft. 

Der Hitze wegen beſchließt man durch bie Nacht 
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au fahren, und trifft am Nachmittag des 20. Juni in 
Riga ein. 

Die alten Redenftein’8 haben die Bitte des Lieben 
„Nachbarn und Gönners“ bereitwilligft erhört und ihre 
geräumige Wohnung vollftändig zur Verfügung geftellt. 

Nachdem man ſich vom Reijejtaub gejäubert, fahren 
Frau von Theren und ihre Töchter — Marie von 
Rehburg ift ſchließlich doch mitgefommen! — natürlich 
ſchnurſtrads zur Schneiderin, während bie ‚Herren von 
Theren fich zunächft zu ihren vejpectiven Coiffeuren bes 
geben, und dann nad allen Seiten auf Rekognoscirung 
vertheilen, um zu erfahren, was benn eigentlich alles 
„los jein werde“ — und wer von Landſchen ſchon ein= 
getroffen fei. 

Am nächften Tage referiren I 

„Alfo vor allem, am 22-ften Morgens, Ankunft des 
Großfürftenpaares und Umfahrt durch die Anlagen zur 
Kathedrale und zum Schloß. Daſelbſt am Vormittag 
Empfang und Voͤrſtellung.“ 

„Daß ftreichen wir Damen aus unferem Programm,” 
bemerkt Frau von Theren. „Dazu braucht man hohe, 
helle Geibentoiletten und elegante Hüte, erzählte ung 
die Sandräthin Walldorf, die wir bei ber Krukowsky 
trafen. — Was weiter, Adalbert?“ 

„Am Krautabend großes Zauberfeft auf der Düne. 
llumination, Feuerwerk.“ 

„Ich liebe es jchredlich, Feuerwerk zu fehen,“ 
jubilirt Thekla. 

„Gin paar don unſeren Herren haben für ein 
Dampfſchiff geforgt —* wirft Herr dom Theren ein, 
und ih habe fchon Plätze für Euch Alle. Auch für 
die Feuerwehrparade anf dem Jakobsplatz habe ich Ausſicht, 
für Silberlinge und gute Worte, ein Fenſter zu kriegen.“ 

„Am 23=ften Nachmittags Orgelconcert im Dom 
und — Finale — Raout im Ritterhaufe mit Souper 
aus Berlin,“ beſchließt Adalbert feinen Bericht. 
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„Bein!“ ſagt Mar mit Ueberzeugung. „Das Letzte 
ift das Berlodendftel” 

„Siehft Du?“ triumphirt Thella. „Da kommt 
der wahre Jacob zum Vorſchein. Ich kenne ja meine 
Bappenheimer.“ 

„In allen Straßen wimmelt es von Landjchen,“ 
nimmt Lionel dad Wort. „Wo man Hingeht, trifft 
man auf Belannte und Verwandte. Faſt alles, was 
fi Rehburg und Troftberg benamjet, ift da, und Eden’s, 
Walldorff's, Hauſen's, Dohmen's — kurz, eine edle 
Kitten: und Landſchaft in ihren präfentabelften Exem⸗ 
plaren.“ 

„Das freut mich zu hören. Kann ber Landesver- 
tretung nur angenehm fein,“ äußert Herr von Theren. 

„And was haft Du uns zu erzählen, Mar! Du 
joft ja erft früh morgens nad) Haufe gefommen fein?“ 

Max lacht fein gemüthlices, breites Lachen. 

„Früh ift gut! Ich habe garnicht zu Haufe ge: 
ſchlafen — Du brauchſt aber Fein mißbilligendes Geſicht 
zu machen, Frau Mama, denn denkt Euch, wen ich ge 
teoffen habe! Mori von Sandern, meinen Leib: und 
Seelenfreund aus Dorpater Tagen. Na, das war ein 
feines Bild. Als ob Spargel und Rettig fich grüßen. 
&r mager, womöglich noch länger und jpibdiger ge— 
worden. Ich mich einer appetitlichen Rundlichkeit er— 
freuend, aber die Herzen find nod) immer nahe bei ein- 
ander. Und ſicher gab es ſeinerzeit fein rührenderes 
Wiederfehen zwijchen Oreſtes und Pylades, als da wir 
ung nach breijähriger Trennung, tief gerührt, in bie 
Arme fanken. Er ift am Strande mit Mutter und 
Schweftern, und wir folen nur ja hinkommen zu einer 
großen Familienverfringelung. „Topp! fagte ih, „aber 
unter einer Bedingung. Erſt macht Du alles mit, was 
fi unferen ftaunenden Augen bieten fol, und zweitens 
Iommft Du danad mit und nad Therenhof.“ 

„Cest dit! — Hier hebe ich zu feierlihem Schwur 
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die Rechte, und es ift fein Britzkiſches Ehrenwort da— 
Hinter!“ war feine lachende Antwort. 

Und dann küßten wir ung, angefihte ber gaffenden 
Kaufftraße, no dreimal, und ſchoben Arm in Arm 
ufammen weiter. Gaftor und Pollur waren reine 

jaifenfnaben gegen ung und unſere Unzeriennlichteit, 
die darauf ihren Anfang nahm. Primo — direct in 
die Schwarzfche Weinftube zu einem Wiederjehensfchlud. 
Einen famojen, alten Rheinwein entkorkt. Bald waren 
wir in ber Stimmung „Luftig zieht der Burfch durch's 
Leben!“ anzuftimmen, aber ein Staatöbeamter und 
ein angehender Großgrundbefiger bürfen doch gewifje 
Schranken nicht überſpringen. Alſo ftatt deffen ganz 
ehrbarer Bummel auf dem Bafteiberge und in den An- 
lagen -- dann „Rome“. Exquiſites Diner und ein 
Rothipohn, von einer Süffigkeit — patent.” 

„Gräßlih!“ ruft Thekla in verächtlichſtem Tone, 
und rümpft das Näschen, das keck in die Luft firebt. 

„Immer biefer „famofe* Alcohol in irgend einer 
Form. Kann man fich denn nicht ohne ihn des Lebens 
freuen!“ 

Ihren vernichtenden Blick mit einem Iuftigen er= 
widernd, erzählt Mar vergnügt weiter: 

„Hagensberger Theater. Halb Livland da. Den 
Arm aus dem Gelent gejchüttelt, bis man ſich durch— 
gegrüßt. Souper mit Rehburg's, Troftberg’3, Walldorf's. 
Dorpater Reminizcenzen gefeiert — natürlich mit Gert, 
franzöfif dem." Dies mit einem nedifchen Lächeln, 
ſpeciell zu Thekla gewandt, die empört wegfieht. 

„Dit einem der legten Züge an ben Strand. 
Fanden bort, ala echte Petersburger, die nicht mit 
den Hühnern jchlafen gehen, Sandern’3 Familie noch 
wach. Wirklich charmante Menfchen, und befonderz die 
jüngfte Schwefter von Morig — das reine Bild. — 
Einfach zum Berliehen! — — Es wurde muficitt, dann 
ſchwatzten wir mit andern noch bis zum Morgen: 
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grauen. Ein töftliches Bad in Meeresfluthen, Retour: 
fahrt nach Livlands Hauptftadt, und bei Kroepſch, zur 
Hebung ber Gebenägeifter nad; den Strapazen der Nacht 
und zur Stärkung für die nächften Tage, einige tüchtige 
Schnaͤpschen — Allaſchſchen Kümmel, Stockmannshöfer 
Pomeranzen — hübſch rei’ um! — nein, bitte, ſeht 
bloß Thekla's Gefiht! — et me voilà. Sandern wird 
ebenfall3 bald erjcheinen, um Euch feine Aufwartung 
u maden und um die Erlaubniß zu bitten, mit uns 
Yeifen zu dürfen. Auf alle Fälle habe ich ſchon einen 
Tiſch im Wöhrmannſchen Park rejerviven laſſen. Es 
iſt koloſſaler Andrang.“ 

„Sehr gut! Irgendwo muß man ſich doch Atzung 
ſuchen, ab alſo im Schützengarten oder Park, iſt ja 
ſchließlich einerlei,“ meint Herr von Theren. 

„Sagt Sandern, ich freute mid ihn um 5 Uhr 
zu begrüßen, jet aber muß ich in's Creditſyſtem.“ 

€3 folgen buntbemegte Tage! — 

Dank dem herrlichen Wetter verläuft dag Programm 
harmoniſch und genußreih — Hinterläßt bei allen Theil- 
nehmern die angenehmften Eindrüde. Mit ber vollen 
Begeifterungsfähigkeit ihrer Jahre geräth Thekla aus 
einem Entzüden in's Andere, und weiß jhlieglich nicht, 
was ihr am Ienchtendften in der Erinnerung fortleben 
wird — das Waflerfeft, dad wunderſchöne Orgelconcert 
im Dom, oder der Abend in ben ſchönen Räumen bes 
Ritterhaufes, wo Livlands Adel fi zufammengefunden, 
um in Ehrerbietung bie erlauchten Gäfte zu empfangen. 
In prachtvoller Toilette hält die Hohe Frau Cercle und 
zieht in leutjeligfter Weiſe die ihr vorgeftellten Damen 
in's Geſpräch, und Thekla's Bagffiſchherg ſchlägt Taut, 
als die Reihe an fie kommt. Getanzt wird wenig, aber 
doch ein Walzer und eine Frangaife, welch Lehtere ſich 
Moritz Sandern ſchon auf dem Diner im Wöhrmann- 
ſchen Park gefichert Hat. 

Am nächſten Tage ift man wieder unterwegs. Axel 
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Rehburg und Mori Sandern haben ſich den Theren's 
für die Rückreiſe angeſchloſſen. 

Mar Hat natürlich für einen mwohlafjortirten 
Speifepaudel — wie man fie bei Schwarz zu paden 
verfteht — geforgt, und es herrſcht eine fidele Stimmung 
in der Arche Noah, wo Adele Aftenau, Thekla und vier 
don den jungen Herren Pla genommen haben. Fröhlich 
ſchwatzt man über die eben verlebten Tage, während, 
von vier Fräftigen Poftpferden gezogen, der Wagen auf 
ber Peteräburger Chaufjee dahinrollt. 

„Der Raout war jchließlich doch das Gelungenfte,“ 
meint Mar. „Diefe falten Speifen aus Krebsſchwänzen 
— erquifit.” 

„68 war alles furchtbar amüfant und riefig intereffant, 
aber in der großen Geſellſchaft fühle ich mich doch etwas 
verloren, und decollet6 herum zu laufen finde ich 
ſchauderhaft ungemüthlich,“ ruft Thekla aus. „Man 
hat es ja nicht jo Heiß, aber man kommt fich jo komiſch 
vor mit dem bloßen Hals, und möchte immer an Yermeln 
berumgupfen, bie garnicht da find, wo man es fonft ges 
wohnt ift.“ 

„Du kannſt Dich aber ſchon in Balltoilette produ— 
eiren , Schwefterlein,“ wirft Lionel ein. „Du Haft fehr 
hübſche Schultern und Arme, und aud Deine....” 

Burpurgluth überflammt Thekla's Geficht. 

„Das ift ganz einerlei, wie meine Schultern aus— 
ſehen!“ brauft fie auf. „Ich haſſe ſolche Bemerkungen, 
und wenn Du nicht aufhörft, jpringe ich ganz beftimmt 
aus dem Wagen und Ihr müßt im Schritt weiter: 
fahren.” 

„Nun, dann wollen wir bon anderen Beautes 
ſprechen — e3 waren wirklich frappant hübſche, elegante 
Erſcheinungen im Ritterhaufe verfammelt.” 

„Sa, die Palme gebührt aber unzweifelhaft ben 
beiden Schweftern, Martha Troftberg und Thilde Rebe 
burg,“ bemerkt Frau don Aftenau. . 

16 
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„Beſonders Letztere ſah wunderſchön aus. Da kam 
alles zuſammen — der herrliche Kopf, der prachtvolle 
Wuchs und bie geſchmackvolle Toilette, die ihr Martha 
aus dem Auslande mitgebradht Hat. — Daß dieſes 
ſympathiſche Mädchen noch nicht verheiraihet ift, wundert 
mid) immer wieder.“ 

„Was nicht ift, kann werben,“ citirt Mar. 

„Diefer Stockfiſch von Erich hat eine Augen, aber 
Mori ſcheint tüchtig angebrenzelt....” 

„Wirklich,“ fährt Thekla lebhaft dazwiſchen, „Du 
glaubft, daß Herr von Sandern Thilde den get macht ?“ 

„Ja! Intereffirt Dich das beſonders 2* 

Thekla fieht den Bruder verwundert an. „Natürs 
lich! — denn ich bin ganz weg von ihr. Wenn idhein 
Mann wäre, hätte ih nur Augen für fie.” 

„Es haben ſchon Biele zu werben verſucht! — 
Sie Hat eine Unzahl Körbe verteilt,” äußert Axel 
Rehburg, „aber fie hat doch wohl Jemand im Sinn...“ 

„Da wünſche ich, daß diefer Jemand ſich bald 
fterblich in fie verliebt, denn es muß doch gräßlic 
Träntend fein, fich todtzugrämen um einen, der garnicht 
an und denkt.” 

„Ra, das ift eben das berühmte Hangen und Bangen 
in ſchwebender Bein ꝛc. ꝛc.“ 

„Danke für Obſt — das muß gar keine angenehme 
Schaukel ſein. Da wippe ich mich ſchon lieber auf der 
Prellſchaukel, wenn ich auch mal auf die Naſe falle.“ 

„Sich ein wenig plattzubrüden, würde Deiner 
Naſe ſehr nützlich fein“ lacht Adalbert. 

„Sie ragt viel zu Ted in bie Luft, und das beein- 
trächtigt entſchieden die Schönheit Deines Profils...” 

„Was Ihr blos jet immer mit meiner Nafe habt 
— fie ift_ garnicht jo [hlimm! Ich Habe fie mir neulich 
mal im Spiegel angefehen.“ 

„Hört! Hört! — nicht zu faſſen, nicht zu glauben 
— Thekla hat fid) leibhaftig vor einen Spiegel geſtellt.“ 
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„Schwefterchen, das ift gefährlich. Du wirft coquett! 
Vom in den Spiegel ſehen bis zur Coquetterie ift nur 
ein Schritt! Laſſe Dich rechtzeitig warnen!“ 

„Ich habe mich fchon gewundert — Dein Kragen 
figt heute merkwürdig gerade.“ 

„Ihr jeid wirklich ſammt und ſonders unausfteh- 
liche Plagegeifter,“ wehrt fih Thella, hochroth vor 
Empörung. „Zeßt aber habe ich genug von der Murchelet 
— Johanna geht, und niemals kommt fie wieder!" 

Und die Wagenthüre öffnend, fpringt fie gewandt 
hinaus. 

„Zur Strafe könnt Ihr in Rodenpois eine Zeit 
lang auf mid; warten. — Nein, fahr nur weiter,“ ruft 
fie dem Poftillon zu, der, um fie einfteigen zu laſſen, feine 
Pferde angehalten Hat, „ich gehe zu Fuß — es find ja 
bloß paar Werft bis zur Station.“ 

Und ganz vergnügt über ihren Streich, nidt fie 
den Geſchwiſtern zu: 

„dien, adieu! glückliche Reife, meine Herrſchaften! 
— Auf Wiederjehn!“ 

Lächelnd jehen ſich die Inſaſſen der Arche Noah an. 

„Sie ift wohl ein prächtige Gefhöpf — Thekla!“ 
fagt Axel. 

„Und wird es hoffentlich bleiben,” ergänzt Abele 
Aftenau. 

„Ich finde, fie Hat ſich im letzten Halbjahr ſehr 
nett herausgemacht und entwidelt, und ift doc noch 
ganz das richtige Kind, in Löftlicher Unbefangenheit und 
Friſche. Jeden Sonnenftrahl genießt fo eine Mädchen— 
Inospe — jede Wolke zieht jo raſch vorüber, feine Narbe 
trägt die Eeele, feine Enttäufhung hat Hoffnungs- 
peligteit verdunkelt, und man erquidt fich förmli an 
iefem Jugendfrohſinn, der drückende Sorge nicht kennt, 
dem jedes Glüd erreichbar dünkt. — Gott erhalte fie 
noch Tange fo,“ ſetzt fie, ernfter werdend, Hinzu. 

* “ 


. 
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Ein glühend Heißer Julitag. 

Dan fißt auf der fühlen, nach Nordweften gelegenen 
Veranda, und läßt ſich das Mittagseſſen wohlſchmecken. 

„Was giebt es Heute für Speiſen, Berthaden? 
Wünſchenswerth rechtzeitig zu wiſſen, damit man feinen 
Appetit danach einrichten Tann,“ fragt Herr von Theren. 
„Die vothweißen Waſchſchalen und die Krebshandtücher 
eröffnen und jehr verlodende Perfpectiven auf Fulinaris 
ſche Genüſſe.“ 

„Purke aus friſchen Erbſen, Krebſe, junge Hühner 
und Erdbeeren.“ 

„Sp was lafje ich mir gefallen,“ ſchmunzelt ber 
Hausherr. „Das richtige Menu der Jahreszeit. Haft 
es gut zufammengeftellt — Ehre, wem Ghre gebühret. 
Wen bie Götter mit befonderer Huld bedachten, dem 
gaben fie jolche Frau zum Ehegeſpons, welde auf bie 
Lieblingsſpeiſen ihres Gatten nach Möglichkeit Rüdficht 
zu nehmen ſich bejtrebt! -- Und fieh da! — was für 
Krebſe,“ jet er Hinzu, als die Diener hochgethürmte 
Schüſſeln Hereintragen, auf denen, verziert mit Peter 
filiengrün, die rothen Scheeventräger ſich appetitlich 
präfentiren. 

„Das find doch mal wieder Portionen, wie in 
meiner Jugendzeit, und auch feine Zwergeremplare, bei 
denen es fi) kaum lohnt, überhaupt anzufangen. Wer 
hat fie denn gebracht, Frauchen?“ 

„Die Uppes-Wirthin!“ 

„Sa, da8 Akmen-Flüßchen bei ihrem Gefinde war 
immer fehr krebsreich. — Eigentlih follten wir mal 
elber wieder einen großen Krebsfang unternehmen. Es 
ift jeßt gerade der richtige Zeitpunkt dafür. Die Erbſen 
blühen und die Wiefen find abgemäht, — ba jchädigt 
man nicht das Vieh, das es hei der trodenen Witterung 
ſowieſo Inapp haben wird mit feinem Winterfutter. — 
Ihnen, Sandern“ — freundlich niet der Sprecher feinem 
jungen Gafte zu, ber etwas weiter unten am Tiſch, neben 
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Thekla, feinen Pla Hat — „würde e8 vieleicht auch 
Spaß machen, jo eine Erpedition mitzumachen.” 

„Über ganz gewiß, Herr von Theren, den tiefigften 
Spaß. Ich habe bis jet noch nie die Gelegenheit ge— 
habt, ſolchen nächtlichen Zeitvertreib Tennen zu lernen. 
Ihre Söhne aber haben mir viel davon erzählt. — Es 
muß ja ein großes Vergnügen fein?“ wendet ev fi 
fragend an Thekla. 

Ihre runden Kinderaugen leuchten auf, die Grübchen 
in Wangen und Kinn vertiefen fich. 

„Ein himmliſches Vergnügen, befonder3 wenn mar 
dabei barfuß im Wafjer herumpantſchen kann!“ giebt 
fie lachend zur Antwort. 

„Ginmal find wir im See hier, wo fi) wenige, 
aber jehr große Krebfe finden lafjen, von 10 Uhr Abende 
bis 2 Uhr Nachts mit Fadeln herumgegangen.* 

„Me Achtung! Da ift Kneipp mit feiner neuen 
Heilmethode des minutenlangen Wafjertretend und 
Barfußlaufens auf thaufeuchtem Raſen ja nichts 
—X Und fie befamen feinen Schnupfen als Nach— 
reude?“ 

„Pfui, nein! Im Sommer iſt ja das Waſſer viel 
wärmer als die Wieſen.“ 

„Alſo abgemacht. Sandern zu Ehren wird eine 
Krebsparthie in Scene geſetzt — mit allem Brimborium 
natürlich! — Lagerfeuern....“ 

„Und rieſigen Speiſepaudeln mit ſehr vielen Sped- 
kuchen und anderen wunderfchönen Sachen aus Deiner 
Schafferei — ja, Mamachen?“ wirft Mar ein. 

„gu ſchön! Und im Walde ſchlafen, ganz wie die 
Indianer,“ jubelt Selig, der eben nur Lederftrumpfge- 
ſchichten im Kopf Hat, Friedenspfeifen mit unqualificir= 
baren Füllungen raucht, und ein paar Skalpe die ihm der 
Hofsfattler in höchſt finnreicher Nachahmung angefertigt 
hat — am Gürtel trägt, wenn er Abends im Wäldchen 
als „jpringender Panther” auf dem Kriegspfade ſchleicht, 
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oder Kriegstänze übt und durch fein Geheul friedlich 
ſchlafende Krähen aufftört. 

„Weißt Du, Fritzchen, dann machen wir ung mit 
einem Plaid ein feines Wigwam,“ begeiftert er fi 
weiter: „Mia kann eine Franke Squaw fein, und Du 
Medicinmann, der fie kurirt.“ 

„Na, nur nicht zu Kühn,“ neckt Ulrich den jüngeren 
Bruder. „Am Ende fommt noch aus irgend einem Buſch 
ein richtiger Wolf und frißt Eüch mit Haut und Haaren 
auf, ganz ohne Federleſens — mitfammt der Squaw.“ 

„ nehme aber meinen Ribolneeks*) mit und 
ſchieße ihn gleich mauſetodt,“ replicirt höchſt ſelbſtbe— 
wußt der kleine Kerl. 

„Mammi, darf ich auch mein kleines Kopfkiſſen 
mitnehmen, um im Wigwam krank zu liegen?“ fragt 
Miachen's feines Stimmchen. 

„Warum nicht gar Deine Matratze?“ höhnt Felix 
ganz empört. „Indianerfrauen haben doch gewiß feine 
Daunenkiſſen — Moos ift weich genug.“ 

„Silentium! Stil da!“ ruft Herr von Theren 
mit gemachtem Zorn. „Seit wann wird bei Tiſch ſo— 
viel geplappert. Man verfteht ja fein eigenes Wort 
Fr mehr. Wer zuviel redet, bleibt überhaupt zu 

auje.” 

Diefe fchredliche Drohung Hat zur Folge, daß es 
am Katzentiſch eine Weile mäuschenſtill ift, dann aber 
wispert es hier und wißpert dort. Das in Ausficht 
ftehende, Iangentbehrte Vergnügen rumort in den Heinen 
Köpfen und es herrſcht zuviel innerer Jubel bei dem 
bloßen Gedanken an eine ſolche nächtliche Erkurfion. 

Fängt man auch nicht allzuviel von den beliebten 
Schalenthieren, fo ift das Drum und Dran bei dieſen 
Unternehmungen doch das Hauptgaudium. 

Herr von Theren ift an den Barometer getreten, 





*) Revolver. 
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„Er ſteht auf ſchön. Die Nächte find warm, ſaſt 
ſchwül. Dazu Mondſchein im Kalender. Dann ziehen 
die Krebſe gern umher. Ich denke, wenn das Wetter 
gif bleibt, machen wir die Sache gleich morgen. 

ir efjen früher zu Abend und find gegen 10 Uhr an 
Ort und Stelle. Adalbert und Ulrich, Ihr könnt für 
Bergel, Keſcher und dag Uebrige forgen. An die Mund» 
vorräthe wurde ſchon erinnert, vergeht aber aud nicht 
einen tüchtigen Sad vol frifcher Kartoffeln und ein 
großes Zibbing mit Tarad. In der Aſche gebadene 
Kartoffeln mit Butter und dider Milch — das gehört 
unbedingt zu fol einem Picknick.“ 

Am nächften Abend ift alles bereit. 

Schon mit dem Aufbruch beginnt ein Iuftiger Trubel 
auf der Anfahrtjeite de Therenhofchen Hauſes. Unter 
Fragen und Rufen, Lachen und Schreien vertheilt man 
fi auf die verjchiedenen Fuhrwerke. 

„Kinder, Habt Ihr auch Jaden mit?“ 

„3a, Mamachen.“ 

„Und Plaida?“ 

„Aber Mama, wir rüften ung doch nicht zu einer 
Norbdpolerpedition.“ 

„Kein Widerfprud Mamas Wunſch iſt Befehl!“ 
Iommandirt Here don Theren. 

„Wai, wo ift meine zweite Galloſche? Die Hat 
gewiß Kußichen weggejchleppt. Richtig, da läuft es 
triumphirend damit fort.“ 

„Bitte, Pappi, laß mich die ſchwarze Maſcha 
Tutfchen ?” 

„Wo foll man die Bierförbe verftauen ?“ 

„Körbe mit Bier willſt Du jagen?“ 

„Ob das reichen wird? Eine Heine Biertonne wäre 
am Ende befjer geweſen!“ 

„Du meinft wohl eine Tonne mit Bier?“ 

„Höre mal, Adalbert, ſtecke diefe Flaſche in eine 
von Deinen vielen Tafchen.“ 
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„Dante, damit fie mir beim erſten Studern im 
Walde herausfällt, oder eine Schmandüberſchwemmung 
in meiner neueften Jagdjoppe anrichtet.“ 

„Binki muß auch mit, bitte, Mama. Hundchen 
liebes, komm auf meinen Schooß.” 

„Wer nimmt die Erdbeeren? Man muß fie aber 
balanciren, fonft werden fie zu Mus. — Da, Ulrich, 
nimm Du fie. Das entſpricht ganz Deinen, durch die 
Kletterpaffion geübten Armmuskeln.“ 

„Bleibe mir damit vom Leibe. Ich trage ſchon 
meine Slinte!” 

„In ber Nacht wirft Du doch nicht ſchießen ?“ 

„Man kann nicht wiſſen....“ 

„Na, bitte, Verehrtefter, dann verwechſele jedenfalls 
im Schummerlicht nicht bie Gliedmaßen Deiner Ange 
hörigen mit etwas, dem eine Ladung Schrot von Rechta= 
wegen zufommt.“ 

Allmählich ift alles und jeder untergebracht, und 
nad) einftündiger Fahrt auf holperigen Feld- und Bauer- 
wegen erreicht man das bejtimmte Ziel. 

Es ift eine wunderhübſch gelegene Stelle. Durch 
einen jchmalen Wiefengrund ſchlängelt fich der, über 
fein fteiniges Bett, murmelnd bahineilende Bad). 

Don beiden Seiten erhebt ſich ernfter, dunkler 
Hochwald, und am bdiezjeitigen Rande desſelben wird 
ein etwas bortretender Abhang zum Lagerplah gewählt. 

Emfig beteiligt fi Alles am Sammeln von Reifig 
FA a naapfen, und bald flammen die Freudenfeuer 

och auf. 

„Das zieht die Krebſe an,“ behauptet Felix, der 
fih ganz ala Sachverſtändiger auffpielt. 

Er Hat die ftürmifch erbetene Erlaubniß bekommen, 
Stiefel und Soden auszuziehen, und watet eifrig im 
Flüßchen herum, trogdem ihm Mar nedend in Ausficht 
geftellt Hat, an jedem Zeh würde ihn bald ein Krebs 
zwacken. 
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„Ich Hab’ einen!” ſchreit er plötzlich, und als die 
Anderen herzueilen, hält er, ganz puterroth vor Ver— 
gnügen, einen ftattlichen Krebs hoch. 

„Er wollte — er wollte — ſchon unter einen Stein 
ſpicken, aber da packte ich ihn noch fix am Schlafittchen,“ 
erklärt er in ftrahlendem Eifer feine Heldenthat. 

„Ein feiner Krebs, nicht?“ 

„Werden Sie auch in’ Wafler gehen, Fräulein 
von Theren?“ 

„Ich möchte ſchon, aber der Fluß ift ziemlich tief, 
und ber Grund fehr ſteinig. Werde mich begnügen 
müſſen, wie die Anderen mit den Keſchern zu Hantiven. 
Sie fünnen mir Helfen. Zu Zweien fängt man die 
ſcheuen Thiere beſſer.“ 

Die Nacht iſt dunkler geworden. Wir Irrlichter 
huſchen die Fackeln am Ufer des Baches hin und her, 
und der Fang geſtaltet ſich zu einem ſo ergiebigen, daß 
man bis Mitternacht einen recht großen Sad voll hat. 
Intereffirt fehen die Knaben zu, wie die Krebfe zwiſchen 
Nefieln, die man fürforgli mitgenommen, jchichtweife 
in einen Korb gepadt werben. 

„Das giebt morgen ein feines Gericht,” triumphirt 
Felix, „und meinen Erften werde ich gleich erkennen, er 
ift der Größte! Aber jetzt komm, Fritz, nun machen 
wir unfern Wigwam.“ 

Unterdeſſen Hat fich die übrige Geſellſchaft um die 
auf’3 Neue angefachten, praffelnden Feuer gelagert, und 
macht fi mit Eifer und Appetit an das Vertilgen ber 
guten Dinge, die aus ben zahlreichen Proviantkörben 
zum Vorſchein kommen. Bald Inallen die Pfropfen, 
ingen die Gläfer aneinander, und aud in dem zur 
Zufriedenheit der Pſeudo-Irokeſen im Dickicht errichteten 
Wigwam, aus dem verſchiedene „hugh,“ „hugh“, 
herübertönen, nimmt man gnädig mit dem vorlieb, 
was die Kochkunſt der Bleichgeſichter zu bieten vermag. 

„Schade, daß man Euch bei biefer Beleuchtung 
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nicht photographiren kann,“ bedauert Lionel, der ſich 
aus London eine Handkamera mitgebracht hat. 

„Ihr präſentirt Euch wirklich als eine ſehr pitto— 
reske Gruppe, nur Sandern's Beine würden aus dem 
Rahmen Hinausragen. Keine Plattengröße reicht, um 
bie zu faſſen.“ 

Scherz und Lachen herrſcht in dem fröhlichen Kreife, 
Ned und Witworte fliegen hin und her, und manch 
ein Lied Klingt zum Haren Sternenhimmel empor. 

Aus den verlöfchenden Scheiterhaufen fteigen kerzen⸗ 
gerade die leichten Rauchſäulen auf. Kühlere Lüftchen 
wehen. Der Morgen graut. 

„Unbequemes Sitzen beeinträchtigt zwar nicht bie 
Freuden eines Picknicks, aber mich däucht, nun wäre es 
an der Zeit, ſich deffen zu erinnern, daß es auch Betten 
auf der Welt giebt, in bie alte Knochen und junge 
Menſchenkinder zu nachtichlafender Zeit doch eigentlich 
gehören,“ meint aufftehend und die Glieder dehnend 
Herr bon Theren. 

„Alfo an's Anfpannen — vorwärts, marſch!“ 

„Das verftehen Sie auch?“ ftaunt Sandern, als Thekla 
fih zu den Brüdern gejelt und mit gemandten Händen 
hier einen Riemen feitzieht, dort eine Schnalle fchließt. 

„Ja gewiß, was denken Sie? — Nur ein Krumm- 
holz richtig feitzubinden, das verftehe ich noch nicht. 

a muß man mit dem Fuße nachhelfen — fehen Sie, 
wie ed der Kutſcher eben macht.“ 

Dann ergreift fie die Zügel der ſchwarzen Maſcha 
und ſchwingt ſich rittlings auf die Drojchte. 

„Ne, mein Jungden, für Dich ift es im Walde 
zu dunkel!” wehrt fie Felix ab. 

„Wer will den beiten Studerplag haben?“ ruft 
fie mit heller Stimme den Andern zu. „Kommft Du, 
Bruder Adalbert?” 

„Dante, ich gehe Lieber das Holperige Stüd durch 
den Wald zu Fuß,” erwidert der Gefragte. 
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„Wenn Sie mir erlauben aufzufteigen, Fräulein 
Thella....” 

„Aber gewiß, Herr von Sandern. Und ſetzen Sie, 
bitte, das Dickerchen zwijchen ung. Das jchläft notoriſch 
allmählich ein und fällt in die Räder, wenn wir nicht 
aufpafjen.“ 

Langſam, jchrittweife geht e8 durch den dämmerigen 
Wald, wo verlorene Mondftrahlen über Bäume und 
üppig wucherndes Unterholz Hufen, und wo es ge= 
heimnißvoll ftill ift, wie in einem Dom. 

Eine Zeitlang find Beide ftumm. 

Thella hat auf die murzelreiche Spur, bie tief 
außgefahrenen Geleife bes Weges zu achten, und über 
Sanbern ift mit ber gefunden Müdigkeit, die ftunden- 
langer Aufenthalt in friſcher Luft giebt, finnendes 
Nachdenken gekommen. 

Lang ift e3 her, baß er in warmer Sommernacht 
den ftillen Sauber nordifhen Hochwaldes jo tief empfun= 
den, und Um den Städter, ben Vielgereiften, packt der 
Reiz bes livländiſchen Landlebens mit eigenthümlicher 
Intenfivität. 

Und aus diefem Gedankengange heraus fagt er warm: 

„Nun bin ih um eine hübfche Lebenzerinnerung 
reicher.“ 

„3a, dag find fo unfere landſchen Sommerfreuden,” 
giebt Thekla lebhaft zurüd, 

„Mir geht nichts darüber, und es freut mich, daß 
Sie Ihnen zu genügen fcheinen. Ich dachte, ein Peters: 
burger, wie Sie, würde fich bald auf dem Lande lang— 
weilen und die Amüſements vermifjen, die ſich in großen 
Städten bieten, all da3 Bunte, Laute — Theater, Concerte, 
gepußte Menſchenmaſſen, in electrifcher Beleuchtung er— 
ftrahlende Straßen. Die Brüder erzählen immer ſo— 
viel davon, ſeitdem fie im Auslande geweſen find. 
Mar ſchwärmt für Neftaurants, feine, lange Menus, 
Champagnerfrühftüde. Bionel begeiftert ſich für elegante 
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Pariferinnen, hicvolle Toiletten — mir kann das alles 
geftohlen werden.“ 

Halb beluftigt, Halb gerührt, ruht Sandern's Blick 
auf Thekla. 

„Sa, bie eleganten Großftädterinnen ſehen anders 
aus,“ denkt er. 

Der einfache Matrofenhut fit irgendwo. Das 
dunkelrothe Sommerkleid ift practifch in Farbe und 
Schnitt, kann aber abfolut keinen Änſpruch auf die 
Bezeichnung „modern“ machen. Nicht zu kunſtvoller 
Friſur aufgebaufcht, jondern zu didem Zopf geflochten, 
hängt ihr das blonde, reiche Haar lang über den Rüden. 
Und doch — Raſſe in jeder Linie! — Stolz und edel 
ift die Form des Kopfes, dev Anſatz bes Halſes. Zierlich 
find die roſigen Ohren, lang und ſchmal bie Hände. 
Kraftvol und gejchmeidig der junge Körper, erfüllt 
bon ſprühendem Leben. 

Trotz aller Einfachheit, eine Tochter aus abeligem 
Geſchlecht — edles Blut! — — 

„Stachelbeeren und Nüffe, Grüße und Kohl ſchmecken 
mir hundertmal beſſer, ala alle die Delifatefjen, über 
die Mar ganz dide Augen befommt, und was man 
bloß davon Haben Tann, foviel an feine Kleider und 
ſowas zu denken, ift mir erſt recht ein Räthſel. Denn, 
wenn man fich auch aufpußt wie ein Pfingftochje, klüger 
und befjer wird man doch darum nicht um ein Dittchen. 
Giebt es was Lieberes, Klügeres, Gütigeres, ald Tante 
Profeſſor, und für fie giebt es überhaupt feinen Wechſel 
der Mode — jeit vierzig Jahren, jagt Papa.“ 

Amüfirt hört Sandern zu. Exit jehzehn Jahre! 
— Noch fo unfertig, und doch jo beftimmt in ihres 
Weſens Art. 

Immer beffer gefällt ihm Thekla, in ihrer urwüchfigen 
Natürlichkeit und Offenheit, diefem gefunden Reiz, ber 
nod) nicht? Hat von dem, was er ſchon jo oft mit 
innerem Widerwillen in den SKreifen moderner junger 
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Mädchen beobachtet Hat, die, verjchiedenen Einflüffen aus: 
gejegt, zu früh etwas Wifjendes haben, nicht mehr dieſen 
Haud unberührtefter Mäbchenreinheit befigen, der un— 
nennbaren Zauber in fi} birgt. 

Hier iſt Teine Coquetterie, feine Gefall- und 
Vergnügungsſucht. Sie ift die Snospe Mädchen, 
welche entfaltet die Frau fein wird, die wahre Frau, 
fein Zerrbild, wo auf Koften größerer geiftiger Ent— 
widelung die Schäße de Gemüths verfümmert find. 
— Wie würde fie feiner Mutter, feinen Geſchwiſtern 
gefallen! — 

Nun bleibt der Wald Hinter ihnen zurüd. — Ueber 
den Wiefen ſchweben die weißen Nebel. Aus den Roggen: 
feldern weht der Duft reifenden Kornes, und die Schnarr= 
mwachtel läßt ihren jtimmungsvollen Ruf ertönen. Im 
Nordoſten lichtet fich der Himmel mehr und mehr! 

Auf der glatten Landftraße jet fich die ſchwarze 
Maſcha in Trab, um den Vorausfahrenden nachzukommen. 
Dur) das Geräuſch der rafcher vollenden Droſchke ge: 
weckt, öffnet rischen die ſchlaftrunkenen Augen, lehnt 
einen Kopf dann gleich wieder vertrauensvoll an Sandern’3 
Schulter und finkt auf's Neue in Schlummer. 

Bei der anſchmiegenden Bewegung des kindlichen 
Körpers bejchleicht ihm ein weiches Gefühl! — — 

Es muß doc füß fein, ſolch ein zärtliches Ge— 
ſchöpfchen fein eigen zu nennen! 

Befter ſchlingt Mori den Arm um ben Yleinen 
Kerl und träumt fi mit wachen Augen in bie Zu: 
Zunft hinein. 

„Sind Sie au ſchon im Einſchlafen?“ fragt 
Thekla, fih Halb umwendend. 

„Nein, gewiß nicht. Ich genieße viel zu jehr den 
Stimmungszauber dieſer Sommernacht. Meineiwegen 
könnte dieſe Fahrt noch Stunden fortdauern.“ 

So unbefangen Thekla iſt, etwas in ſeiner Stimme 
frappirt fie. Sie wird ein Mein bischen roth und 
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knallt mit ber Peitfche, ala ob es nöthig wäre, bie 
Stute anzutreiben. 
„Da aber ift ſchon Therenhof und gleich find wir 


„Schade! — 

Als er ihr von ber Droſchke geholfen, Hält Mori 
Sandern Thekla's Hand etwas Tänger feit und — einen 
eigenthümlichen Glanz in den Augen — fagt er mit 
Nachdruck: 
„Ich danke meinem Kutſcher für dieſe Fahrt. Ich 
werde fie nie vergeſſen!“ 


* * 
* 


Thella Theren’3 Tagebuch). 
* Zul. 

Heute ift das Wetter ſchauderhaft. Es regnet, 
regnet! Schon nicht mehr Bindfaden, aber Gtride, 
Taue. Trotzdem wollte ich einen Spaziergang machen 
und ging in die untere Etage, um zu ſehen, ob ſich 
nit Jemand zum Mitkommen entſchließen würde. 
Aber fie waren Alle befhäftigt. 

Adele und Adalbert amüfiren ſich mit dem Billard. 
Mit und Lionel fiten ganz vertieft vor dem Schach— 
brett, Mar, der Faulpelz, refelt fih auf dem großen 
Sopha und fpielt mit Broſi's weichen Ohren. Mama 
und Tante Linden nähen an dem riefigen Teppich, 
der von Gut zu Gut geht, um ala Geſchenk bes 
ganzen Kirchſpiels den Roggenthalſchen Redenftein’3 
zur goldenen Hochzeit überreicht zu werben. (Die 
Herren müfjen auch alle, wenigftens paar Stiche daran 
maden.) — In ber Bibliothek aber ftreiten Papa 
und Onkel wieder einmal über Landespolitik, roſa und 
graue Brillen. Seit ein paar Tagen ift auch Schwager 
Aſtenau Hier und nimmt lebhaft Antheil an den Ges 
ſprächen ber alten Herren. Sandern war nirgends zu 
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erblicken, wahrſcheinlich ſchreibt er wieder Briefe. Er 
muß ein furchtbar guter Sohn und Bruder fein. An 
jedem Pofttage gehen Briefe an feine Eltern oder Ge— 
ſchwiſter ab. Morit Sandern ift wohl jehr nett. Er 
gefällt mir immer mehr. Er hat jo gute Augen und 
dann ift er jo freundlich zu Thieren. Damit gewinnt 
man glei meine Sympathie. Mir gegenüber hat er 
aud jo eine liebenswürdig ritterliche Art, nedt mich 
nicht fo viel, wie die Brüder, Vettern und Herten aus 
der Nachbarſchaft, und unterhält fi oft ganz lange 
mit mir — joon über Politit. Ich habe ihn gebeten, 
mich über die fraglichen Worte aufzuklären, und er 
that es in fo Hlarer, leichtfaßlicher Weife, daß mir jebt 
jo Manches doch nicht mehr blos böhmifche Dörfer ift 
wie früher. Ich glaube, er ift jehr Hug. Er weiß 
immer eine treffende Bemerkung zu machen. Dabei hat 
er ſoviel Humor, daß man vom Stuhl fallen kann 
dor Lachen, wenn er und Mar fi neden ober Ge- 
ſchichten aus ihrer Studentenzeit erzählen, wo fie, wie 
Marx jagt, „ihre Streiche, über bie fich die guten Bürger 
Dorpatz faft die Köpfe abfcgüttelten, frei nach Wilhelm 
Buſch aushedten und in Scene fegten.“ Geftern Abend 
hatten bie Beiden ganz was eines ausgedacht — 
Commers mit Damen. Statt Gläfer wurden Biertel- 
und Halbftofmaafe genommen — die Lichte in Flaſchen— 
hälfe geftedt, paar Lampions, die Adalbert und Ulrich 
irgendwo aufgegabelt, an die Aeſte der Ahornbäume 
gehängt, und bei dieſer romantifchen Beleuchtung ſaßen 
wir Alle — die Krakenormſchen und Seſſenſchen waren 
ſchon zu Mittag gefommen! — im Kiosk, auf dem 
toßen Spielplag und es war ſchrecklich luſtig. Vorher 
Hatten die Herren unter Baron Troftberg’3 Seitung 
eine berühmte Bowle gebraut. Ich wollte partout nicht 
probiren, aber fie ließen nicht nach mit Zuredben — und 
ich wurde Tchließlich richtig ganz ſchwindlich von den 
paar Schluck. Und als ich dumm genug war, das zu 
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jagen, da ging’3 los mit Neden. Mar brachte mir 
einen Häring ald probates Mittel gegen Katenjammer 
— hat’ wahrſcheinlich felbft Häufig ausprobirt! — 
Lionel rieth mir, meine Naſe einzupudern, denn fie 
ſei ſchon ganz blauroth, und in diefem Styl ging es 
eine Weile fort, fo daß ich zuleßt wirklich wüthend 
wurde und weglief — ſchnurſtracks in meine alte Karete, 
wo ich mich ordentlich ausheulte. Dann holte ih mir 
meinen Lieblingskutz und ſchlich durch die Büſche, fo daß 
mich keiner fehen konnte, bis zu meinen Kletterbaum. 

Kusichen Tieß fich jo gerne ftreicheln und frauen, 
und ih lag und fah um Himmel empor. Es war 
unbejchreiblid ſchöͤn. Die Sterne blinkten durch das 
Laub und mir wurde fo fehnfüchtig zu Muth, fo 
ſchrecklich ſehnſüchtig — ich wußte nur nicht jo recht 
wonach! Bowle aber trinfe ich beftimmt nie wieder! — 


* * 
* 


Erich ift ſehr beſchäftigt. Er Hat einige ſchwere 
Fälle in Behandlung, und es giebt Tage, wo er Abends 
garnicht an den Strand kommt. Hat er ed möglich 
machen können, fo ift er abgejpannt und müde, ruht 
meift unbefchäftigt auf einem Schaufelftuhl oder in der 
Hängematte. 

Dunkle Schatten Tiegen um jeine trüben Augen 
und jeiner Mutter bereitet diefer Zuftand ber Er— 
ſchöpfung ernfte Sorgen. Immer wieder beredet fie 
ihn, fich einen Stellvertreter zu ſuchen, um fi ein 
paar Wochen lang ganz augjpannen zu können. 

„Nimm Dir doch ein Beiſpiel an den Taufenden 
von Feriengäften, die den Rigaſchen Strand bevölkern, 
in der richtigen Erkenntniß, dab man nad) den Strapazen 
des Winter eine Zeitlang ein ganz anderes Leben 
führen muß. Als Doctor predigft Du es fo vielen...” 

„Sa, und ich glaube auch daran, aber....“ 
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„Da giebt es kein aber, mein lieber Junge, wenn 
man fo außfieht, wie Du jet. — Man muß vernünftig 
jein, nit nur in Worten, fondern aud in Thaten. 
Das Berhältniß zwiſchen Müffen und Können foll 
unbedingt erhalten werden, weil ſonſt ſchließlich Letzteres 
für Erftereg nicht mehr ausreicht, plötzlich die nöthige 
Kraft fehlt, für die übernommene Pflicht.” 

Und als er, ftatt aller Antwort, lächelnd ſchweigt, 
fährt fie fort: 

„Eigentlich follte e8 Jedem vergönnt fein, aus der 
Zretmühle feiner Berufsarbeit hinauszuflüchten und 
irgendwo Sommerluft zu genießen, am beiten in einem 
grünen Erdenwinkel auf daß mit der Natur auch bie 
Seele wieder erwache aus fehweren Winterbanden, und 
in Ruhe, Frieden und Einſamkeit ſich auf ſich jelbft 
befinne. 63 thut gut nit nur körperlich, jondern 
auch geiftig unterzutauden, wie in ein Fräftigendes 
Bad, damit nachher dad Blut wieder raſcher pulfire und 
alles von uns fich löfe, was uns fefjelte und gries— 
grämig machte, weil Leib und Seele zu müde geworben. 
Man haftet viel zu ſehr in unſerer Zeit, und Ueber— 
—X iſt die Folge. Das aber rächt ſich meiſtens 
ſchwer.“ 

„Alſo gut, Mamachen, wenn Dir ſoviel daran liegt 
mich loszuwerden, ſo will ich mir gleich morgen — iſt 
das raſch genug? — ein Weltrundreiſebillet nehmen. 
Und wenn ich bei den Botokuden, oder ſonſt einer 
ſympathiſchen Völterfhaft angefommen bin, kann ich 
mid gleih für ein Zeitchen da etabliren, und laſſe 
Euch vielleiht folgen, wenn ich dort eine großartige 
Praxis finde.“ 

Er jagt ed im jcherzendem Tone, der Mutter 
Hand ftreichelnd, aber mit gefpanntem Ausdrud ruht 
jein Blick auf Thilde's gebeugtem Kopf, deſſen ſchönes 
Profil fich fameengleich gegen bie grüne Blätterwand 
des wilden Weins abhebt. 
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„Run, ich denke, an der fehlt es Dir Hier wahrlich 
nicht, aber nothwendig ift es gerade, daß Du für ein 
panr Wochen bie geliebte Praris an den Nagel hängft, 
don welhem Du Dir die Reiſemütze nimmft. Sei vers 
nünftig, mein Grid, und erfülle nebenbei Deiner alten 
Mama einen großen Wunſch.“ 

„Sol id, Thilde? Was meint Du? Werdet 
Ihr wirklich Hier ganz ohne mich auskommen? In 
Abwejenheit Eures geftrengen Doctord nicht etwa Teicht- 
finnige Streiche machen?“ 

Thilde wird der Antwort überhoben, denn bie Garten— 
pforte hat fih’geöffnet, und mit Heiterem Zuruf nähern 

bie Sandern’3 und Hellen’3 der Veranda. 

„Wie geht e8, gnädige Frau?“ „Servus, Fräulein 
von Rehburg.” „Bon soir, Doctorchen!“ 

„Wohin geht denn heute die Reife?“ fragt Frau 
Ina, mit ihrem freundlichen Lächeln bie, fie um— 
ringende, junge Schaar grüßend. 

„Nur nad) Dubbeln, zur Mufit — ſozuſagen, denn 
im Grunde ihrer Seele Haben meine Schweitern wieder 
einmal einen Brenner auf Champagnerbowle nach bes 
rühmtem Troftberg-Seffenichen Recept,“ erwidert Morig 
von Sandern in feiner launigen Art. 

„Und dabei fol ein großartiger Plan berathen werben, 
ben Lia ausgehedt hat. So ein richtiger Länderpodrett 
ſoll unternommen werben.“ 

„Wohin denn?“ 

„Pour commencer, Ausflug nad ben Vogelbergen 
bei Tudum, dann Fahrt auf der Aa bis Mitau — 
man muß doch auch das Gotiesländchen etwas Tennen 
lernen, wenn man ſchon fo nah ift! Dort Beſuch des 
einftigen Herzogafchloffes und jonftiger Sehenswürbig- 
feiten der Hauptftabt Kurlands. Hierauf — über Riga, 
wo man aud noch fo einiges mitnimmt, in froher 
Touriftenlaune —- kurzer Abftecher nach Kokenhuſen, 
mit Dünaufer und Perjethal. Zum Schluß, Cremon, 
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Treiden, Segewold, die Gutmannshöhle ꝛc. Meine 
Schweſtern wollen partout bie livländiſche Schweiz jehen 
und mein Neffe Albert ſchnitzt ſchon eifrig an ben 
Alpenftöden aus Kadid herum, weil ich ihm weisge— 
macht, e8 gäbe da ſchon faft Gletſcherberge.“ 

„Und natürlich müſſen Ihre Nichte und Ihr Sohn 
mit!” ruft e im Chor der hellen Mäbdchenftimmen. 

Und ala Thilde lächelnd den Köpf ſchüttelt, ums 
faßt Anna Sandern fie zärtlich. 

„Aber Liebſte, Sie werden doch nicht „Nein“ 
jagen?" — 

„Wann ſoll denn dieſer Ausflug unternommen 
werden?" Erich fragt es. 

„Wir haben an näcjften Montag gedacht,“ erwidert 
Elife Sandern. „Sonntag läßt man doc) lieber vorüber— 
gehen, damit man nicht in überfüllte Waggons geräth.” 

„Der Termin ift für mich leider unmöglid. Montag 
muß ich unbedingt in Riga fein, wegen einer jehr ernften 
Operation.” 

„Wir können doch unfere Abfahrt verſchieben. Auf 
einige Tage früher oder jpäter kommt e8 ja nicht an, 

err Doctor,“ wirft Lia Sandern ein, Erich voll an= 
lickend. 

„Gnädiges Fräulein ſind zu gütig, auf meine 
Perſönlichkeit ſolche Rückſicht nehmen zu wollen.“ 

„Aber es wäre doch viel netter, wenn auch Sie 
dabei wären. Sie jollen doch unferen Cicerone machen.” 

Shee leuchtenden Augen ftrahlen ihn an. 

„Denken Sie doch, Keiner von uns kann lettiſch!“ 

Unterdefien ſuchen die Uebrigen Thilde zu bereben. 

„Wir bleiben ja nur fünf oder ſechs Tage fort — 
lafien Sie fi) doch erbitten, Thilde!“ 

„Ste find Ale ſehr lieb und nett, mich mithaben 
zu wollen, aber es geht nicht, daß ich meine Tante jo 
lange allein lafje.” 

„Sie bleibt ja nicht allein. Sie Haben doch fo 
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überaus zuverläffige Dienftboten, und tagsüber kann 
unfer Kinderfräulein ganz zu ihrer Verfügung ftehen 
— vielleicht bleibt auch Mama zurüd,“ äußert die 
Baronin Hellen. 

„Nein, wirklich,“ beharrt Thilde. „Es thut mir 
leid, aber Beide fönnen wir nicht fort, und für meinen 
Better wäre eine Erholung entjchieden rathſam.“ 

„Sie find und bleiben ein rechter Eigenfinn!“ 
ſchmollt Anna. „Ich Hatte mich ſchon jo riefig gefreut, 
alles in Ihrer Geſellſchaft zu genießen.“ 

„Sprechen Sie doch ein Machtwort, gnädige Fran.“ 

In ihrer lebhaft anmuthigen Art umringen die 
Sandern’3 Frau von Rehburg's Rollftuhl. 

Erich tritt zu feiner Couſine, die finnend vor ſich 
Binblidt. 

„Sol ich mich ber Geſellſchaft anſchließen?“ aynst 
er halblaut. „Wirft Du Dich nicht fürchten, mit Mama 
allein zu bleiben?“ 

„Nein, gewiß nicht, Grid. Und ich Tann doch 
jeden Augenblid Doctor Feldten zu Rathe ziehen, und 
Die) benachrichtigen, wenn es nöthig fein ſollte. Dir 
aber wird die Ausfpannung gewiß gut thun. Du fiehft 
thatfächlich fehr angegriffen aus.” 

„Weißt Du wirklich nicht warum, Thilde?“ ent— 
fährt es ihm. 

Voller Staunen, tief erblaßt, fieht fie zu ihm auf. 
Sefundenlang haften ihre Augen ineinander! — — 

„Run, Doctorchen, kommſt Du?“ 

„Sräulein von Rehburg, ſoll ich einen Fußfall 
maden, um ihr graufames Herz zu erweichen?“ 

„Wenigftens zum Concert fommen Sie mit.“ 

„Nicht heute, Anna, ich habe zu arge Kopfſchmerzen.“ 

„Run denn, auf Wiederſehen, Sie liebe Spielver- 
derberin.“ 

„Vorwärts mit friſchem Muth, Dubbeln ſei's 
Panier.“ 
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Bon dem Vretterftege niden und grüßen fie noch 
einmal über ben Zaun zurück. 

Ihre Schritte und fröhlichen Stimmen verhallen. 
Thilde fteht an einen Baum gelehnt, preßt die Hand 
auf das wildklopfende Herz. 

Weld ein Ausdrud lag in Erich's Augen? — 
Und was bedeutete feine Frage?! — — — 


* « 
* 


„Wie blaß Du bift, Thilde? Fehlt Dir etwas?“ 

„Kein, liebes Tantchen, nichts Beſonderes. Aber 
Du weißt, ich _vertrage bie große Hitze ſchlecht. Und 
heute ift es außerdem noch fo drüdckend ſchwüll. Wir 
bekommen wohl ein Gewitter!” 

Thilde ift an das Ruhebett getreten und richtet die 
Kranke zu bequemerer Lage auf. 

„Möchte Erich dann nicht gerade unterwegs fein. 
Ich forge mich fchon genug um ihn. Er ftrengt ſich 
wirklich zu ſehr an, in feinem Beruf. Das Tann er 
auf die Dauer nicht aushalten. Pflichtgefühl und Ge— 
mirlenhaftigeit find gewiß große, vielleicht die größten 
menſchlichen Tugenden, aber man fol auch darin nicht 
in Mebertreibung verfallen. Erich neigt dazu! — — 
Wenn er fic entfchließen könnte, wenigjten den hübſchen 
Ausflug mit Sandern's zu unternehmen, um den 
ſchweren Eindrüden von Krankheit und Tod, die er 
täglich dor Augen hat, wenn auch nur für kurze Zeit 
aus dem Wege zu gehen! — Glaubft Du, daß er es 
thun wird?“ 

Thilde fteht no immer im Rüden der Tante. 
Ein weher Zug legt fih um een Mund. 

„Wir wollen es hoffen. Du follteft es ihm noch 
einmal recht eindringlich nahelegen.” 

PIö a ärbt jähes Roth ihre Wangen und ein 
leiſes — jeben iſt in ihrer Stimme, als fie fortfährt. 
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„Da kommt er gerade gegangen. Und wenn Du mic) 
jegt nicht nötbig haft, Tantchen, fo gehe ich etwas 
Tpazieren. Mir wird Bewegung vielleicht gut thun.“ 

„Gewiß, Thildchen, verfuche es damit und hoffentlich 
Yindert es Dein Kopfweh. Man fieht e8 Dir wohl an, 
wie e8 Dich martert.” 

„Wenn es nur das wäre!” denkt Thilde, während 
fie dur daB Hinterpförtchen des Gartens ſchlüpft. 

63 ift etwas in ihr, das fie aus Erich's Nähe 
treibt, eine Angſt fi zu verraten. Bevor es ihr nicht 
gelungen ift, alle die in ihr aufgemühlten Gefühle 
nieberzugwingen, will fie ein Alleinſein mit ihm ver 
meiden. 

Sie verfolgt längere Zeit einen fandigen Waldweg, 
erfteigt dann die Düne und fucht fi im Schuß eines 
Babehäuschens einen Platz. 

Im Weiten loht das Abendroth. Ein heller Stern 
finft tiefer und tiefer in den klaren Glanz, und ihr ift, 
als möchte auch fie verfinken in biefen Weltallafrieden, 
nichts mehr wiſſend von Erdennoth und Erbenleid! 

„Die Welt ift vollfommen überall, wo der Menſch 
nit hinkommt mit feiner Qual! — So weh ift ihr 
um’3 Herz, fo weh, daß fie die Hand darauf prefien 
möchte, damit es ſtill würde da drinnen, diejes nagende, 
folternde Fragen, das ihr ſeit geftern keine Ruhe läßt. 

Immer wieder klingen Erich's, mit fo eigenthüms 
licher Betonung gefprochenen Worte in ihr nad. „Weißt 
Du wirklich nicht warum?" — Lag barin das Ge 
ftändniß feiner Neigung zu Lia Sandern? Wird er 
I mit ihr verloben? Auf dem Ausfluge wird fich 
eicht die Gelegenheit zu einer Aussprache bieten. Tage 
lang werden fie zufammenfein! Und fie felbft muß 
zurũckbleiben in biefer marternden Ungewißheit. 

Sie Trampft die Hände ineinander, ftarrt mit 
brennenden Augen vor fi Hin. 

Erich als Lia's Bräutigam!! — — — 
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In ihren ſchmerzenden Schläfen hämmert das Blut. 
Alles in ihr baͤumt fi auf gegen dieſe Vorftellungen, 
aber fie vermag ihnen nicht zu wehren. Immer wieder 
fieht das eine Bild mit jo graufam peinigender Deutlich- 
teit vor ihren Geiftegaugen — Erich und Lia ala Ber: 
lobte — Bärtlichkeiten taufchend!! — Nein, das zu er: 
tragen, ift fie nicht im Stande, daB mitanzufehen, ver- 
mag fie nicht!! — — 

Dann geht fie fort, und follte fie eine Lüge er— 
finnen müſſen, um Eric) gegenüber einen triftigen Grund 
zu Haben ſich ber übernommenen Pflicht zu entziehen, 
bie kranke Tante plößlich zu verlafen. Ihr würde fie 
die Wahrheit jagen, ift es ihr doch ſchon jetzt bisweilen 
gewefen, ala müßte fie fih hinknien zu der ftillen 
Dulberin und flehen: „Gieb mir Deine Kraft der Selbft- 
Fe aung, oder laß mich ziehn — ich kann nicht 
mehr!" — — 

So ſchwach, jo feige ift fie geworden vor dieſem 
neuen Schmerz, fo jämmerlich feige! 

Wo ift ihr hochgemuther Stolz geblieben, ber fie 
fo ſtark machte. „Schweigend, klaglos tragen, was das 
Schickſal auferlegt! Nicht mehr betteln um das, was 
es berjagt |” 

Das hatte fie fi vorgenommen. Und jetzt? — 
Mude, ſterbensmüde ift fie. Ruhe — könnte fie nur 
Ruhe finden! — 

Die Pracht des Sonnenuntergangs ift verglüht. 
Dunkler und dunkler ift e3 geworden. Im Himmels» 
blau aber ſchwebt jet der klare Mond, und im filber 
glänzender Straße liegt fein Schimmer auf den gligernden 
Wellen des leife athmenden Meere. Und daB feuer 
des Leuchtthurms don Domesnäs flammt auf und er 
liſcht in wechſelndem Spiel. 

„So ift e8 mit unferen Hoffnungen,“ denkt fie. 
„Bald ſchimmern fie Hell wie Sterne, in Zweifels Nacht, 
und Zuverſicht kommt über ein müdes Herz, daß es 
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das Biel feiner Wünfche erreichen wird — dann, plöglich, 
ift der tröftende Lichtfunken verſchwunden, und alles 
dunkler ala vorher.“ 

Immer tiefer verfinkt fie in ihre ‚Beraemenoti _ 
kann fi nicht trennen von ihren grübelnden Gebanten. 
Plöglih zudt fie zufammen. — — 

Unter den Schalten der am Ufer des Meeres Luſt⸗ 
wandelnden, hat fie Sandern’3 erkannt, und mit ihnen, 
an Lia's Seite — fie fieht es deutlich im Licht bes 
hellen Mondſchein's — geht Eric! — — 

Welche unausſprechliche Marter fie, gerade jet, 
wieder nebeneinander zu jehen, ala Kchorten fie ſchon 
zuſammen, und als ftehe fie außerhalb — einſam und 
allein! — — im Schatten. 

Sie kommen immer näher, fie wenden fi der 
Düne zu! O, nur jeßt fie nicht treffen! — 

Flüchtigen Fußes, raſch, eilt fie nach Haufe, und 
in ihrem immer angelangt, ſinkt fie auf einen Stuhl. 

Haltlofes, verzweifeltes Schluchzen erſchüttert ben 
jungen Körper, und Thränen, fo bittere, wie fie fie nie 
geweint, entftrömen ihren Augen! — — — 


* * 
* 


Ein leichter Schritt. Kleiderrauſchen. 

„Gute Nacht, Erich!” " 

Er ift aufgejprungen, der lefend auf der Veranda ſaß. 

„Du willſt Di ſchon zurüdziehen, Thilde? Es 
ift eigentlich ſchade, an ſolch jelten jchönem Abend jo 
früh zur Ruhe zu gehen. Und Du warft heute, glaube 
ih, faft den ganzen Tag im Zimmer, bei Mama. Sollten 
wir nicht noch einen Kleinen Spaziergang machen? Der 
Mond scheint fo zauberhaft Hell.“ 

Sie fieht an ihm vorbei. So fehr fie fih auch 
zu beherrfchen fucht, der gequälte Ausdrud kommt 
wieder in ihre Augen. 
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„Nicht heute, Erich. Ich bin zu müde! Nochmals 
gute Nacht.“ 

Sie ſtreckt ihm die Rechte entgegen. Ihr ſchönes 
Geſicht iſt ſehr bleich. 

Mit forſchendem, fragendem Ausdruck haften ſeine 
Augen darauf. Es iſt, als wolle er etwas ſagen, dann 
wiederholt er nur, „Gute Naht,” und führt ihre Hand 
an jeine Lippen. 

Mit zufammengezogenen Branen blidt er der ſchlanken 
Geftalt nad, bis fie in der Hausthüre verſchwindet — 
dann greift er wieder nad; ber Zeitung. Aber nad 
einer Weile wirft er das Blatt auf den Tiſch, Löfcht 
die Lampe aus und fteigt die Stufen zum Garten hinab. 

Lange geht er die Kieswege auf und ab. 

63 ift eine wundervoll warme, weiche Nacht, eine 
Nacht, die Sehnfucht auglöft, Erinnerungen wachruft, 
Wünſche entfaht! — — — 

Im Haufe erlifcht ein erleuchtetes Fenfter nach dem 
andern, nur von Thilde's Balcon fällt Heller Schein 
auf die Bäume. 

Aus der Nachbarvilla erklingt Mufif und Gelächter 
— dann wird ed auch da dunkel und ftill. 

Dom Meere her tönt leiſes Wellenraujchen. Der 
Nachtwind hält Zwieſprache mit den Föhrenmwipfeln, und 
auf den Bretterftegen hallt Hin und wieder der Schritt 
eines Heimfehrenden. 

Auch er müßte zur Ruhe gehen, aber feine Gedanken 
find noch jo wach, und eine drängende Unruhe ift in 
ihm, eine faft fieberhafte Erregung. Iſt e8 die Nach— 
wirkung ber Tagedereignifje — der jähe Tod einer jungen 
Patientin nach einer ſchweren Operation, ber er affiftiren 
mußte, und die dadurch ausgelöſte Qual über die Un- 
zulänglichkeit alles ärztlichen Wifjens und Könnens im 
Kampfe mit den unerbittlichen Mächten des Vergehens 
— mit Krankheit und Tod? — — 

Ober ift es etwas Anderes, etwas Heimlichered, ganz 
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Intimes, einzig und allein ihn und bie tiefften Tiefen 
feiner Natur in Schwingung DVerfegendes? Nicht Mits 
gefühl allein mit Anderer leibvollem Erleben und grau— 
jamem Berhängniß, aber prüfendes Zaften an Wunden 
und Narben, die er, kaum dreißigjährig, ſchon im Lebens- 
lampf davongetragen, gejpanntes Schauen auf eigene 
Schickſalswege, wo ihm ſchon mande Hoffnung zer 
trümmert liegt! Sollen es immer nur vernichtete fein? 
Wird ein neidifches Geſchick ihm ſtets den Freuden— 
becher aus der Hand ſchlagen, bevor er ihn an bie 
bürftenden Lippen gejekt? Soll aud ihn der Tod 
treffen, unvermittelt, bevor er dad Mannezleben vol auß- 
gelebt, befeligende Gemeinſchaft gefunden mit eines 
Weibes treuliebendem Herzen, den Zweck des Daſeins 
erfült? — Wird er von hinnen gehen müffen, bereinft, 
nicht hinterlaſſend, ala ein raſch verwehtes Andenken bei 
remden Menſchen? Keine Erben feines Namens und 
ihm Heiliger Standes: und Landestraditionen?! — Es 
hat wohl Jeder ſolche Tage, an denen man getrieben 
wird Wünfche und Erfüllung, Begehrtes und Erreichtes, 
wie auf eine Waage zu legen — mo man Rede und 
Antwort ftehen muß eigenen Glüdöforderungen, bie, 
immer wieder zurücdgedrängt, doch nad, einem Spalt 
fuchen in der Verpanzerung, mit der Naturen, wie bie 
Seine ſich da Herz umprefjen, wenn Erfahrungen und 
Enttäufhungen es zu früh und zu tief verlegt! — 
Stunden, wo man, aus feinen Alltagsgedanken heraus- 
gerifien, von einer inneren Macht wie gezwungen wird, 
HN zu ftehen und rückwärts zu bliden auf das bis— 
berige Leben, Entſchlüſſe zu faflen für dad Kommende. 
— Sein biöheriges Leben!?! — — — 

Sonnige, glückdurchwärmte Kindheit im geliebten 
Vaterhauſe. Schuljahre in Birkenruh. Köftliche Ferien- 
zeiten auf dem elterlichen Gut. Aber doch Toon langjam 
fich verdichtend zu trübenden Schleiern, den heiteren 
Knabenfinn verbüfternd — immer dunklere Schatten, 
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welche die Ereigniffe, die den Ruin feiner Familie herbei- 
führten, vorausmwarfen. Und dieſes Mittragen, dieſer 
Einblid in ſchwere Verhältniffe zu einer Zeit, wo fein 
junges, hoffnungsgeſchwelltes Herz fi mit allen Fibern 
nad) frohgemuther Sorglofigkeit jehnte, Hatte tiefe Spuren 
in feinem Character Hinterlaffen, ihn frühreif, ernft und 
grüblerifch gemacht. 

Er jah die Sonne in Anderer Lebensgärten ſcheinen 
— drohend, wie büfterer Gewitterhimmel, Tagerte e8 über 
feinem Jugendland. Und weil er nicht zeigen wollte, 
wie tief er empfand, wie graufam er litt, war er hart 
geworden, innerlich, und. nad) Außen hin verſchloſſen 
und unzugänglih. Und nur einem Gefühl Hatte er 
Raum gegeben, einer zärtlich ſchwärmeriſchen Neigung 
zu feiner Coufine, Nora von Rehburg, mit der er fih 
don Kindheit auf befonders gut geftanden. 

Anftvengende Gtudienjahre in Dorpat folgten, 
heimlich durchglüht von biefer heißen Jünglingsüiebe. 
Und neben dem Streben nad Wiflen und Erkenntniß, 
neben dem Wunfch, fich, ſobald ala möglich, eine geficherte 
Stellung zu erringen, lohte in ihm ber Drang, daB ge: 
Tiebte Mädchen herauszuretten aus häuslichen Der 
hältnifien, unter denen fie litt, und er malte fi aus, 
wie er in dieſer Gemeinſchaft mit einer Schweiterjeele, 
ber feinen fo tief verwandt, genefen würde, neuen Glauben 
findend, neues DVertrauen in die Zukunft und bie 
Menſchheit. — — 

Erregter flüftert e8 in den Wipfeln der Bäume, 
lauter raufcht das Meer. Wetterleuchten zudt, und es 
grollt in leifem, fernem Donnern, aber noch fpielt ber 
Mondſchein mit filbernen Sichtern auf dem Waldesboben. 

Und plöglic taucht die Erinnerung an eine andere 
Mondnacht in ihm auf! Eine eifige, froſtklare Winter« 
nat! Er fchreitet neben Nora durch Riga’ menſchen— 
leere Straßen, und das Geftändniß feiner Leidenſchaft 
ringt fi ſchwer über feine Sippen. Sie aber hat nur 
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eine Abweiſung für ſeine werbenden Worte. Er ſieht 
ihre erſchreckten großen Augen, ihr todtenblaſſes Geficht, 
die zudenden Sippen, ala er ihr zugerufen: „Du Liebft 
einen Andern, Nora — wen?“ — fich jelbft damit den 
ſcharfen u eiferfüchtigen Weh's noch vergiftender 
in's Herz ftoßend. Um fich nicht zu verrathen — bes 
ſonders feiner, ſchon damals Franken, Mutter gegenüber 
— hatte er feine Abreife nach Paris befchleunigt, wo 
er feine mediciniſchen Studien in der Klinik eines be- 
rühmten Nervenarzted fortfegen wollte. Mitten in bie 
Vorbereitungen Hinein war die Nachricht gekommen, 
daß Nora's Vater geftorben. Er hatte der Beerdigung 
beigewohnt, und es war eine doppelte Qual für ihn 
gemeien, Nora in ihrem tiefen Schmerz zu ſehen, und 
ein Recht zu haben, fie in die Arme zu nehmen, der 
Berwaiften Beſchützer, Halt und Troft zu fein. Uber 
I gewaltfam beherrfchend und zufammennehmend, all 
a8 leibenjchaftliche Begehren zurüddrängend — hatte 
er fid) in brüderlicher Weife bemüht, Nora mit Rath 
und That zur Seite zu ftehen, und fie hatte ihm mit 
einem Blid gedankt, den er nie vergeſſen wird. 

In dumpfer Verzweiflung hatte er die Stunden 
und Tage weitergelebt. Todt war alles in ihm geweſen, 
lange Zeit. Er war untergetaucht in das Leben der fremden 
Großftabt, immer tiefer eingedrungen in das Studium 
des erwählten Specialfaches. Andere Umgebung, andere 
Berhältniffe, neue Eindrüde und neue Bekanntſchaften 
Hatten ihre Wirkung ausgeübt, und nad) dem Geſetz, 
da3 auch in der Welt ber Gefühle regiert — alles, was 
nicht genährt wird, ftirbt! — Hatte langfam, aber ftetig 
die Heilung des Herzenswunde begonnen, und auch an 
ihm hatte fi) des Dichter? Wort bewährt „Du ſehnſt 
nicht mehr, wenn Du auch nie vergißt!“ 

Sein Jugendtraum war auögeträumt — bie 
flammende Ueberſchwänglichkeit erloſchen, und es mar 
etwas über ihn gefommen, wie eine kalte Gleichgültigkeit. 


— 29 — 


Nur Rubel Nur Feine neuen Enttänfchungen mehr 
a 

er Menjchheit würde er bienen, feiner Pflicht 
leben, und für feine Mutter! — 

Aus Frankreich zurücgefehrt, Hatte er ſich in Riga 
niebergelaffen, war bald ein gefuchter Arzt geworden, 
den fein Beruf vollauf in Anjprug nahm, und befjen 
erfolgreiche Bethätigung ihm Gegengewicht bot für Vieles, 
was an Sorge und Prüfung noch immer auf feinem 
Lebenspfade lag, hauptſächlich bedingt durch das ernfte 
Leiden feiner Mutter. Bei derjelben hatte er feine Coufine, 
Thilde von Rehburg vorgefunden, die fich angeboten 
hatte, der Kranken, während feiner Abwefenheit, Gefell- 
ſchaft zu leiften. Zwar Hatte fie ihn bald danach ge— 
beten, fi} nad) einer anderen Pflegerin umzufehen, da, 
für das nächſte Halbjahr, ihre verheirathete Schweiter 
ihrer bedürfe, aber jehon in der kurzen Spanne Beit, 
die fie noch in Riga geblieben, hatte er Gelegenheit ge 
habt, die feltene Pflichttreue und nimmermüde Gebuld 
au beobachten, mit ber fie daß übernommene Liebeswerk 
durchführte. Nicht, daß feine Mutter eine ſchwer zu 
behandelnde, Taunifche Kranke gemwejen wäre, aber die 
Pflege erforderte doch Aufopferungsfähigkeit, Selbftver- 
leugnung, ein Hintenanjeßen ber eigenen Perſönlichkeit. 

Mit Bedauern hatte man ſich getrennt, und ala 
einige Monate fpäter ein älterer Kollege Erich dringend 
zu dem Verſuch einer Kur in einem deutfchen Badeort 
gerathen, von der fich Beflerung im Zuftande feiner 
Mutter erhoffen ließ, -- hatte er im Auftrage derjelben 
Thilde gefchrieben und fie gefragt, ob fie nicht die Kranke 
in’ Ausland begleiten könne und wolle. Gr jelbft 
dürfe feine eben begonnene Thätigfeit in einem Hofpital 
nicht auf längere Zeit unterbrechen, würde aber die 
Damen hinausbringen, und vieleicht auch abholen, da= 
mit den Befuch eines Aerztekongreſſes verbindend. Thilde 
hatte. ſich einverftanden erklärt, und auf's Neue — mit 
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ſteigen der Bewunderung — hatte er ihre ſtetsbereite Opfer⸗ 
willigkeit und beharrliche Ausdauer anerkennen müſſen. 
Das war im vorigen Sommer geweſen. Im Auguſt 
— alle drei zuſammen — nah Riga zurückgekehrt, 
Hatten Mutter und Sohn die Befürchtung gehegt, 
die liebe Neifebegleiterin würde wieder zu che 
berg’3 zurückkehren, aber ala Thilde gefehen, wie der 
junge Arzt, immer mehr in Anſpruch genommen,? oft 
ganze Tage vom Haufe abwejend fein mußte, hatte fie 
ihrer verheitatheten Schwefter, auf die Frage, wann man 
fie in Serramois erwarten könne, mitgetheilt, fie werbe 
zur Weihnachtszeit einige Wochen bei ihr verbringen, 
dann aber zu Zante Ina zurückkehren, da Erich ihr 
nur wenig Zeit widmen könne. 

So war der Winter in gemüthlichem Zufammen- 
jein verfloffen und um bie drei Hausgenoſſen hatte fih 
das Band gegenfeitiger Achtung und freundfcaftlicher 
Werthſchãtzung fefter I — Und immer ſtärker 
hatte Erich den ruhig ftilen Zauber empfunden, den 
Thilde's Weſen ausftrahlte. Mehr noch als ihre Schön- 
heit, ber Wohllaut ihrer Stimme, ihr ganzes angiehendes 
Aeußere, hatte ihr reiches Innenleben, das fo wenig 
aufdringlich, doch fühlbar in allen ihren Handlungen 
zu Tage trat, ihn entzücdt — die angeregt lebhafte und 
doch gehaltene Art und Weife und die harmoniſche Aug: 
geglichenheit ihres Characterd ihn, den Stürme aller 
Art von Jugend auf gerüttelt, wohltuend berührt, Aber 
mit Abficht hatte er fich blind gemacht gegen die Bilder, 
die Phantafie Iodend ihm zeigte — fi taub geftellt 
gegen das leife Raunen innerer Stimmen, die immer 
häufiger geflüftert, jolch ein Wejen als Lebensgefährtin 
neben fi) zu haben, müßte mauch fehweren Drud von 
Herz und Seele nehmen, trübe Tage licht, einfam leere 
Stunden reich audgefüllt erſcheinen laſſen. Dann aber 
war der Augenblid gefommen — im April, an dem 
Tage, als feine Mutter ihm Nora's Brief zu leſen ge 
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geben — wo plößlich ber Gedanke in ihm aufgezudt, 
daß er für Thilde nicht nur Sympathie und verwandt 
ſchaftliche Zuneigung empfindet — nicht nur Dank: 
barkeit für alle die liebevolle Fürforge und aufopfernde 
Pflege, die fie feiner Mutter angebeihen läßt, jondern 
daß unter dem Dedmantel diefer Gefühle andere, tiefere 
fich im fein Herz gefchlicen, in's Wächſen gelommen, 
und nun wie junge Triebe, die auch Grabfteine zu 
jprengen vermögen, mit unmwiderftehlicher Macht an’s 
Licht ftreben! — 

Eine neue Liebe! — — Und doch mit anderen 
Empfindungen untermifcht ala da, in feiner Jugend» 
jhwärmerei, foviel Mitleid fi mit der Liebe paarte. 
Ein Drang war in ihm geweſen, Nora an feinem Herzen 
zur Ruheezu beiten, wie man ein krankes Kind in die 
Arme nimmt, um es zu tröften, — in fich gefeftigt, eine 
ganze, vollaußgeprägte Perfönlichkeit, würde Thilde neben 
ihm ſtehen, ein Kamerad für gute und ſchwere Stunden! — 

Durfte er aber die Hand ausſtrecken nach dem 
Kleinod diefer Frauenſeele, beglüdende Wärme der Zu— 
fammengehörigkeit fuchen, für jein einfames Herz, nad 
der — allen Sophismen zum Trotz — feine tiefinnerfte 
Natur nie aufgehört Hatte fi zu fehnen. Konnte er 
Thilde zumuthen, vieleicht noch lange, Pflegerin zu fein? 
Und war ed für ihn denkbar, feine alte, ſchwache Mutter 
zu verlaffen, um egoiftifch eigenes Glück zu ſuchen — 
fie fremden Händen anzuvertrauen, gerade jet, wo ihr 
Zuſtand ſich fortgefeßt verſchlimmerte? — Unmöglic 
war ihm das eine und das andere erjchienen, und er 
hatte fich gehütet etwas von feinem Fühlen zu offenbaren, 
ihm Nahrung zu geben, war ftillfegmeigend feiner Pflicht, 
feinem Beruf nachgegangen. 

Doch feit der Fahrt mit Sandern hat fich die innere 
Marter in’ Unerträgliche gefteigert. Mehr ald einmal 
noch hatte er den ſcharfen Stich ber Eiferfucht empfunden, 
der ihn bei dem Gedanken durchzuckt, Sandern's 
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Wahl fei auf Thilde gefallen, und es hatte feiner ganzen 
Selbſtbeherrſchung bedurft, um mit feinem Blick, feinem 
Wort zu verrathen, was in ihm tobte, bis zu dem 
Zage, wo ihm die Frage entjhlüpft war: „Weißt Du 
wirklich nicht warum, Thilde?“ 

Seitdem kämpft Rücficht und Ueberlegung einen 
verzweifelten Kampf mit der, aus ihrer Erſtarrung 
erwachten Leidenschaft. Ungebuld, feine Hinderniffe mehr 
kennend und anerfennend, drängt vorwärts, ungeftümer 
Wunſch läßt fih nicht mehr zügeln, Hat nur ein 
Ziel im Ange — feine Sehnfuchtsträume zu offen= 
baren, ſtürmiſch um Gegenliebe werbend, zu flehen: 
„Sei mein.” 

Welche Antwort aber würde Thilde für ihn haben? 
Wird ein plötzlicher Ausbruch feiner Gefühk fie er— 
ſchrecken, fie verlegen, oder ahnt fie etwa von dem, 
was in ihm vnraelet _ 

Er blickt zu ihrem Balcon empor, von dem noch 
immer der Lichtſchein auf die Bäume fält. Sie fagte 
fi müde und ift doch nicht gleich zur Ruhe gegangen! 
Hält fie das Heraufziehende Gewitter wach, oder And 
e3 auch Gedanken? Und woran benft fie in ihren ein= 
jamen Stunden, wenn hinter der klaren Stirn bie 
Wünfche wach werden, die Träume gaufeln?! 

Bon fiheren Empfinden für das Rechte, Gute und 
Edle geleitet, ſpricht fie fi Häufig offen und aöne 
Scheu über ihre Anfhauungen aus, aber ihre ſelbſt— 
beherrfchte Art und Weife erlaubt nur felten, faft nie, 
einen Einblid in die fie perfönlich betreffenden Ge: 
fühle und Empfindungen. Was erfehnt, erhofft fie 
dom Leben? 

„Mein Lebenszweck ift Liebe Tanten zu pflegen,“ 
hat fie, vor Jahren einmal, Arel lächelnd erwibdert, der 
fie damit genedt, e3 könne für ein ſchönes, reiches 
Mädchen doch fein Daſeinszweck fein, immer nur Körbe 
auszutheilen und Männerherzen unglüdlich zu machen. 
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„Männerherzen werden nicht fo leicht unglüdlih — 
verftehen jchon, ſich wieder zu tröften und find nicht jo 
dankbar, wie gute, alte Tanten!” 

War das ernft gemeint gewejen? Warum wies 
fie fo viele Bewerber ab? WIN fie wirklich unver— 
heirathet bleiben? — Träumt ihr Mädchenherz nicht 
von Liebesglüd, von Mutterfeligkeit?.... 

In biefem Augenblid erlifcht oben das Licht! — 
Erich aber ift, als ſchaue er in das Heiligthum dieſes 
dunklen Mädchenftübchens, und deutlich fteht ihr ſchönes, 
bleiches Gefiht vor ihm mit dem räthjelhaften Aus» 
druck, den es heute Abend trug, fo traurig, fo gequält! 

Erſt heute?! — Nein, auch geftern — und früher 
— oft fogar — wenn auch nicht fo unverfchleiert. 
Neberhaupt, fie ift verändert feit einiger Zeit. Stiller, 
befangener. Etwas Scheues, wie Abwehrendes ift in 
ihr Weſen getreten. Nicht: mehr fo offen blickt fie ihn 
on. Und in den legten Tagen weicht fie ihm aus! — 
Barum?! — — 

Mäher und näher, lauter, grollt dad Gewitter. 
‚Heller, blenbenber, in raſcher Folge, leuchten die Blige! — 

Er achtet nicht darauf. Weiter, immer weiter 
grübeln feine Gedanken. — 

Schon mehrere Mal, in diefem Sommer, hat er im 
ihrem Geficht dieſes Fremde bemerkt, etwas, was früher 
nit darin erfchien. 

Es war ein Ausdrud faft körperlichen Schmerzes, 
der die feinen, dunklen Brauen zufammenzog, die Augen 

tößer erfchienen ließ, in ihrer Starrheit. Wann? — 
Bei welcher Gelegenheit? — — 

Er reiht Erinnerung an Erinnerung, Thatſache an 
Thatjache. Ja, jo ward. — Immer, wenn er und Lia 
Sandern zufammen waren, plauderten, jcherzten, dis— 
putirten. 

And jetzt ſoll er die Sandern's auf dem projectirten 
Ausfluge begleiten — — — wäre es möglich, daß... 
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Jäh fährt ein Windſtoß durch den Wald. Aechzend 
beugen ſich bie Wipfel tief, fchnellen wieder empor. 
Das Unwetter bricht los. Raufchen erfüllt die Luft. 
Ununterbrocden rollt ber Donner, Bläulices Licht 

erhellt immer wieder bie tiefdunkle Nat! — 

Und plöglich ift es ihm, als falle eine Binde von 
feinen Augen und grelle Erfenntmiß blendet ihn jet 

x ſelbſt hätte fih um fein Glüd gebracht — er felbft! 

O, um die tiefe Verſchwiegenheit einer keuſchen, 
ftolgen Mäbdchenfeele!! — — 

Hier und dort flammt ed in zudendem Schein. 
Krachend droht der Himmel zu berften. Unaufhaltfam 
ftrömt der Regen. 

Erich aber Hört und fieht nichts! Das Geficht in 
die Hände vergraben, horcht er auf die Stimmen feines 

Innern. 

Laut ſchlägt ihm daB Herz in der Bruft! — 

Thilde's Schönheit beraujcht ihn — Liebesgluth 
erfüllt ihn ganz. 

Wie Teuer loht e3 in feinen Adern. Schauer 
fiebernder Erwartung durcriefeln ihn. Und Hoffnung 
nimmt ihn auf ihre Flügel. 

Nun wird er den Beer der Wonne an bie 
dürſtenden Lippen I — Geligkeit ihn emportragen 
zu unerreichten Höhen des Empfindens, und die Sonne 
de3 Glücks, alle dunklen Schatten verſcheuchend, ftrahlend 
aufgehen über feinem Leben!! — — 


* * 
* 


Thilde Rehburg's Tagebuch. 
Juli. 
Was habe ich Heute erlebt?! — — 
Mein Herz pocht noch in wilden Schlägen, während 
ich es niederſchreiben will! — — — 


\ 
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Tagsüber von Schmerzen geplagt, Hatte Tante Ina 
erft jpät Abende Ruhe und Schlaf gefunden, und 
teoß der ſtürmiſchen Nacht trieb es mich auf die Düne, 
um meinen müden, gebanfenheißen Kopf im Winde 
zu kühlen. 

Gewitter nach Gewitter war vorbeigezogen, und das 
aufgepeitfchte Meer warf jehaumgefrönte Wellen an ben 
Strand. Wie fe hwarze, zerriffene Schleier flogen, über 
den Mond, die Nebelwolfen dahin. Bon ben Bäumen 
ſchauerten die Regentropfen. 

Plöglich, wie aus der Erde gewachfen, ftand Erich da. 

Im Braufen des Windes, im Grollen ber Brandung 
hatte ich feine Schritte nicht gehört. Er mußte mir 
nachgegangen fein, denn ohne ein Wort zu jagen, legte 
er mir forgjam ein Tuch um die Schultern. Cine Beit- 
lang ſtanden wir nebeneinander, ſchweigend. 

Bellemmend legte es fi) mir auf die Bruft, denn 
ich fühlte e8 deutlich — etwas Entſcheidendes war nah! 
Im Beftreben, unbefangen zu erjcheinen, obgleich mir 
das Herzklopfen faft den Athem benahm, bemerkte ich: 

„Das Gewitter Hat die Luft ftark abgefühlt. Nun 
werdet Ihr aber für den projectirten Ausflug eine ſehr 
angenehme Temperatur haben.” 

Erich verharrte unbeweglih. Er ſchien auf meine 
Worte faum hingehört zu haben. 

Plöglich meine Hand erfaßend und fie mit feſtem 
Druck umfpannend, fam ed erregt über feine Lippen: 

„Thilde! Willft Du mir verfprechen, jpät Abends 
nicht mehr allein auf die Düne zu gehen? Die Nächte 
werden fchon zu dunkel!” 

„Aber Erich. “ 

Ich bitte darum, Thilde, fonft kann ich 
während meiner Abweſenheit feine ruhige Minute mehr 
haben.” 

Seine Stimme hatte ſolchen Klang, daß ich über» 
raſcht zu ihm emporjah, während er Hinzufeßte: 

18* 
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„Denn ich habe mich entſchloſſen fortzufahren. 
Aber nicht den Ausflug, den Sandern's planen, werde 
ich mitmachen, ſchon in Tudum mic) von ber heiteren 
Geſellſchaft trennien. Zu eines Freundes Grab, beim 
ſtillen Paftorat, werde ich pilgern, und um Gaftfreund- 
ſchaft bitten in Derbiten.“ 

„Alfo nicht Lin,“ durchzuckte es mi. „Nora will 
er auffuden, no einmal um fie werben! Das aljo 
war es, was ihn innerlich jo erregt und ruhelos machte. 
Seine Jugendliebe ift noch nicht todt. Und ich dachte, 
ex hätte ſchon längſt abgeſchloſſen mit diefem Gefühl, wie 
Männer es vermögen, wenn fie fich anderen Hoffnungs= 
träumen zuwenden.“ 

„Und wenn ich wiederkomme, Thilde, bald, hoffe 
ich, dann will ich eine Schickſalsfrage an Dich richten, 
und Du follft entjcheiden, ob ich Recht Hatte, als ich 
zu fehen geglaubt, daß wir feinen Leuchtthurm mehr 
brauden, um ung Richtung und Ziel zu weifen, weil 
wir den Hafen gefunden, wo unſer Glücksſchiff vor 
Anker geht. — Wirft Du mir das erlauben, Thilde?“ 

Was hatte er gejagt? Sprach er wirklich zu mir? 

Der Boden ſchien unter meinen Füßen zu ſchwanken 
— mein Herzjelag ſtockte. 

„Wirft Du mir das erlauben?“ 

In bebenden Lauten klang es ganz nah an meinem 
Ohr. Ich zitterte am allen Gliedern. Umfonft ver 
uote ic) meine Faſſung wieberzugewinnen — feinen 

aut vermochte ich hervorzubringen. 

„Ich flehe Dih an, Thilde — — ein Wort nur 
— ein Wort!” 

Aus jagenden Wolken brach Heil ber Mond, fein 
Geficht ſchaxf beleuchtend. Gejpanntes Forſchen war 
barin, und die Augen flammten! 

Schon einmal hatte ich fie jo gejehen — aber ihr 
Fragen galt einer Anderen!! — — — 

Es war auf einem Subferiptiongballe, bem legten, 
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ben ich mitmachte, kurz bevor Erich feine Reife nach 
Paris antrat, id Tante Ina's Pflege übernahm. Erich 
tanzte ben Cotillon mit Nora. Ich ſaß ihnen räg 
gegenüber. Unauffällig beobachtete ich ihn — fie Beibe! 
Ih hatte Muße dazu, denn rel, mein Tänzer, hatte 
bald Hier, bald dort Anordnungen zu treffen, war 
wenig an meiner Geite. 

Sie hatten fih anfangs lebhaft unterhalten, dann 
war Nora verftummt, und träumerifch hatten ihre Augen 
— an mir vorbei — lange in eine Richtung geſehen, 
dahin, wo, eifrig plaubernd, die Baronin Lideck und Graf 
Riefen ihre Pläbe hatten. Erich aber Hatte den Blid 
nicht gewandt von Nora's blaßem Profil, und plößlich 
ſich zu ihr miederbeugend, alles um fich vergefiend, hatte 
er etwas gefragt, und jo ganz hatte ſich meine Aufs 
merkſamkeit in mein Gehör concentrirt, daß es bis zu 
mir herübergeflungen war, ald ich mit Graf Riefen an 
ihnen vorübertanzte, dad mit leidenſchaftsheißem Klang 
in der Stimme geflüfterte, bejchmwörende „Nora.“ 

Und was ich ſeit ber Derbitenfchen Hochzeit geahnt, 
in dieſer Minute wurde es Gewißheit. Dunkel war es 
dor meinen Augen geworden, — hätte mich nicht Graf 
Riefen’3 ſtarker Arm gehalten, ich wäre zu Boden ges 
unten, in einer Anwandlung von lähmender Schwäche. 

Jahre find darüber Hinweggegangen, — die Er- 
innerung an jenen Augenblid brennt noch jet in meinem 
Herzen. 

„Spanne mich nicht auf die Folter, Thilde.“ 

Auf's Neue Hatte er nach meiner Hand gehajcht, 
tüßte fie wieder und wieder mit zuckenden Lippen. 

Ich entriß fie ihm Heftig. Er ſprach von Folter 
— er! — Und plößlich überfam mich all das, mas ich 
um feinetwillen gelitten, all die Qual der zurückge— 
dämmten Liebe brach hervor, wilder Troß erfaßte mich. 

„Meinft Du wirklich mich, Erich?“ 

Er wurde bleich bis in die Lippen. 
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„Welche Frage, Thilde? Mas giebt Dir ein Recht, 
fie zu ftellen ?“ 

„Daß ih um Deine Liebe zu Nora weiß — 
lange ſchon.“ 

„Und nun mißtrauft Du mir? — meinen Gefühlen?“ 

Ih ſchämte mich meiner Regung, und mich zu 
äußerer Ruhe zwingend, jagte ich leife: 

„Richt Dir, Erih! — Es ift ja wohl möglich, 
daß ein neues Gefühl in einem Mannesherzen erwacht, 
wenn ihm das erjte feine Glücksgewährung brachte — 
auch ein Baum grünt wieder, wenn ihn die Art nicht 
ganz gefällt! — aber für jpröden Mädchenftolz ift es 
nicht leicht, eines Mannes zweite Liebe zu fein. Denn 
in jeder Mädchenſeele ſchlummert wohl — als heimlich 
ſüßes Begehren — der Wunſch, die Eine und Einzige 
geweſen zu fein, für den, dem fie ſich hingiebt — in 
ungetheiltem Gefühl. Vielleicht ift dieſe Forderung 
thöricht, zu ideal, und die Realität des Lebens lehrt 
fi) begnügen, aber mir ſcheint es doch die feſteſte Grund- 
lage einer wahren Ehe zu fein, wenn fie fi aufbauen 
Tann auf dieſe tief innerliche Treue, auf ein Empfinden, 
das nie in die Irre gegangen. — Und zu plößlic...“ 

„Sa, ich Habe Nora geliebt,” unterbrach er mich 
ungeftüm, „geliebt mit der ganzen Ueberſchwänglichkeit 
des Jünglings. Unnennbares Mitleid Hatte ich für fie, 
die im Schatten aufwuchs, im Schatten ihrer eigenen 
BVerfönlichkeit, die zu groß war für die fie umgebenden 
Berhältniffe, und deren Charakter ich mir fo verwandt 
glaubte. Sie aber jagte ed einmal „Du und ich, Erich, 
brauchen fonnige Naturen, um zu gefunden.“ 

Und fie Hatte Recht. Das galt au für mid. 
Ich aber verſchloß mich jeder neuen Regung, ich fargte 
meine Träume ein! — Ich jah die Sonne des Glücks 
in Anderer Gärten jcheinen — daß fie mir Früchte 
reifen würde, das glaubte ich nicht mehr. Aber dann, 
übermächtig wuchs es auf in mir, und was ich jeßt 
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empfinde, Thilde, ift heiße, brängende Leidenfchaft, — 
mit der vollen, flammenden Gluth des gereiften Mannes 
liebe ih Did — Dein ganzes ſüßes Ich.“ 

Er lag zu meinen Füßen. Seine Arme legten fi 
um meine Geftalt. Was er noch alles ftammelte, ich 
kann es nicht wieberfagen, nicht niederjchreiben. Ich 
erkannte Erich nicht wieder, den ernften, verjchloffenen, 
fonft fo gehaltenen Wanne. Worte jchlugen an mein 
Ohr, wie ich fie noch mie vernommen, zärtliche Liebes: 
worte ftrömten über mich hin, übten ihren gefährlichen 
Zauber aus. Bitten umſchmeichelten mich, zogen mich 
in ihren Bann. , 

„Warum muß ich überhaupt noch warten, Thilde? 
Gieb mir gleich die bejeligende Zuverficht, daß ich werben 
darf um Deine Liebe.“ 

Mit dem ganzen Aufgebot meines Willens bezwang 
ich meine Erregung, und meine Stimme meifternd, ſagte 
ich feft und beftimmt: 

„Richt fo, Erich, ich bitte Dich. Heute kann und 
fol die Entſcheidung nicht fallen. Zu plöglih und 
unerwartet kommt mir dieſe Offenbarung Deines Ge— 
fühls. Ganz richtig haft Du empfunden, als Du den 
Entſchluß faßteſt, auf einige Zeit fort — nad Derbiten 
zu fahren...” 

„3a, um mit Onkel Eberhard, als Deinem Vor: 
mund gu ſprechen! — Uber ich darf Dir fchreiben, 
Thilde 

Es war ſchwer, ſeinen bittenden Augen zu widerſtehen. 

„Wenn Du jetzt nichts mehr ſagſt, Erich — ja.“ 

Heiße Küffe brannten auf meinen Händen, dann 
ftürmte er davon. 

Ich aber ſank auf die Bank nieder, und Unaus- 
ſprechliches fluthete durch meine Seele. 

Weld eine Urgewalt in Mannesleidenſchaft! — 
Verſengend und belebend, wie Flammengluth — ſchreckend 
und lodend! — — 
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Mädchenempfinden fühlt den Bann, aber bebt davor 
aurüd, wie vor allem Entfefielten! — — — 

Nun grant ſchon der Morgen! — Schlafen konnte 
ih nit! — — Mit gefaltenen Händen habe ih am 
offenen Fenſter geſeſſen und in die Nacht Hinausgeträumt!! 

Immer wieder klangen Erich's ſtürmiſch bittende 
Worte in mir wieder! — — — 

Er liebt mid! — mid?! — — 

O, hätte er doch früher gejproden! Durch bie 
Zweifelsqual ber letzien Tage war alles in mir wie 
erſtarrt — ich hatte entfagt, für immer entfagt! 

Sie lag im Sterben, meine Liebe! — — 

Aus dunklen Tiefen meiner Seele war es empor= 
gequollen, in Bitterkeit, Demüthigung und Weh! — — 

Nun braucht mein wundes Herz Stille und Ruhe, 
um zu neuem Glüddhoffen zu erwaden! — — 


* * 
* 


Thilde Rehburg's Tagebuch. 
* Auguft. 

Unfere Ausflügler find fort. Auch Frau von 
Sandern — in ihrer jugendlichen Rüftigkeit noch jo 

ut im Stande, der Kamerad ihrer Kinder zu fein — 
Batte ſich entſchloſſen mitzufahren! — Und Zante und 
ich genießen die Stille! 

So lieb und angenehm ung ber Umgang mit ben 
Sandern’3 geworben — in der Stimmung, in welcher 
ich mich befinde, fuche ich Einfamkeit, um zu finnen, 
wie alles fich gefügt! — Hat das Leben doch Erfüllung, 
nit nur Verheißung?! — Sollen die Pforten zur 
Seligkeit, an bemen ich rüttelte, mit fordernden Händen 
— fid) mir weit öffnen? — Werbe ich feine Braut 
heißen, fein Weib werden?! — Soll er jprudeln dürfen, 
der Quell des Empfindens, um ihn zu laben, ein ganzes 
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Leben lang? — Wird es über meine Lippen gehen, 
das kurze, inhaltsſchwere: 
„Mein ig" — — — 


Heute exhielt ich Erich's erften Brief! — — 
ief griffen mir die brängend = zärtlichen, leiden 
ſchaftsheißen Worte an’3 Herz. — 

So wahres, inniged Gefühl offenbart fi} darin — 
jo eine große, tiefe Liebe ſpricht aus ihnen, daß mir 
te Augen feucht wurden. 

Ich flüchtete mit meinem Schaf in mein Zimmerchen 
— habe ihn wieder und wieber gelefen, und dann kam 
es in Zuverfiht und Vertrauen über mi — Glüd 

ift glüädlih maden! 

Gott gebe mir die Kraft, Erich immer nur glücklich 
zu machen! — — 

Morgen telegraphire ich nad; Derbiten: „Komm!” 
— — Einen Tag fpäter. 

Die Depeſche ging ab — aber fie lautete anders. 
Doctor Feldten jegte fie auf, hatte fie unterfchrieben. 

Zante Ina war in der Nacht ſchwer erkranki. Die 
leichte Erkältung — wahrjcheinlich eine Folge des Wetter- 
ſturzes in der vergangenen Woche — hatte ſich auf die 
Bruft geworfen. 

Doctor Feldten befürchtet eine Lungenentzündung!! 

BVierundzwanzig Stunden jpäter war Erich da. 

Es wurde eine Gonfultation berufen. 

Mit tiefernften Gefichtern umftanden die Aerzte 
Tantes Lager. Die Schwäche war groß! — Rauber 
Suften erfhütterte den zarten, gebrechlichen Körper. 

3 Herz drohte ftill zu ſtehen!! — — 


** Auguft. 
Schwere Wochen liegen Hinter und. — Alles Berfön- 
lie trat zurüd vor der zagenden Angft, fie zu ver— 
lieren, aber gerade dieſe gemeinfame Sorge um die ge 
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liebte Kranke, hat und innerlich einander jo nahe ge 
bracht. — Und dann kam ein Tag, wo wir uns in die 
Augen fehen konnten mit dem ftummen: „Sie ift gerettet,” 
— das Herz fo voll in dem beglüdenden Bewußtjein, daß 
Gott fie und erhalten — unjere Mutter! — — 

„Jetzt find wir über den Berg!” meinte Doctor 
Feldten, den Arm um Erich's Schulter legend. 

„Nur noch Ruhe und gute Pflege ift von Nöthen.” 

„Die Habe ich ja!“ fagte Tante Ina, mit ihrem 
ſchönen Lächeln uns Beide fo lieb anfehend. 

Erich aber ergriff ſchweigend meine Hand, und fein 
langer Kuß fagte mehr als taufend Worte. 

Der Strand leert fi mehr und mehr! 

Auch Sandern's find fortgefahren. Ich konnte fie 
nicht auf den Bahnhof begleiten, aber fie kamen alle 
Abſchied nehmen. 

As ich Lin umfaßte, fühlte ich etwas wie Abwehr 
in ihr, und um ihren Mund legte fich ein herber Zug. 
Arme Lin! Ich Iefe in ihrer Seele. Bis jetzt hat ihr 
das Schickſal nur Blüthen gereicht — keine Dornen, 
bie bis auf's Herzblut rigen! — Nun muß auch fie 
es lernen, daß Liebe Leid iſt! — — Uber fie ıft 
noch fo jung — das Leben liegt vor ihr, fie wird ver- 
winden!! — — — 


* 
* * 


Thilde Rehburg's Tagebuch. 
* Auguſt. 

Tante Ina's Geneſung macht raſche Fortſchritte. 
Heute Nachmittag bat ſie ſelbſt um etwas Muſik. 

„Welches Lied willſt Du Hören, Tantchen?“ fragte ich. 

„Bitte, Mamachen, laß mich mählen,“ entſchied 
Erich, während er das Pianino öffnete. 

„Etwas Hoffnungsvolles, Jubelndes muß es fein!“ 
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Er blätterte in meinen Noten, nahm ein Schu— 
mannheft heraus und ſchlug das „Zrühlingslied“ auf. 

Herzensjubel klingt ja darin, aber mir ſchnürte die 
Erregung bie Kehle. Crich's Blicke lagen jo unverwandt 
auf mir, daß ich es garnicht fo recht hinausjauchzen 
konnte, das frohlodende, glückstrunkene „Sie ijt Deine 
— fie ift Dein!“ 

Und doch ftrahlten feine Augen verrätherifch, als 
er mir nachher dankte. 

Was Tante Ina wohl gedacht Haben mag? Ob 
fie etwas ahnt? Mit ihrem feinen Empfinden wohl 
mehr, als wir glaubten. — 

Mit ihrem lieben, klugen Lächeln fagte fie nach 
dem Abendefien : 

„Wollt Ihr nicht mal wieder einen tüchtigen Spazier- 
gang machen? Ihr armen Kinder habt es die lebte 
Zeit ſchwer genug gehabt!” 

„Bift Du einverftanden, Thilde?“ 

So jehr er fich zu beherrfchen mußte, Hang doch 
feine Stimme heifer. 

Nun fam die Entſcheidung! — — Ih fühlte, 
wie ich erröthete, aber ich fagte tapfer: 

„Gewiß, Erich! Wollen wir abwandern, wenn 
Zante Ina es erlaubt.” 

Erich beugte fi) zu feiner Mutter herab — feine 
Lippen berührten ihre Stirn, al wolle er Abjchied 
nehmen. 

5 Ihre ſchmale Hand ftric) liebkoſend über fein dunkles 
Haar. — Es war wie ein Segen in der Bewegung! — — — 


* * 
* 


Silbergran, gligernd wie flüffiges Metall, breitet 
fi das Meer. 


Leife rauſchen die Föhrenwipfel. In Teuchtender 
Klarheit wandelt das Nachtgeftien durch das dunkle Blau. 
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Und unendlicher Friede weht aus der Höhe, liegt 
über der ſtillen Welt! — 

Thilde und Erich ftehen auf der Düne. 

Er haſcht nad) ihrer Hand. 

„Wie oft habe ich in diefem Sommer des Dichters 
Wort nachempfunden. 

„Ih bin der Sturm, der fährt dem Norden zu, 
Du bift die mondbeglänzte Meeresruh.“ 

Aber ich frage nicht mehr weiter mit ihm: 

Die ftimmt ein foldes Ih zu foldem Du?“ Ich 
habe die Ueberzeugung — und fühle es mie felige 
Zuverfiht mid, anwehen aus dieſem Bewußtſein — 
daß wir und Ergänzung fein können, fein werden, in 
ben tiefften Tiefen unferer Naturen — Ergänzung und 
Vollendung. Und dieſe Hoffnung umftrahlt mich wie 
Himmelsliht! — — Kannjt Du diefe Zuverficht nicht 
theilen, THildet“ 

Wortlos blict fie zu ihm auf. — Was ihre Lippen 
nicht formen, nicht fagen können — ihre Augen ver 
rathen e3 ihm. Aus den wunderfhönen Sternen ſtrahlt 
ihm, zum erften Mal unverjchleiert, ihre ganze Seele 
enigeann, in, überftrömender Liebesempfindung! — — 

nThilde!....* 


könne es fich beftellen?” 
Sie nit lächelnd. 
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Me jestift e8 doch gefommen — das Glücks— 
iprge 

„Ja, Erich — Gott hat es gefandt. Ihm wollen 
wir danken!“ fagt fie mit feuchten Augen und fehmiegt 
fi) fefter an feine Bruft. 

Und ihn überftrömt eine mächtige Welle tiefinneren 
Jubels, als Zönne er vor lauter Glückſeligkeit wieder 
beten lernen zu einem himmliſchen Vater, der die Ge— 
ſchicke der Menſchen wunderbar lenkt. 

„Mein Herzensliebling,“ flüſtert er leiſe, „lehre 
Du mid ihm näher kommen, immer näher! Allein 
vermag ich's nit!" — — j 

* * 
* 


Thekla Theren’3 Tagebuch). 
** Auguft. 

Nun leert fich Therenhof immer mehr und mehr. 
Adele fuhr, Anfang Auguft, mit ihrem Manne in die 
Wolmarjche Gegend, um Bruno's Verwandte zu Befunden: 
Ulrich mußte nad) Birkenruh — Adalbert nach Dorpat 
zurück. Mar und Lionel wollen in der nächſten Woche 
nad Neubad und zu einer Hochzeit im Fellinſchen. Sie 
erwarteten noch Sandern, ber fich ihnen anſchließen jollte, 
aber ftatt feiner fam ein Brief an Mar, worin er fein 
Bedauern ausdrückte, daß er fein Verſprechen nicht er- 
füllen könne, weil er feine Schweſter Lia in ein deutſches 
Bad begleiten müſſe. Sie habe wahrjcheinlich die See: 
luft, den Strandaufenthalt nicht vertragen — fei jehr 
elend und blutarm geworden! — Schade! — Ich Hatte 
mich fo gefreut, mit ihm Riezchen und Nüſſe zu juchen, 
von denen es viele, viele giebt. Mit feinen langen 
Armen könnte er jo ſchön die Nußfträuder herunter— 
biegen. Und weite Ritte, zu allerlei hübſchen Punkten 
in dieſer Gegend, wollten wir auch unternehmen. 
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€3 kommt überhaupt jo Vieles anders, ald man 
es fich gedacht. 

Die Eltern haben mit Onkel und Tante Profeſſor 
einen Plan beſprochen, von dem ich nicht weiß, ob ich 
mic) über ihn freuen ſoll oder nicht. 

Mit befam vor paar Tagen die Nachricht, ihre 
Mutter jei ernftlich erkrankt und wünſche ihre Rückkehr 
nad) England. Da bleibe ih ohne Gouvernante, denn 
Mit Mabel gab mir aud Mufit und Zeichenftunden, 
und ftatt daß eine Andere herkommt, fol ich, wie früher 
Elifabeth und Marie, für den Winter zu ben Ber- 
wandten nad) Dorpat. Und das ſchon in vierzehn 
Tagen! — Onkel Mar und Tante Linchen find fo 
ſchrecklich gute Menfchen, die ich zärtlich liebe, aber 
mir ift doch bang, auf fo lange von Haufe, von 
Mama fortzufahten. Wenn ich wenigftena meinen Lieb— 
lingskutz mitnehmen bürfte Er ift fo ein veigendes 
Hundchen geworden — ſchon ganz manierlich und ftuben- 
ein. Ob ic} e8 wage, Tante Linden um die Erlaubniß 
n bitten? — Uber alte Herrſchaften find jo eigen mit 

öbeln und Saden, und Hin und wieder faut jo ein 
Hundebaby doch noch an allerlei herum, was es feſtkriegt. 


* * 
* 


Thekla Theren's Tagebud). 


* September. 


Großes Halloh gab es am Kaffetiich, als Papa 
in ben Poftfachen eine Berlobungsanzeige jan und fie 


vorlag. Meine angeſchwärmte Thilde Rehburg hat fi 
mit Doctor Erich Rehburg verlobt! — — Alſo er war 
der Rechte! 


Alle finden, daß fie famos zufammenpaffen und 
ſehr glüclic) werben müfjen. ch freue mich furchtbar 
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für fie, Fa mir jelbft ift heute jo gräßlich traurig 
zu Muth. . 
Vorbei bie Ferien — zu Ende der ſchöne Sommer! 
— — Der Iette Abend Hier! Morgen geht's nad 
Dorpat! — Bor dem Gutenachtiagen nahm Mama mic 
noch in ihr Zimmer, und hatte ſoviel liebe Worte und 
Ermahnungen für mich, daß ich ganz weich wurde. Ich 
ſchluckte an meinen Thränen und verfuchte jehr tapfer 
zu fein — verſprach ihr alles. Aber als fie gegangen 
war, Habe ich ordentlich Tosgeheult. Jetzt erſt kam mir 
vol zum Bewußtfein, wie nöthig ich mein Mamachen 
habe, um mich glüdlich und zufrieden zu fühlen, und 
wie ieh ih an allen Gefchwiftern hänge. Lieber Gott, 
erhalte fie alle gefund! Zu Weihnachten ſehe ich fie 
wieder! 

Adieu, mein liebes, liebes Therenhof! Auf Wieder: 
jehn im Jahre 1887! — — 

* * * 

Ein goldig Harer Septembermorgen, herb und 
friſch — — 

Die Wagen eben fi in Bewegung. 

„Schreibe bald, Theklachen.“ 

„sa, Mamachen — auf Wiederfehn!” 

„Auf Wiederfehn, Kind!“ 

„Adieu, Aline.“ 

„Gute Fahrt, Schwager.“ 

„Dante für den ſchönen Sommeraufenthalt.” 

„Iſt der Speifepaudel nicht vergeſſen?“ 

„Nein, nein — er ift auf dem Bod.” 

„Abieu, adien.“ 

„Auf Wiederfehn!" „Auf Wiederjehn!" — — — 

Nur noch als dunkler Punkt ift der Wagen am 
Ende der Allee zu erbliden. Ein weißes Tuch winkt. 
Jetzt eine Biegung des Weges — nun ift er ver— 
ſchwunden l. ... 
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In Thränen ausbrechend, lehnt Frau von Theren 
den Kopf an die Schulter ihres Mannes. 

„Nun find fie alle fort! —“ 

„Kopf Hoch, Berthachen — fie kommen ja wieder." 

Frau von Theren blidt in die Weite, über den See. 

„So Gott will — ja! Cine aber kehrt nie mehr 
zurück. Einzig ſchön waren diefe Sommerwochen, aber 
wie tief habe ich fie vermißt, unfere füße Elifabeth.” 

„Sie ift uns Sazanägegangen, Bertha,“ ſagt 
Herr von Theren bewegt. „Dahin, wo wir alle ge 
langen werben, denn wir find auch nur Gottes Sommer- 
gäfte hier auf Erben, und „wohl dem, de Saat Hier 
teimt, zur Ernte für bie Zeit, der Unvergänglichkeit.“ 
— Die Arbeit ruft Frauen! Nach des Sommers 
Genuß und Erholung heißt e8 wieder wirken und 
ſchaffen — unferes Lebens ar erfüllen „Bete 
und arbeite.“ Und Gott gebe die Kraft und den 
Segen dazu!” 
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